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moniîa
Stählung aus ber Urfd}mei3 nort

3ofef non lïïatt

Der ^ufjmeg nom Bergbörfli £auibach
3ur (5ei§f)ornalp hinauf, führt im gid3ad
burch bert Bamtmalb unb meiter bem Hieb»
bang entlang, nerfdjminbet ein Stiicf meit
im (ßeröll bes iauigraben, îommt bann in
bie lange lîtatte hinaus unb fteigt bort in
Bielen Kehren 3um Bergheimeli „^luhftöd»
Ii" hinauf. Die Klofterfrau, bie eben aus
bem XDalb an bie heitere Sonne hinaus
îommt, ift für bas Bergfteigen nicht gut
ausgerüftet. Der lange fchmar3e Hod unb
bie mächtige Schieierhaube finb nicht eben

bequem auf biefem fteiien IDeg, unb auch
ihre Sdjuhe finb meber für ben 3ähen Dred
am Hiebhang noch für bie Sprünge über
bie großen Steine im Sauigraben befon»
bers geeignet. Uro13bem geht Schmefter
Sheobora tapfer unb behenb im (Slaft ber
heftigen ITtä^enfonne meiter.

Don geit 3U geit bleibt fie für ein paar
Htem3Üge flehen, fdjaut um 3U ermeffen,
mie Biele Kehren noch ihrer marten bis 3um
^luhftödli hinauf. Dann fenït fich ihre
ï^aube mieber unb fie nimmt mutig ben
nächften fteiien Stüh in Hngriff.
s ift ein feltener Hnblid, eine Klofter»

frau allein auf einem fo einfamen Bergmeg.
Schmefter Stjeobora îûmmert fich nicht
barum, mas bie Hergier unb ihre grauen
fagen unb benfen. Sie hat einen geheimen
plan. Den mill fie heute beginnen, bafür ift
ihr îein IDeg 3U meit unb 3U mühfam. Sie
achtet nicht auf ihre naffen Schuhe unb ben
fchmuhigen Hodfaum unb auch nicht auf
ben Schmeifj, ber bie Hänber ihrer £jaube
aufmeicht.

Don oben her ertönt plô^lich ein für<h=
terliches Bubengefchrei, aufgeregte Hufe
unb jammern Bieler ïîîâbchenftimmen. Da
mu§ eben ein Unglüd gefdjehen fein. Die
Schmefter îann Bon ihrem gid3admeg nicht
bis 3um ^iuhftödii=^aus fehen.^hre Schrit»
te merben fchneller. Sie hört eine rauhe
IHännerftimme, bie mit îrâftigen Husbrüt»

îen in bas Kinbergefchrei hinein bonnert.
Hllerbings, bort oben fieht es übel aus:

Die 3mei jüngften Buben, ber Chafperli
unb ber Jaeeri haben fi<h auf ber Sonnen»
feite bes Stalls an ber h°hen fjohjbeige ein
gemütliches Bânîlein eingerichtet. Sie ha»
ben Knebel 3mifchen bie Sannenfcheitii ge»

ftedt, ein Brett barauf gelegt unb fich lu»
ftig barauf gefegt. Dann haben fie heraus»
gefunben, bah öiefer bequeme Sit} mie ein
polfter nachgibt. Sie haben fid; gefreut, mie
ihr Bânîlein mippenb febert, bis auf ein»
mal bie gan3e Ejol3beige auf fie herabftür3»
te unb fie unter ben Bielen hunbert Sannen»
fcheitli begraben lagen. Das Gepolter unb
©efchrei rief ben ïleinen ^rebr, bann bas
Chrifteli, bas Kgneslt, bas Kathrinbli unb
bas cgretli herbei, bie jammernb burchein»
anber liefen, bis fchlie§li<h ber Dater aus
bem £7aus trat. Diefer fah 3uerft nur bie
fchöne £?ol3beige, feinen alljährlichen Stol3,
jämmerlich 3ufammengebrochen unb erfuhr
erft aus ben mirren Hngftfdreien ber ïïïâb»
<hen, bah feine beiben lieben, ïleinen Bu»
ben unter bem grofjen Ejaufen liegen. Hu<h
bie grohen Buben, bie in ber obern Klatte
tOu^eln ausmachen, tarnen baher gelaufen
um 3U helfen, bie Brüberchen aus ihrem
(grab 3U befreien.

3uft ba ber Dater ben 3£aoeri aus ben
Sannenfcheitli ho<h3ieht, îommt bie Klofter»
frau hinter bem Ejafelnuhbufch hero or unb
auf bas Ejaus 3U unb îann gleich helfen
bas Blut, bas aus ber Hafe rinnt, 3U ftil»
len. Derfchmitst unb atemlos fetjt fie fich
auf ben Dangelftod unb nimmt ben fchreien»
ben Bub in bie Hrme. Sie meih nicht recht,
fchreien bie beiben (geretteten oor Schmer»
3en, Bor Sdjred ober aus Hngft, meil fie
fich »oe Daters Strafe fürchten.

3n biefem Sumult ift ben grohen unb
ïleinen £euten oom ^luhftödli gar nicht
3um Bemuhtfein getommen, mas für ein
feltener Befuch h^ufgeîommen ift. Das

Monika
Erzählung aus der Urschweiz von

Josef von Matt

Der Fußweg vom Bergdörfti Lauibach
zur Geißhornalx hinauf, führt im Zickzack
durch den Bannwald und weiter dem Riedhang

entlang, verschwindet ein Stück weit
im Geröll des Lauigraben, kommt dann in
die lange Matte hinaus und steigt dort in
vielen Rehren zum Bergheimeli „Fluhstöckli"

hinauf. Die Klosterfrau, die eben aus
dem Wald an die heitere Sonne hinaus
kommt, ist für das Bergsteigen nicht gut
ausgerüstet. Der lange schwarze Rock und
die mächtige Schleierhaube sind nicht eben

bequem auf diesem steilen Weg, und auch
ihre Schuhe sind weder für den zähen Dreck

am Riedhang noch für die Sprünge über
die großen Steine im Lauigraben besonders

geeignet. Trotzdem geht Schwester
Theodora tapfer und behend im Glast der
heftigen Märzensonne weiter.

von Zeit zu Zeit bleibt sie für ein paar
Atemzüge stehen, schaut um zu ermessen,
wie viele Rehren noch ihrer warten bis zum
Fluhstöckli hinauf. Dann senkt sich ihre
Haube wieder und sie nimmt mutig den
nächsten steilen Stutz in Angriff.

Es ist ein seltener Anblick, eine Klosterfrau

allein auf einem so einsamen Bergweg.
Schwester Theodora kümmert sich nicht
darum, was die Bergler und ihre Frauen
sagen und denken. Sie hat einen geheimen
Plan. Den will sie heute beginnen, dafür ist
ihr kein lveg zu weit und zu mühsam. Sie
achtet nicht auf ihre nassen Schuhe und den
schmutzigen Rocksaum und auch nicht auf
den Schweiß, der die Ränder ihrer Haube
aufweicht.

von oben her ertönt plötzlich ein
fürchterliches Bubengeschrei, aufgeregte Rufe
und Jammern vieler Mädchenstimmen. Da
muß eben ein Unglück geschehen sein. Die
Schwester kann von ihrem Zickzackweg nicht
bis zum Fluhstöckli-Haus sehen. Ihre Schritte

werden schneller. Sie hört eine rauhe
Männerstimme, die mit kräftigen Ausdrük-

ken in das Rindergeschrei hinein donnert.
Allerdings, dort oben sieht es übel aus.

Die zwei jüngsten Buben, der Thasperli
und der Xaveri haben sich auf der Sonnenseite

des Stalls an der hohen Holzbeige ein
gemütliches Bänklein eingerichtet. Sie
haben Knebel zwischen die Tannenscheitli
gesteckt, ein Brett darauf gelegt und sich
luftig darauf gesetzt. Dann haben sie
herausgefunden, daß dieser bequeme Sitz wie ein
Polster nachgibt. Sie haben sich gefreut, wie
ihr Bänklein wippend federt, bis auf
einmal die ganze Holzbeige auf sie herabstürzte

und sie unter den vielen hundert Tannenscheitli

begraben lagen. Das Gexolter und
Geschrei rief den kleinen Fredi, dann das
Thristeli, das Agnesli, das Kathrindli und
das Gretli herbei, die jammernd durcheinander

liefen, bis schließlich der Vater aus
dem Haus trat. Dieser sah zuerst nur die
schöne Holzbeige, seinen alljährlichen Stolz,
jämmerlich zusammengebrochen und erfuhr
erst aus den wirren Angstschreien der Mädchen,

daß seine beiden lieben, kleinen Buben

unter dem großen Haufen liegen. Auch
die großen Buben, die in der obern Matte
Wurzeln ausstachen, kamen daher gelaufen
um zu helfen, die Brüderchen aus ihrem
Grab zu befreien.

Just da der Vater den Faveri aus den
Tannenscheitli hochzieht, kommt die Klosterfrau

hinter dem Haselnußbufch hervor und
auf das Haus zu und kann gleich helfen
das Blut, das aus der Nase rinnt, zu
stillen. verschwitzt und atemlos setzt sie sich

auf den Dangelstock und nimmt den schreienden

Bub in die Arme. Sie weiß nicht recht,
schreien die beiden Geretteten vor Schmerzen,

vor Schreck oder aus Angst, weil sie
sich vor Vaters Strafe fürchten.

In diesem Tumult ist den großen und
kleinen Leuten vom Fluhstöckli gar nicht
zum Bewußtsein gekommen, was für ein
seltener Besuch heraufgekommen ist. Das



mar bod; getuijj fett lÏÏenfchengebenfen bie
erfte Klofterfrau l;ter oben. Dater Bal3
toeif} nicht recht, tuas er mit ber Schtuefter
anfangen foil. (Er trägt ben fdjreienben
Kafperli 3um Brunnentrog unb tuäfcht ihm
3U allererft griinblich ben Kopf. IDenn er
gemußt tjätte, mie bie Buben feine fdjöne
£}ol3beige 3um (Einftur3 brachten, bann
batte er ihnen aEerbings auf eine anbere
Krt ben Kopf gernafcben.

Die größeren IHäbchen fteben nun um
ben Kangelftod herum, ben Ringer im
îïïunb ober gar in ber Bafe unb reben fein
IDort. Sie fennen bie Klofterfrau, geben 3U

ihr int fleinen Schulhaus 3U £auibach in
bie Schule, unb finb fid; con bort ber ge»

tnobnt, nur bann 3U reben, œemt fie gefragt
tnerben. cErft je^t ïommt bie ITtutter ba3U,
nimmt bem Bal3 ben tropfenben Kafperli
ab unb begrübt bann bie ehrtuürblige Schtne»

fter: „Bein, fo ettuas, Sie fitjen auf bem

Dangelftein. Sicher bat fie fein ITCenfd; in
bie Stube eingelaben; unb (Euer £af<hen»
tud; coE Blut unb auch nod; am Kleib. Kas
ift nun tuirflid; ber (Sipfel. Cbriftili
Kgnesli!, Katbrinbli! (Bebt fd;neE in bie
Stube hinauf 3um Kufräumen, bamit man
bie gute Scbmefter bereinlaffen fann, man
muff fid; ja in (Srunb unb Boben hinein
fcbämen. Ünb bu, (Sretli, bolft fchneE einen
Krug 00E ITIild;. Bein auch, bie Scbmefter
ift ja gan3 cerfchtuitjt unb hier an ber Ejaus»
ede 3iebt's tuie in einem ©fenrohr." Die
Klofterfrau finbet nicht einmal geit bie
aufgeregte ^rau 3U begrüben. Der blutenbe
3£aceri tuirb mit bem tropfenben Kafperli
3ufammen œeggefcbicït: „ITCit (Euch zweien
rebe id; bann nachher, gebt jetjt biet aus
bem tDeg!" Kann ruft fie ihrem îïïann.
Ker aber ift mit ben beiben größeren Bu=
ben um bie (Babenede bacongefd;Iid;en.

Ktit ciel ^eiertid;feit unb llmftänben
tuirb bie Sdjtuefter Cbeobora bie Ejausftie»
ge hinauf unb 3ur Ore berein fomplimen»
tiert. Kort fann fie an einer langen Kop»
pelreibe großer unb fleiner Schuhe unb ben
cerfchiebenartigften StaEfleibern corbei auf
bie Stubentüre 3utaften. Beim (Eintreten
cerbuften bie brei IHäbchen, je mit einem
Krm coE K>äfd;e in bie Kammer. Kie ehr»
tuürbige Klofterfrau tuirb hinter ben CLifch

gelaben auf bas Kanapee, tuo 3tuifd;en ben
3tuei Parteien ber geflidten unb ungeflid»
ten Strümpfe unb Soden für eine fchntate
perfon juft nod; ein Si^plat} frei ift.

Kie hunbert (Entfchulbigungen ber ÎÏÏut=
ter finb gar nicht nottuenbig. Schtuefter
Œbeobora fann fid; tuobl felbft ausbenfen,
bajj in bem fleinen Berghäuschen, in bem
es con Kinbern nur fo tuimmelt, nicht geit
unb nicht Baum genug ift, um ftänbig eine
untabelige Sonntagsorbnung 3eigen 3U fön»
nen. Kber nicht nur bestnegen, unb tueil ge»
rabe 3tuifd;en bem gipfernen £^er3=3efu unb
ber tîluttergottes ein paar ^infen auf ber
Kommobe liegen, ift bie $tuhftödli=^rau fo
aufgeregt. Sie benft, bie Schulfd)tnefter
fomme getuifj nicht tnegen einer Kleinigkeit
ben tueiten unb rauhen IDeg hier herauf.
Sie tuerbe fid; tuohl in mächtiger Sache über
bie Kinber 3U beflagen haben. ITiit fühler
ïlîilch im fchönften Kaffeetafjli unb mit mt»
aufhörlichen Beben cerfucht fie bie ehr»
tuürbige S cb tu efter 3U befchmichtigen. Sie
tuiffe tuohl, tuie ihre Kinber tuilb feien unb
une^ogen. Kber fo lange fie feine red; te
Ejilfe habe, fönne fie fid; mit ben Kinbern
aud; nicht fo recht abgeben.

Schtuefter Œbeobora hört mit (Bebulb 3U,
beginnt aber nicht fid; 3U beflagen. Diel
mehr fängt fie an, bas ältefte Itläbchen, bie
Kîonifa 3U rühmen. (Es fei auffaEenb intel»
ligent unb con einer erstaunlichen Kuffaf»
fungsgabe, tuie man es hier im Bergborf
feiten antreffe. ÎTtonifa mache ihr ciel ^reu»
be. Kie Bügeln auf Ittutters Stirne glät=
teten fid; 3ufehenbs unb fie fagt : 3a, bie
ITtonifa, bie fei ein gar liebes Itläbchen.
^linf im Ejaushalt unb cerfäume nie ciel
geit mit ben Schulaufgaben. 3mmer tnebr
fommen beibe ins Bühmen hinein. Kie
ITlutter holt gebörrte Birnen unb fteflt Brot
auf ben (Eifd;. Ejübfd; langfam enttuidelt
bie Schtuefter ihren plan. Kie beiben grauen
reben fid; in eine richtige Derfchtuörwtg
hinein. Kann tnufj bas Chrifteli ben Da»
ter holen.

So ift es in ben Ejäufern, in benen man
nur burch bie Stube in bie Kammer getan»
gen fann. Ker Dater tuiE fid; nicht in bem
oerfd;mußten Krbeitsgetuanb 3ur Schtuefter
an ben Cifd; fetten, muff alfo 3uerft cer»

war doch gewiß seit Menschengedenken die
erste Klosterfrau hier oben. Vater Balz
weiß nicht recht, was er mit der Schwester
anfangen soll. Er trägt den schreienden
Kasxerli zum Brunnentrog und wäscht ihm
zu allererst gründlich den Kopf, Wenn er
gewußt hätte, wie die Buben seine schöne
Holzbeige zum Einsturz brachten, dann
hätte er ihnen allerdings auf eine andere
Art den Kopf gewaschen.

Die größeren Mädchen stehen nun um
den Dangelstock herum, den Linger im
Mund oder gar in der Nase und reden kein
Wort. Sie kennen die Klosterfrau, gehen zu
ihr im kleinen Schulhaus zu Lauibach in
die Schule, und sind sich von dort her
gewohnt, nur dann zu reden, wenn sie gefragt
werden. Erst jetzt kommt die Mutter dazu,
nimmt dem Balz den tropfenden Kasxerli
ab und begrüßt dann die ehrwürdige Schwester:

„Nein, so etwas, Sie sitzen auf dem
Dangelstein. Sicher hat sie kein Mensch in
die Stube eingeladen; und Euer Taschentuch

voll Blut und auch noch am Kleid. Das
ist nun wirklich der Gipfel. Ehristilil,
Agnesli!, Kathrindli! Geht schnell in die
Stube hinauf zum Aufräumen, damit man
die gute Schwester hereinlassen kann, man
muß sich ja in Grund und Boden hinein
schämen. Und du, Gretli, holst schnell einen
Krug voll Milch. Nein auch, die Schwester
ist ja ganz verschwitzt und hier an der Hausecke

zieht's wie in einem Ofenrohr." Die
Klosterfrau findet nicht einmal Zeit die
aufgeregte Frau zu begrüßen. Der blutende
Faveri wird mit dem tropfenden Kasxerli
zusammen weggeschickt: „Mit Euch zweien
rede ich dann nachher, geht jetzt hier aus
dem Weg!" Dann rust sie ihrem Mann.
Der aber ist mit den beiden größeren Buben

um die Gadenecke davongeschlichen.
Mit viel Feierlichkeit und Umständen

wird die Schwester Theodora die Hausstiege
hinauf und zur Türe herein komplimentiert.

Dort kann sie an einer langen
Doppelreihe großer und kleiner Schuhe und den
verschiedenartigsten Stallkleidern vorbei auf
die Stubentüre zutasten. Beim Eintreten
verduften die drei Mädchen, je mit einem
Arm voll Wäsche in die Kammer. Die
ehrwürdige Klosterstau wird hinter den Tisch

geladen auf das Kanapee, wo zwischen den
zwei Parteien der geflickten und ungeflick-
ten Strümpfe und Socken für eine schmale
Person just noch ein Sitzplatz frei ist.

Die hundert Entschuldigungen der Mutter

sind gar nicht notwendig. Schwester
Theodora kann sich wohl selbst ausdenken,
daß in dem kleinen Berghäuschen, in dem
es von Kindern nur so wimmelt, nicht Zeit
und nicht Raum genug ist, um ständig eine
untadelige Sonntagsordnung zeigen zu
können. Aber nicht nur deswegen, und weil
gerade zwischen dem gipsernen Herz-Jesu und
der Muttergottes ein paar Finken auf der
Kommode liegen, ist die Fluhstöckli-Frau so

aufgeregt. Sie denkt, die Schulschwester
komme gewiß nicht wegen einer Kleinigkeit
den weiten und rauhen Weg hier herauf.
Sie werde sich wohl in wichtiger Sache über
die Kinder zu beklagen haben. Mit kühler
Milch im schönsten Kaffeetaßli und mit
unaufhörlichen Reden versucht sie die
ehrwürdige Schwester zu beschwichtigen. Sie
wisse wohl, wie ihre Kinder wild seien und
unerzogen. Aber solange sie keine rechte
Hilfe habe, könne sie sich mit den Kindern
auch nicht so recht abgeben.

Schwester Theodora hört mit Geduld zu,
beginnt aber nicht sich zu beklagen. Viel
mehr fängt sie an, das älteste Mädchen, die
Monika zu rühmen. Es sei auffallend
intelligent und von einer erstaunlichen
Auffassungsgabe, wie man es hier im Bergdorf
selten antreffe. Monika mache ihr viel Freude.

Die Runzeln auf Mutters Stirne
glätteten sich zusehends und sie sagt: Ja, die
Monika, die sei ein gar liebes Mädchen.
Flink im Haushalt und versäume nie viel
Zeit mit den Schulaufgaben. Immer mehr
kommen beide ins Rühmen hinein. Die
Mutter holt gedörrte Birnen und stellt Brot
auf den Tifch. Hübsch langsam entwickelt
die Schwester ihren Plan. Die beiden Frauen
reden sich in eine richtige Verschwörung
hinein. Dann muß das Thristeli den Vater

holen.
So ist es in den Häusern, in denen man

nur durch die Stube in die Kammer gelangen

kann. Der Vater will sich nicht in dem
verschmutzten Arbeitsgewand zur Schwester
an den Tisch setzen, muß also zuerst ver-
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breit (Sutert Œag jagen, bann umftänblidj
in ber Kammer fyerumfucfyen, bärjten, ru»
moren, bie ÎTCutter rufen unb îommt bann
enblidj im Sonntagshemb heraus.

2tud) er traut bem Befud} nicht recfjt.
Das mürbe je^t gerabe nod} 3U bem f}euti=
gen böjen CLag paffen, menn bie Sdjmefter
nod} Klagen megen ben Kinbern ooqu»
bringen hätte. Km ITtorgen hat ber Coni
ben rollen MTildjeirmer umgeflogen, bann
ift bas Binb nom
Brunnen meg über
Stod unb Stein ba»

»ongerannt. — Die
^euerfdjau ift ge»
îommen unb hat ben

Stubenofen bean»

ftanbet. Die fd}öne
Eyolßbeige liegt am
Boben. Der 3£a»eri
l}at 3mei £öd}er im
Kopf. Das follte bod}
beftimmt für beute
genügen. Sdjmefter
üüjeobora läfjt ihre
fd}önen, feinen Ejän»
be auf ber Cifcljplat»
te fpielen, fdjaut mit
ihrem milcbrueifjen
Klabonnengefid}t er»

geben unb 3utrauiid}
auf ben finfteren
îîïann unb rebet
mieber »on ber ÎÏÏo»
niîa, »on ibrer 3n=
teüigen3, ibrem gu=
ten ©ebäd}tnis unb
»on ibrer ^reube am
£ernen: „ïTloniîa ift
jetjt in ber fecbften Klaffe, meine meitaus
befte Schülerin, jetjt entfdjeibet fid} ibr gan»
3es £eben. 3f!r rnüfjt fie unbebingt in bie

Seîunbarfdjule laffen."
Bad} biefen moblge3ielten tDorten »er»

finftert fid} bes Daters lïïiene. (Er fcbaut
forfdjenb 3U feiner ^rau hinüber. Diefe bat
unterbeffen einen ^lidftrumpf »om Kana»

pee genommen unb ift fd}on eifrig in bie
Krbeit uerfunïen. Die Sd}mefter fährt fänf»
täglich Tait Beben fort: „Der liebe Sott bat
ihr biefen Derftanb gegeben, bamit fie ihn

Scfjroefter üfyeobora nimmt ben

fdjreienben Bub in bie 2lrme

braucht unb ausbilbet. (Eine folcbe (gottes»
gäbe barf nicht »erfümmern."

plö^lid} fährt ber Dater in bie milben
£Dorte hinein : „£7at s'ÎTtoni etmas gejagt?
ÎDill es ba mit «Eurer Ejilfe etmas burd}»
fetjen?" Die Sdjmefter entfaltet einen er»
ftaunten Kugenauffcl)lag unb fagt: „Ittoni»
fa hat nie einen ïbunfd} geäußert. îlîoniîa
meijj nicht, baff id} ba bin. Sie meijf nur
3U gut, mie notmenbig hier ihre Ejilfe ift."

Bun ftütjt ber Da»
ter bie (Ellbogen auf
ben Cifd} unb ftarrt
ber Sdjmefter fdjarf
ins ©efid}t: „IDoIlt
3hr etma aus bem
ÎTtoni eine Klofter»
frau machen? Seht
3hr benn nicht, mie
mir auf bem Ejmt»
gerheimetli faputt ge»
hen; Häg unb Bad}t
Krbeit unb Kummer.
Sobalb s'ÎTtoni je^t
aus ber Schule
îommt, brauchenmir
feine ftarîen Krrne.
(Es muf? uns einen
Knecht erfe^en unb
eine Köchin ba3u.
ÎDir haben jeijt Ian»
ge genug gemartet."

SchmeftertEheobo»
ra »erftedt ihre Efän»
be in ben meiten
Kermeln unb 3iel}t
ihr (ßefid}t unter bie
Efaube 3urüd. Sie
fieht aus, als ob fie

im tiefften 3nnerften beleibigt morben mä=
re. ïïïit haudjbünner Stimme beginnt fie
mieber 3U fprechen: „Der CDrbensftanb ift
eine Berufung. Bie habe id} an fo etmas
gebadjt. Uber fo »iel meifj id}, baff man fol»
d}e (gaben (gottes nid}t »erîûmmern laffen
barf. Unb bann bin id} auch setmjf, baff auf
einem foldjen ©pfer ber fidjere Segen (got=
tes ruht. 3<h ifeife r0" Eueren Sorgen, id}
fehe mie notmenbig 3hr biefe Krbeitsîraft
braud}t. Uber in einem 3ahr ift bie <£hri=
ftine aud} fo meit, ift auch fräftig unb ftarî
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dreckt Guten Tag sagen, dann umständlich
in der Rammer herumsuchen, bärsten,
rumoren, die Mutter rufen und kommt dann
endlich im Sonntagshemd heraus.

Auch er traut dem Besuch nicht recht.
Das würde jetzt gerade noch zu dem heutigen

bösen Tag passen, wenn die Schwester
noch Klagen wegen den Rindern
vorzubringen hätte. Am Morgen hat der Toni
den vollen Milcheimer umgestoßen, dann
ist das Rind vom
Brunnen weg über
Stock und Stein da-
vongerannt. — Die
Feuerschau ist
gekommen und hat den

Stubenofen
beanstandet. Die schöne
Holzbeige liegt am
Boden. Der Xaveri
hat zwei Löcher im
Kopf. Das sollte doch

bestimmt für heute
genügen. Schwester
Theodora läßt ihre
schönen, feinen Hände

auf der Tischplatte
spielen, schaut mit

ihrem milchweißen
Madonnengesicht
ergeben und zutraulich
auf den finsteren
Mann und redet
wieder von der
Monika, von ihrer
Intelligenz, ihrem guten

Gedächtnis und
von ihrer Freude am
Lernen: „Monika ist
jetzt in der sechsten Rlasse, meine weitaus
beste Schülerin, jetzt entscheidet sich ihr ganzes

Leben. Ihr müßt sie unbedingt in die

Sekundärschule lassen."
Nach diesen wohlgezielten Worten

verfinstert sich des Vaters Miene. Er schaut
forschend zu seiner Frau hinüber. Diese hat
unterdessen einen Flickstrumpf vom Kana-
pee genommen und ist schon eifrig in die
Arbeit versunken. Die Schwester fährt sänf-
tiglich mit Reden fort: „Der liebe Gott hat
ihr diesen verstand gegeben, damit sie ihn

Schwester Theodora nimmt den

schreienden Bub in die Arme

braucht und ausbildet. Line solche Gottesgabe

darf nicht verkümmern."
Plötzlich fährt der Vater in die milden

Worte hinein: „Hat s'Moni etwas gesagt?
Will es da mit Eurer Hilfe etwas
durchsetzen?" Die Schwester entfaltet einen
erstaunten Augenaufschlag und sagt: „Monika

hat nie einen Wunsch geäußert. Monika
weiß nicht, daß ich da bin. Sie weiß nur
zu gut, wie notwendig hier ihre Hilfe ist."

Nun stützt der Vater

die Ellbogen auf
den Tisch und starrt
der Schwester scharf
ins Gesicht: „Wollt
Ihr etwa aus dem
Moni eine Klosterfrau

machen? Seht
Ihr denn nicht, wie
wir auf dem Hun-
gerheimetli kaputt
gehen; Tag und Nacht
Arbeit und Rummer.
Sobald s'Moni jetzt
aus der Schule
kommt, brauchen wir
feine starken Arme.
Es muß uns einen
Knecht ersetzen und
eine Köchin dazu.
Wir haben jetzt lange

genug gewartet."
Schwester Theodora
versteà ihre Hände

in den weiten
Aermeln und zieht
ihr Gesicht unter die
Haube zurück. Sie
sieht aus, als ob sie

im tiefsten Innersten beleidigt worden wäre.

Mit hauchdünner Stimme beginnt sie
wieder zu sprechen: „Der Grdensstand ist
eine Berufung. Nie habe ich an so etwas
gedacht. Aber so viel weiß ich, daß man solche

Gaben Gottes nicht verkümmern lassen
darf. Und dann bin ich auch gewiß, daß auf
einem solchen Gxfer der sichere Segen Gottes

ruht. Ich weiß von Eueren Sorgen, ich
sehe wie notwendig Ihr diese Arbeitskraft
braucht. Aber in einem Jahr ist die Christine

auch so weit, ist auch kräftig und stark
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unb miüig. £a[jt bod) jetjt bie îïïontîa an
©[tern in bie Seîunbarfd)ule geben. Ss
mirb [id) balb 3eigen, mas [iir eine guîunft
[ie erobern îann. ÎÏÏadjt bod) ben Derjud),
ob es nid)t nod) ein 3abr [o meiter gebt.
Der liebe (Bott mirb (2nd) biefe [e!b[tIo[e
Sat reichlich lohnen. Sie îann r>ielleid)t
gel)rerin merben, eine ausgejeidjnete £et)=

rerin, mie id) bas [ehe, mit einem [d)önen
(Behalt. Dann îann [ie jebes 3<ït)r auf bie=

[e Brt î)elfert."
Sei bem ©ort £ehrerin, fällt ber ©Cutter

bte Strumpfîugel 3U Boben unb rollt bis
unter ben ©fen hinüber. Sie muff mit bem

Befenftiel nad) it)r angeln. Unterbeffen er»

bebt [id) ber 8al3 in [einer gan3en (Bröfje,
[tü^t [eine Räufle au[ ben Si[d) unb [agt:
„Blfo, bis in ben Bbenb hinein ein fd)Ied)=
ter Sag. ©äte mir lieber geme[en, 3br bat»
tet über bie Kinber fd)itnpfen mü[[en. 3<h
muf? in ben Stall." Dreht fid) um unb gebt
breitfpurig hinaus.

„3ft nod) gar nid)t fo übel gegangen",
[agt bie îtîutter unb fitjt mieber an ben

Si[d). Unb nun flüftern bie beiben grauen
über ben ^licfftrumpf hinüber bin unb her.
Dann îommen bie Kinber in bie Stube.
Bad) bem Bbfdjieb begleiten fie bie Sd)me=
[ter ben Berg hinab bis meit unter ben
Bannmalb hinunter.

Bon fchlaflofen Badjten unb
trüben îïïienen.

3m ^luhftödti i[t bie Brmut unb bie Bot
offenfidjtlid). ©ie [oll unb îann ber gute
Bal3 auf [einem [to^igen fjeimetli, mit ben

paar Kühen unb (Beifjen [eine tnelen Kinber
ernähren. ©as îann er ihnen [d)on 3U effen
geben, neben ber (Beifjmtld) unb ben Kar»
toffeln, bie am Bain oben mad)[en. ©ie
bringt er es 3u[tanbe, für ben ©inter allen
Schuhe 3U taufen unb Kleiber.

(2s gibt aber auch eine Brmut, bie hinter
hübfchen Ejausfaffaben, hinter fdjmuden
ifenftern mit redenden Dorbängen oerftedt
ift. Diefe Brmut ift nid)t eben leichter 3U

ertragen.
3m grofjen Dorf Ifinterroalb, fteht ennet

bem Bahnhof .ein fchönes Ejaus mit hohem
Steilbad), bas „bjaus 3um fühlen Brun»

nen". Sin Bächlein rinnt aus bem (Barten.
Die Quelle liegt unter Blumen oerftedt.
Bor gut 3man3ig 3ahren hat ber Bnbrees,
biefes Stüd £anb mit ber Quelle getauft
unb fid) bas bjaus nad) eigenen plänen
bauen laffen. 3m gleichen 3ailr ift er mit
feiner jungen ^rau ©Cartha hier einge30=

gen, ein glüdliches £jod)3eitspaar, bem ber

©ohlftanb ^reube unb Bnfehen eingetra»
gen.

Bun liegt ber Bnbrees in feinem Bett,
îann feit ©od)en feinen Sd)laf mehr fin*
ben, ftarrt in bas Dunfel hinein, mit ent»

3iinbeten Bugen. 3n feinem Kopf hüpfen
unb pu^eln Rahlen. St rechnet unb 3äl)lt,
mirft fid) non ber einen auf bie anbete Sei»

te, fängt mieber an bie gahlenreihen 3U

orbnen, ftöhnt unb fd)leid)t im Dunfel in
bie Stube hinaus, greift nad) papier unb
Bleiftift, notiert unb rechnet. 3mmer mit
bem gleichen hoffnungslofen Blid, bleibt
am Sifd) fitjen unb ftarrt in bie Sde, als
ob fid) ton borther, mie buret) eine mundet»
bare (2rfd)einung, eine Söfung, ein Busmeg
3eigen [ollte.

Sagsüber fitjt er bleich hinter feinem
pult, glotjt auf bie Bîten unb Perträge
unb fieht barauf mieber bie gleichen großen
Summen, bie nachts cor ihm ta^en. Bur
menn ein Befud) fommt, bann reijjt er fid)
3ufammen, bann fpringt er auf, fdjüttelt
fräftig bie bargebotene panb, gibt blitj»
fdjnelle Bntmorten, greift nad) feinen 8ü=
ehern, notiert fid) Paragraphen unb Sejte,
ladjt unb ift mie immer ber îluge, einfalls»
reiche Batgeber. Unb bann, menn ber Befu»
d)er aus ber Süre getreten ift, bann finît
Bnbrees mieber in feinem Büroftuhl 3U=

fammen, greift an ben müben Kopf, bohrt
mit ben Bliden £öd;er in bie papiere unb
bénît an fein Slenb, feinen Buin.

^rau îfïartha îommt bann unb mann in
feine große Schreib [tube hinein, oer[ud)t
ihn ab3ulenfen, [treut ben Pögeln gutter
auf bas ^enfterfims unb geht betrübter,
als fie gefommen ift, mieber an ihre Brbeit.
©ber fein Sohn Stefan îommt non einem
ausmärtigen Buftrag 3urüd, ftramm unb
raffig, roller £eben, bringt einen ©irbel»
minb non Berichten heim, ébahit non fei»
nen Befpredjungen unb Begegnungen in

und willig. Laßt doch jetzt die Monika an
Ostern in die Sekundärschule gehen. Ls
wird sich bald zeigen, was für eine Zukunft
sie erobern kann. Macht doch den versuch,
ob es nicht noch ein Jahr so weiter geht.
Der liebe Gott wird Luch diese selbstlose
Tat reichlich lohnen. Sie kann vielleicht
Lehrerin werden, eine ausgezeichnete
Lehrerin, wie ich das sehe, mit einem schönen
Gehalt. Dann kann sie jedes Jahr aus diese

Art helfen."
Bei dem Mort Lehrerin, fällt der Mutter

die Strumpfkugel zu Boden und rollt bis
unter den Gsen hinüber. Sie muß mit dem

Besenstiel nach ihr angeln. Unterdessen
erhebt sich der Balz in seiner ganzen Größe,
stützt seine Fäuste aus den Tisch und sagt:
„Also, bis in den Abend hinein ein schlechter

Tag. Märe mir lieber gewesen, Ihr hättet

über die Rinder schimpfen müssen. Ich
muß in den Stall." Dreht sich um und geht
breitspurig hinaus.

„Ist noch gar nicht so übel gegangen",
sagt die Mutter und sitzt wieder an den
Tisch. Und nun flüstern die beiden Frauen
über den Flickstrumps hinüber hin und her.
Dann kommen die Rinder in die Stube.
Nach dem Abschied begleiten sie die Schwester

den Berg hinab bis weit unter den
Bannwald hinunter.

von schlaflosen Nächten und
trüben Mienen.

Im Fluhstöckli ist die Armut und die Not
offensichtlich. Mie soll und kann der gute
Balz auf seinem stotzigen Heimetli, mit den

paar Rühen und Geißen seine vielen Rinder
ernähren. Mas kann er ihnen schon zu essen

geben, neben der Geißmilch und den
Kartoffeln, die am Rain oben wachsen. Mie
bringt er es zustande, für den Minter allen
Schuhe zu kaufen und Rleider.

Ls gibt aber auch eine Armut, die hinter
hübschen Haussassaden, hinter schmucken
Fenstern mit reizenden Vorhängen versteckt
ist. Diese Armut ist nicht eben leichter zu
ertragen.

Im großen Dorf Hinterwald, steht ennet
dem Bahnhof ein schönes Haus mit hohem
Steildach, das „Haus zum kühlen Brun¬

nen". Lin Bächlein rinnt aus dem Garten.
Die CZuelle liegt unter Blumen versteckt,

vor gut zwanzig Jahren hat der Andrees,
dieses Stück Land mit der Ouelle gekaust
und sich das Haus nach eigenen Plänen
bauen lassen. Im gleichen Jahr ist er mit
seiner jungen Frau Martha hier eingezogen,

ein glückliches Hochzeitspaar, dem der

Wohlstand Freude und Ansehen eingetragen.

Nun liegt der Andrees in seinem Bett,
kann seit Mochen keinen Schlaf mehr
finden, starrt in das Dunkel hinein, mit
entzündeten Augen. In seinem Roxf hüpfen
und purzeln Zahlen. Lr rechnet und zählt,
wirft sich von der einen auf die andere Seite,

fängt wieder an die Zahlenreihen zu
ordnen, stöhnt und schleicht im Dunkel in
die Stube hinaus, greift nach Papier und
Bleistift, notiert und rechnet. Immer mit
dem gleichen hoffnungslosen Blick, bleibt
am Tisch sitzen und starrt in die Lcke, als
ob sich von dorther, wie durch eine wunderbare

Erscheinung, eine Lösung, ein Ausweg
zeigen sollte.

Tagsüber sitzt er bleich hinter seinem
Pult, glotzt auf die Akten und Verträge
und sieht daraus wieder die gleichen großen
Summen, die nachts vor ihm tanzen. Nur
wenn ein Besuch kommt, dann reißt er sich

zusammen, dann springt er auf, schüttelt
kräftig die dargebotene Hand, gibt
blitzschnelle Antworten, greift nach seinen
Büchern, notiert sich Paragraphen und Texte,
lacht und ist wie immer der kluge, einfallsreiche

Ratgeber. Und dann, wenn der Besucher

aus der Türe getreten ist, dann sinkt
Andrees wieder in seinem Bürostuhl
zusammen, greift an den müden Roxf, bohrt
mit den Blicken Löcher in die Papiere und
denkt an sein Llend, seinen Ruin.

Frau Martha kommt dann und wann in
seine große Schreibstube hinein, versucht
ihn abzulenken, streut den Vögeln Futter
auf das Fenstersims und geht betrübter,
als sie gekommen ist, wieder an ihre Arbeit.
Oder sein Sohn Stefan kommt von einem
auswärtigen Auftrag zurück, stramm und
rassig, voller Leben, bringt einen Wirbelwind

von Berichten heim, erzählt von
seinen Besprechungen und Begegnungen in
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ber Stabt. Uber was er fröhliches urtb
Umüfierliches 311 e^ählen hat, bas fällt mie
CCropfen irt einen grunblofen Brunnen. Die
gute Saune nerfliegt unb nerbirbt in biefem
Baum, ber noil ift non ausficfftslofen ®e=

bauten, non ITÎutlofigfeit, non ben immer
gleichen Berechnungen, bie mit großen feh»
lenben Summen enben.

HBe fann [ich boch bie Stimmung in ei=

nem Baus, in einer familie in fur3er §eit
»eränbern. Bis cor
wenigen EDochen er=

füllte peiterfeit unb
frohfinn biefes fyei*

melige paus. Ur=
boitsfreube, (Erfolg
unb tDofyltun wohn=
ten als tägliche (Sä=

fte bei ihnen. Unb
jetjt friedet bie Ungft
uor jebem Brief, nor
jebem Celefonanruf,
cor jebem (Ettlingen
ber pausglocte burch
alle Bäume. Bnbrees,
ber oorfichtige unb
untabelige îïïann,
ber feit feinen jun«
gen 3ahren immer
überlegenb, prüfenb
Stein auf Stein 3U

feinem familien*
glütf gefügt hit- U)ie
lange hat er ge3ögert
unb gewartet, bis er
bamals wagte, fei=
ner geliebten ITIar=
tha bie (Ehe an3Utra=
gen. U>ie genau hat er alle bie pläne für
fein paus geprüft, bie Berechnungen er=

wogen. Unb hat fich gefreut, bajj feine tïïit»
tel ihm erlaubten am paus einen eigenen
lEratt für feine 3wei Büro unb bie (Sarage
an3ubauen.

Schon bamals war er weit heuum be=

fannt als ber juoerläfjtge, grunbehrlidje
Sachwalter, ber gefetjesfunbige Pertrau»
ensmann tüeler Unternehmen. p inter fei=
nem Urbeitsplatj lagen in einem mächtigen
Schran? bie Uften unb Silasen nerfchie=
bener Uftiengefellfchaften, fabrifen unb

Jrau tïïartba ftreut bert Dögeln
gutter auf bas ^ertfterfims

panbelshäufer. U)ährenb bem Krieg ner=
waltete er für einige auslänbifche Klien»
ten grojje Summen, bie biefe gerne in ber
fieberen Sdjwep in treuen pänben beliehen.
(Er tümmerte unb bemühte fich um biefe
(Selber mit einer Sorgfalt, als ob es fein
eigener Befttj gewefen wäre, auch cenn er
jahrelang mit feinen Buftraggebern weber
fchriftlich noch utünblich in Perbinbung
treten tonnte, weil bie (Steden währenb

ber fo wechfelrollen
Kämpfe oollftänbig
gefperrt waren. Unb
nun brach feine Ber=

trauenswürbigteit,
fein Permögen, fein
Bnfehen in jähem
Stur3 3ufammen. —
Boch war feine Bot
nicht unter bie Seute
gebrungen. Bur un»
ter ben (Eingeweih=
ten unb in Kreifen
ber Banfen würbe
baoon gefprochen. —
Uber morgen fchon
tonnte ein unoor»
fichtiger Schwäger
wilbe (Serüchte aus»
ftreuen unb ben un»
oermeiblichen Stur3
in ben Buinbefchleu»
nigen. (Er lebte in
ber Bngft, jeber tïïor»
gen tönne bie nieber»
fchmetternbe Bach»
ridjt bringen, jeber
dag ben gufammen»

brach ausiöfen. 3£be Stunbe erwartete er
ben gefürchteten Bli^fchlag. Seine Beraen
waren gefpannt wie Saiten.

UHe bie Klofterfrau non ber

BarmherjigfeU rebet.

Schwefter (Eheobora, bie unternehmungs»
luftige Klofterfrau unb Sehrfchwefter oon
Sauibach hat allerbings feine Bhnung non
biefem brohenben Unglüct, ba fie nun eili=
gen Schrittes auf bas paus 3um fühlen
Brunnen 3ugeht, energifch auf ben Klin»
gelfnopf brüeft unb auf einen freunblichen
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der Stadt. Aber was er Fröhliches und
Amüsierliches zu erzählen hat, das fällt wie
Tropfen in einen grundlofen Brunnen. Die
gute Laune verfliegt und verdirbt in diesem
Raum, der voll ist von aussichtslosen
Gedanken, von Mutlosigkeit, von den immer
gleichen Berechnungen, die mit großen
fehlenden Summen enden.

Wie kann sich doch die Stimmung in
einem Haus, in einer Familie in kurzer Zeit
verändern. Bis vor
wenigen Wochen
erfüllte Heiterkeit und
Frohsinn dieses
heimelige Haus.
Arbeitsfreude, Erfolg
und Wohltun wohnten

als tägliche Gäste

bei ihnen. Und
jetzt kriecht die Angst
vor jedem Brief, vor
jedem Telefonanruf,
vor jedem Erklingen
der Hausglocke durch
alle Räume. Andrees,
der vorsichtige und
untadelige Mann,
der seit feinen jungen

Jahren immer
überlegend, prüfend
Stein auf Stein zu
feinem Familienglück

gefügt hat. Wie
lange hat er gezögert
und gewartet, bis er
damals wagte,
seiner geliebten Martha

die Ehe anzutragen.

Wie genau hat er alle die Pläne für
fein Haus geprüft, die Berechnungen
erwogen. Und hat sich gefreut, daß seine Mittel

ihm erlaubten am Haus einen eigenen
Trakt für feine zwei Büro und die Garage
anzubauen.

Schon damals war er weit herum
bekannt als der zuverläßige, grundehrliche
Sachwalter, der gesetzeskundige
Vertrauensmann vieler Unternehmen. Hinter
feinem Arbeitsplatz lagen in einem mächtigen
Schrank die Akten und Bilanzen verschiedener

Aktiengesellschaften, Fabriken und

Frau Martha streut den Vögeln
Futter auf das Fenstersims

Handelshäuser. Während dem Krieg
verwaltete er für einige ausländische Klienten

große Summen, die diese gerne in der
sicheren Schweiz in treuen Händen beließen.
Er kümmerte und bemühte sich um diese
Gelder mit einer Sorgfalt, als ob es fein
eigener Besitz gewesen wäre, auch wenn er
jahrelang mit feinen Auftraggebern weder
schriftlich noch mündlich in Verbindung
treten konnte, weil die Grenzen während

der so wechselvollen
Kämpfe vollständig
gesperrt waren. Und
nun brach seine

Vertrauenswürdigkeit,
sein vermögen, sein
Ansehen in jähem
Sturz zusammen. —
Roch war seine Rot
nicht unter die Leute
gedrungen. Nur unter

den Eingeweihten
und in Kreisen

der Banken wurde
davon gesprochen. —
Aber morgen schon
konnte ein
unvorsichtiger Schwätzer
wilde Gerüchte
ausstreuen und den
unvermeidlichen Sturz
in den Ruin beschleunigen.

Er lebte in
der Angst, jeder Morgen

könne die
niederschmetternde Nachricht

bringen, jeder
Tag den Zusammenbruch

auslösen. Jede Stunde erwartete er
den gesürchteten Blitzschlag. Seine Nerven
waren gespannt wie Saiten.

Wie die Klosterfrau von der

Barmherzigkeit redet.

Schwester Theodora, die unternehmungslustige

Klosterfrau und Lehrschwester von
Lauibach hat allerdings keine Ahnung von
diesem drohenden Unglück, da sie nun eiligen

Schrittes auf das Haus zum kühlen
Brunnen zugeht, energisch aus den
Klingelknopf drückt und auf einen freundlichen



(Empfang martel Frau fltartfya führt fie
in bie Stube unb ruft ihren Hlann.

Unterbeffen bat Schmefter Œbeobora geit
bie fd)önen Bilber an ber tDanb 3U be=

trauten, bie fdjmeren ftibolien Hlöbel aus
Buffbaumhohj, bie buftigen Dorhänge an
ben b°bett Jenftern unb ben fremblänbi»
fdjen üeppid), ber ficb mit beglichen Blu»
menmuftern faft über ben gan3en Boben
ausbreitet. 3n biefer oornehmen Husftat»
tung rnirb ihr geraten etmas bang um %
Anliegen, bas fie ben Êeuten biet t>or3u=
tragen gebentt.

Sie begrübt ben Eferrn Hnbrees mit eini»
gern Ejerjflopfen. Die (Einladung 3U einem
Scbnäpsti unb Honfeft lebnt fie banïenb
ab. Sie fpürt irgenbmie, bafj es biet beffer
fei, nicbt lange um bie Sacbe herunt3ure»
ben. Hlfo beginnt fie nacb menigen einlei»
tenben Sätjen: „Sie haben mir fchon oft
in meinen Hnliegen um bie arme Berg»
fdjuie in Sauibacb geholfen, id? möchte 3bs
nen bafür nun einmal perfönlid; beglich
banfen unb, Sie miffen ja feibft, mie me»

nig mirflicb freigebige, m ohltätige £eute,
3U finben finb, fo tomme i<b mit einem
neuen (Sefud) 3U ihnen. Diesmal nicbt nur
finan3iell, mehr eigentlich mit einem HpeE,
3bte (Süte unb 3dre feine Lebensart einem
jungen Htenjfchen 3U rnibmen." Hnbrees
fiebt bei biefen tDorten mit einem »ielfa»
genben Biid 3U feiner Frau hinüber. Diefe
fcbaut fogteid) auf ibre neroös fpielenben
£}änbe auf bem tLifd). Die Hlofterfrau er»
3äblt unentmegt meiter : „§u oberft im
Dörfli Sauibach lebt eine Bauernfamilie
mit elf Hinbern in furchtbar armfeligen
Derbältniffen. Das ältefte HTeitfchi, bie Hto»
nita ift nun in ber fechften Hlaffe, ein über»
aus intelligentes, brares Hinb. 3dl bin
nun balb fünf3ehn 3ahre als £ebrfcbroefter
in Sauibach, itoch nie habe id} ein fo heE»

madjes, begabtes HTäbdjen in ber Schule
gehabt. Die guten Seute brauchen bas Hläb»
d;en bringenb für bie Hrbeit unb haben
aud) fein (Selb für eine meitere Husbil»
bung. 3<h möchte nun für's Seben gern
bem Hinb, roenigftens bie Setunbarfchule
ermöglichen. Der H)eg »on biet bis 3U ihm
beim, ift meit unb unenblid} mübfelig. (Es

follte biet im Dorf an ben Sagen, ba es

3ur Schule gebt, bei triftiger Hoft 3U Ulit»
tag effen tonnen, Dielleicht aud}, im ftreng»
ften EDinter unb bei üblem IDetter aus»
nahmsmeife einmal übernachten tonnen.
IDas habe ich mir ben Hopf ausftubiert
unb nachgefonnen, men id} um biefe H)ohl=
tat bitten bürfe. Unb barum bin ich ba unb
habe mir gebad}t, menn Sie bie (Süte ba=
ben mollten, märe bas über alle Hlaffen
herrlich für bas Hinb, meil es 3ugleid) aud}
etmas non 3bter guten, feinen Lebensart
in fid} aufnehmen tonnte."

Frau Uiartba mill etmas einmenben.
Schmefter Sbeobora aber, bie unoermanbt
in bas tiefernfte (Sefidjt bes hetrn Hnbrees
blictt, beachtet bies nicht unb fährt fort:
„3d} meifj, mie ein frembes Hinb bas ge=

mohnte unb barmonifche Familienleben ftö»
ren fann. 3dl meifj, mie fdjmer es ift, tag»
lid} auf einen (Saft Hücffidjt 3U nehmen, ber
aus fo einfachen unb andersartigen Der»
bältniffen tommt. 3dl meifj aber aud}, bafj
Sie ermeffen tonnen, mas bamit biefem
jungen UEenfchen für fein gan3es Seben

getan merben tann."
Bun unterbricht aber Frau Uiartba ge»

fcbminb ben linben Hebeftrom : „(Sute
Sd}mefter, Sie haben feine Hhnung, mie
febr Sie mit 3hrent Hnliegen im unmög»
lichften unb ungefd)icfteften Hugenblid ba»

bertommen. 3<f| fann 3dnen ben (Srunb
jetjt leiber nicht ertlären, Sie merben 3dn
gemifj früh genug erfahren. Uber id} mill
mid} bei befreunbeten Familien ertunbigen
unb nicht nadjlaffen bis id) ein plätten
für bie tleine Ulonifa gefunben habe."

Schmefter Sbeobora ift etmas überrafdjt
r»on biefen unburchfichtigen IDortert unb
fiebt, mie Ejerr Hnbrees fcbmeigenb unb
mübe bafi^t. Sie bentt, ber Ulann bat ficher
nichts bagegen, aber er ift unglüdlid), bafj
er nicht 3uftimmen fann. (Ein abgründiger,
feelifdjer Sd}mer3 breitet fid) auf feinen
§ügen aus. Hm liebften hätte fie ihm gut
3ugerebet unb ihn aufgemuntert, aber mie
foE fie bas tun. Sie befcbränft fid) alfo bar»
auf beglich 3U banfen unb erbebt fid) um
Hbfchieb 3U nehmen.

Hnbrees begleitet fie bis 3ur haustüre,
gibt ihr mit träftigem Druct bie Ejanb unb
fagt, mäbrenb ein heiterer Schimmer über

Empfang wartet. Frau Martha führt sie
in die Stube und ruft ihren Mann.

Unterdessen hat Schwester Theodora Zeit
die schönen Bilder an der Mand zu
betrachten, die schweren stilvollen Möbel aus
Nußbaumholz, die dustigen Vorhänge an
den hohen Fenstern und den fremdländischen

Texxich, der sich mit herrlichen
Blumenmustern fast über den ganzen Boden
ausbreitet. In dieser vornehmen Ausstattung

wird ihr geradezu etwas bang um ihr
Anliegen, das sie den Leuten hier
vorzutragen gedenkt.

Sie begrüßt den Herrn Andrees mit einigem

Herzklopfen. Die Einladung zu einem
Schnäpsli und Konfekt lehnt sie dankend
ab. Sie spürt irgendwie, daß es hier besser
sei, nicht lange um die Sache herumzureden.

Also beginnt sie nach wenigen
einleitenden Sätzen: „Sie haben mir schon oft
in meinen Anliegen um die arme
Bergschule in Lauibach geholfen, ich möchte
Ihnen dafür nun einmal persönlich herzlich
danken und, Sie wissen ja selbst, wie wenig

wirklich freigebige, wohltätige Leute.
zu finden sind, so komme ich mit einem
neuen Gesuch zu ihnen. Diesmal nicht nur
finanziell, mehr eigentlich mit einem Axell,
Ihre Güte und Ihre feine Lebensart einem
jungen Menschen zu widmen." Andrees
sieht bei diesen Morten mit einem
vielsagenden Blick zu seiner Frau hinüber. Diese
schaut sogleich aus ihre nervös spielenden
Hände aus dem Tisch. Die Klosterfrau
erzählt unentwegt weiter: „Zu oberst im
Dörfli Lauibach lebt eine Bauernfamilie
mit elf Rindern in furchtbar armseligen
Verhältnissen. Das älteste Meitschi, die Monika

ist nun in der sechsten Klasse, ein überaus

intelligentes, braves Kind. Ich bin
nun bald fünfzehn Jahre als Lehrschwester
in Lauibach. Noch nie habe ich ein so
hellwaches, begabtes Mädchen in der Schule
gehabt. Die guten Leute brauchen das Mädchen

dringend für die Arbeit und haben
auch kein Geld für eine weitere Ausbildung.

Ich möchte nun für's Leben gern
dem Kind, wenigstens die Sekundärschule
ermöglichen. Der Meg von hier bis zu ihm
heim, ist weit und unendlich mühselig. Es
sollte hier im Dorf an den Tagen, da es

zur Schule geht, bei kräftiger Kost zu Mittag

essen können, vielleicht auch, im strengsten

Minter und bei üblem Metter
ausnahmsweise einmal übernachten können.
Mas habe ich mir den Kopf ausstudiert
und nachgesonnen, wen ich um diese Mohl-
tat bitten dürfe. Und darum bin ich da und
habe mir gedacht, wenn Sie die Güte
haben wollten, wäre das über alle Massen
herrlich für das Kind, weil es zugleich auch
etwas von Ihrer guten, feinen Lebensart
in sich aufnehmen könnte."

Frau Martha will etwas einwenden.
Schwester Theodora aber, die unverwandt
in das tiefernste Gesicht des Herrn Andrees
blickt, beachtet dies nicht und fährt fort:
„Ich weiß, wie ein fremdes Kind das
gewohnte und harmonische Familienleben
stören kann. Ich weiß, wie schwer es ist, täglich

auf einen Gast Rücksicht zu nehmen, der
aus so einfachen und andersartigen
Verhältnissen kommt. Ich weiß aber auch, daß
Sie ermessen können, was damit diesem
jungen Menschen für sein ganzes Leben
getan werden kann."

Nun unterbricht aber Frau Martha
geschwind den linden Redestrom: „Gute
Schwester, Sie haben keine Ahnung, wie
sehr Sie mit Ihrem Anliegen im unmöglichsten

und ungeschicktesten Augenblick
daherkommen. Ich kann Ihnen den Grund
jetzt leider nicht erklären, Sie werden Ihn
gewiß früh genug erfahren. Aber ich will
mich bei befreundeten Familien erkundigen
und nicht nachlassen bis ich ein Plätzchen
für die kleine Monika gefunden habe."

Schwester Theodora ist etwas überrascht
von diesen undurchsichtigen Morten und
sieht, wie Herr Andrees schweigend und
müde dasitzt. Sie denkt, der Mann hat sicher
nichts dagegen, aber er ist unglücklich, daß
er nicht zustimmen kann. Ein abgründiger,
seelischer Schmerz breitet sich auf seinen
Zügen aus. Am liebsten hätte sie ihm gut
zugeredet und ihn aufgemuntert, aber wie
soll sie das tun. Sie beschränkt sich also darauf

herzlich zu danken und erhebt sich um
Abschied zu nehmen.

Andrees begleitet sie bis zur Haustüre,
gibt ihr mit kräftigem Druck die Hand und
sagt, während ein heiterer Schimmer über
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feine güge gleitet: „Sd)mefter, es ift bas
nod? nid)t bas letjte IDort in biefer Sad)e.
3d) merbe 3fynen Bericht geben unb, fo
©ott mill, einen guten Befd)eib."

Scfymefter (Lfjeobora get)t oon beut £jaus
3um füllen Brunnen fort, mit bem ©efiil)l,
i£)r Anliegen in guten Efänben 3U miffen,
aber bod) feltfam bebriidt, oon bem bro»
l)enben Unglücf, oon bem fie nur bie 2tn=
^eidjen erfahren £yat. Sie fdjmenît gegen
ben Balfnfyof hinüber, märtet bort jebod)
nid)t auf ben §ug. Sie get)t mit ifyren fur=
3en, fd)nellen Schritten auf ben Dorfplatj
urtb bie bfauptftrajje 3U. Sie mill ben gam

3en £Deg 3U ^ujf gefyen, ben îïïoniîa oor=
ausfid)tlid) nun balb manchen ÎÏÏorgen unb
2lbenb 3U get)en fyat.

2im Büro=^enfter ftel)t Stefan unb fd)aut
ber Sdjmefter nad), mäfyrenb fein Dater
eintritt. Seitbem er cor einem 3^ <*us
ber Befrutenfdjule fyeimgeîommen ift, ar=
beitet er auf Daters Büro. (Er t)at feine
Banflefjre mit 2iusjeid)nung beftanben unb
mill fid) nun in bie ©el)eimniffe ber Deü
mögensoermaitung unb 3Dirtfd)aftsbera=
tung einarbeiten. (Es mar immer fein
JDunfd) gemefen, bem Dater in feinen ©e=

fdjäften 3U tjelfen. (Er träumte mit fugenb=

Der Landsgemeindering zu Ml an der Aa
Cin Bild von Leonard von Matt aus dem Buch von K. vokinger, Nidwalden, Land und Leute

seine Züge gleitet: „Schwester, es ist das
noch nicht das letzte Wort in dieser Sache.
Ich werde Ihnen Bericht geben und, so

Gott will, einen guten Bescheid."
Schwester Theodora geht von dem Haus

Mm kühlen Brunnen fort, mit dem Gefühl,
ihr Anliegen in guten Händen zu wissen,
aber doch seltsam bedrückt, von dem
drohenden Unglück, von dem sie nur die
Anzeichen erfahren hat. Sie schwenkt gegen
den Bahnhof hinüber, wartet dort jedoch
nicht auf den Zug. Sie geht mit ihren kurzen,

schnellen Schritten auf den Dorfxlatz
und die Hauptstraße zu. Sie will den gan¬

zen Weg zu Fuß gehen, den Monika
voraussichtlich nun bald manchen Morgen und
Abend zu gehen hat.

Am Büro-Fenster steht Stefan und schaut
der Schwester nach, während sein Vater
eintritt. Seitdem er vor einem Jahr aus
der Rekrutenschule heimgekommen ist,
arbeitet er auf Vaters Büro. Er hat seine
Banklehre mit Auszeichnung bestanden und
will sich nun in die Geheimnisse der
Vermögensverwaltung und Wirtschaftsberatung

einarbeiten. Ls war immer sein
Wunsch gewesen, dem Vater in seinen
Geschäften zu helfen. Lr träumte mit fügend-



liefern Selbftoertrauen baoon, bie beftef?en=
ben Perbinbungen einmal grofoügig 3U er»
meitern. Bur ungebulbig unb rebellifct^ er»

trug er bte unglücfliche finanjielle Sage. (Er
benü^te jebe (Gelegenheit bem Pater 3U fa=

gen, bajj aE bies nicht gefchehen mare,
menn er baheim gemefen unb hätte mit»
reben tonnen. Unbrees fetjt [ich an fein
pult, beugt [ich über bie unterbrochene 2Ir=
Seit unb fpricht hitblaut oor [ich hm: „Kie
gute Schmefter ©he°bora, fie hit teine Uh=

nung nom Seben." palb mitjig, hitt> fpit=
3ig bemertt Stefan baju: „Sie hat Dir
mohl einige grofje Banfnoten gebracht.
Dort liegt ein Brief, ber injmifchen getorn»
men ift, bis in einer ÎDoche foEen 3ehntau»
fenb ^ranfen nf ber (Grunbhof»Schulb ab»
Se3ahlt fein. Unb mas machen mir mit ben
Sicherheiten, bie geftern oerlangt morben
finb?" Der Pater fchaut auf feinen Sohn
mit einem Blitî, ber Schonung unb ÏÏÏitleib
heifcht, greift bann neroös nach bem Schrei»
ben ber Bant unb oergräbt feine Stirn mü=
be in bie pänbe.

Stefan nimmt ben put unb geht mort»
los hittius- (Er tarnt biefen 3amT"er nicht
mehr mitanfehen.

tDie eine ÎDohltat bie trofttofen
perjen beglütft.

Unbrees achtet nicht barauf, baff Stefan
fortgeht. (Er hört feine Schritte nicht unb
nicht bas gufchlagen ber Süre. Seine (De»

banten manbern über UTonate 3urüct, bis
3U jener Stunbe, ba perr UtüEer 3U ihm
hierher ins Büro tarn unb ihm ooEer (Ge=

heimniffe unb im oerfchmiegenften Pertrauen
bie plane ber grofjen ^abrit unterbreitete.
Das mar bie entfeheibenbe Stunbe. Pon bie»

fem Befuch an nahm bas Unglüct feinen
Sauf.

perr UtüEer legitimierte fitp als Beauf»
tragter eines chemifchen Unternehmens in
Bafel, bas hier in ber Dorfnähe auf bem
©runbhof eine neue ^abriî 3U bauen be=

abfirfjtige unb eine grofje Urbeiter »Sieb»
lung. Damit nicht gelbgierige Spefulanten
non biefer 2Xbficpt erfahren, unb bie (Grunb»
ftücfe nicht 3U ftart im preife fteigen, foEe
Unbrees, als einheimifcher Pertrauens»
mann ben (Grunbhof, unb fpäter oteEeicht

auch noch anbete, in ber Bähe liegenbe
peimmefen auf feinen Bauten taufen. Un»
brees muffte mohl, baff eine milbe Spetu»
lation einfetjen mürbe, menn bas (Geheim»
nis nicht gemährt bliebe. (Er erfunbigte fich
aber trot;bent über biefen perrn UlüEer
unb feine Be3iehungen 3ur befagten ^abrit»
Unternehmung.

UEe Informationen maren übereinftim»
menb gut. Die Schriftftücte, bie perr Utül»
1er oorlegte, maren ron ben Direïtoren un»
bezeichnet. Unbrees oerhanbelte mit bem
Bauer auf bem (Grunbhof. Diefer bachte
nicht baran, fein peimmefen 3U oertaufen,
es fei benn 3U einem preis, ber ihm erlaube
einen größeren unb fchöneren pof aus bem
(Erlös 3U taufen. Unbrees mufpte alfo gut
ben hoppelten preis für bas (Grunbfüid
be3ahlen. Da3U blieb bem Pertäufer bas
Becht auf feinem peimmefen 3U bleiben,
bis er in einem neu ermorbenen pof ein»
3iehen tönne. Der Pertrag mürbe abge»
fchloffen unb im (Grunbbuch eingetragen.

Unbrees erlegte bie erfte Un3ahlung aus
feinem eigenen Permögen unb fteEte liier*
für unb für bie baraus folgenben Perpflitp=
tungen, für feine oielen Bemühungen unb
Perhanblungen Bechnung an bie Direttion
ber ^abrit. UIs Untmort tarn ein Schrei»
ben oon Bafel 3urüd, bas mohl imftanbe
gemefen märe einen flatten, gefunben Utann
um ben Perftanb 3U bringen. Die Basler
perren teilten in menigen tDorten mit, bafj
mohl ein Irrtum oorliegen müffe. Sie h'ät»
ten feinesmegs bie Ubficht in biefer <Ge=

genb eine ^abrtî 3U bauen. (Es fei bisher
auch "ie baoon bie Bebe gemefen. Die ge=

fteEte Bethnung merbe beshalb nicht aner»
tannt. Sie hätten niemanb ben Uuftrag ge»

geben, bas befagte (Grunbftüct 3U taufen.
Bach fcpliflofert Bächten, mar Unbrees

bamals nach Bafel gereift, hatte bie Briefe
unb Uuftrags'befcheinigungen oorgelegt. Ste
ermiefen fid; als gefälfcpt. Der feine perr
UtüEer hatte fich com Perfäufer bes (Grunb»
hofes eine grojfe, runbe Summe für bie
Permittlung auszahlen laffen unb mar
baraufhin oon ber Bilbfläcpe fpurlos oer»
fchmunben.

Unbrees hatte rerfucht, ben Kauf rtid»
gängig 3U machen. Uber ber (Grunbhop

lichem Selbstvertrauen davon, die bestehenden

Verbindungen einmal großzügig zu
erweitern. Nur ungeduldig und rebellisch
ertrug er die unglückliche finanzielle Lage. Er
benützte jede Gelegenheit dem Vater zu
sagen, daß all dies nicht geschehen wäre,
wenn er daheim gewesen und hätte
mitreden können. Andrees setzt sich an sein
Pult, beugt sich über die unterbrochene
Arbeit und spricht halblaut vor sich hin: „Die
gute Schwester Theodora, sie hat keine
Ahnung vom Leben." Halb witzig, halb spitzig

bemerkt Stefan dazu: „Sie hat Dir
wohl einige große Banknoten gebracht.
Dort liegt ein Brief, der inzwischen gekommen

ist, bis in einer Woche sollen zehntausend

Franken auf der Grundhof-Schuld
abbezahlt fein. Und was machen wir mit den
Sicherheiten, die gestern verlangt worden
sind?" Der Vater schaut auf seinen Sohn
mit einem Blick, der Schonung und Mitleid
heischt, greift dann nervös nach dem Schreiben

der Bank und vergräbt feine Stirn müde

in die pände.
Stefan nimmt den put und geht wortlos

hinaus. Lr kann diesen Jammer nicht
mehr mitansehen.

Wie eine Wohltat die trostlosen
Herzen beglückt.

Andrees achtet nicht darauf, daß Stefan
fortgeht. Er hört feine Schritte nicht und
nicht das Zuschlagen der Türe. Seine
Gedanken wandern über Monate zurück, bis
zu jener Stunde, da Herr Müller zu ihm
hierher ins Büro kam und ihm voller
Geheimnisse und im verschwiegensten vertrauen
die Pläne der großen Fabrik unterbreitete.
Das war die entscheidende Stunde, von
diesem Besuch an nahm das Unglück seinen
Lauf.

Herr Müller legitimierte sich als Beauftragter

eines chemischen Unternehmens in
Bafel, das hier in der Dorfnähe auf dem
Grundhof eine neue Fabrik zu bauen
beabsichtige und eine große Arbeiter-Siedlung.

Damit nicht geldgierige Spekulanten
von dieser Absicht erfahren, und die Grundstücke

nicht zu stark im Preise steigen, solle
Andrees, als einheimischer Vertrauensmann

den Grundhof, und später vielleicht

auch noch andere, in der Nähe liegende
peimwefen auf seinen Namen kaufen.
Andrees wußte wohl, daß eine wilde Spekulation

einsetzen würde, wenn das Geheimnis

nicht gewahrt bliebe. Er erkundigte sich

aber trotzdem über diesen Herrn Müller
und seine Beziehungen zur besagten
Fabrikunternehmung.

Alle Informationen waren übereinstimmend

gut. Die Schriftstücke, die Herr Müller

vorlegte, waren von den Direktoren
unterzeichnet. Andrees verhandelte mit dem
Bauer auf dem Grundhof. Dieser dachte
nicht daran, fein peimwefen zu verkaufen,
es fei denn zu einem Preis, der ihm erlaube
einen größeren und schöneren Pos aus dem
Erlös zu kaufen. Andrees mußte also gut
den doppelten preis für das Grundstück
bezahlen. Dazu blieb dem Verkäufer das
Recht auf feinem peimwefen zu bleiben,
bis er in einem neu erworbenen Hof
einziehen könne. Der Vertrag wurde
abgeschlossen und im Grundbuch eingetragen.

Andrees erlegte die erste Anzahlung aus
seinem eigenen vermögen und stellte hierfür

und für die daraus folgenden Verpflichtungen,

für seine vielen Bemühungen und
Verhandlungen Rechnung an die Direktion
der Fabrik. AIs Antwort kam ein Schreiben

von Basel zurück, das wohl imstande
gewesen wäre einen starken, gesunden Mann
um den verstand zu bringen. Die Basler
Perren teilten in wenigen Worten mit, daß
wohl ein Irrtum vorliegen müsse. Sie hätten

keineswegs die Absicht in dieser
Gegend eine Fabrik zu bauen. Es sei bisher
auch nie davon die Rede gewesen. Die
gestellte Rechnung werde deshalb nicht
anerkannt. Sie hätten niemand den Auftrag
gegeben, das besagte Grundstück zu kaufen.

Nach schlaflosen Nächten, war Andrees
damals nach Basel gereist, hatte die Briefe
und Auftragsbescheinigungen vorgelegt. Sie
erwiesen sich als gefälscht. Der feine perr
Müller hatte sich vom Verkäufer des Grundhofes

eine große, runde Summe für die
Vermittlung ausbezahlen lassen und war
daraufhin von der Bildfläche spurlos
verschwunden.

Andrees hatte versucht, den Rauf
rückgängig zu machen. Aber der Grundhof-



Bauer hatte bereits Derpflichtungen einge=

gangen 3m: Uebernahme eines ausmärtigen,
großen Ejofes.

Seitbem muffte Unbrees ein Spiel trei=
ben, bas feiner Batur unb feinem ganzen
XDefen miberfprah- (Er burfite mit feinem
ITienfcfyen über feinen Derluft fprecfyen,
um feinen Krebit unb fein Unfehen nicht
3U erfhüttern, muffte cor ben beuten fröh=
lieh unb unge3mungen erffeinen. Dabei
»erfolgte if^n ber l?er=

einbrecfyenbe Buin
Œag unb Bäht. (Es

famen bie Termine,
mit ben »erträglich
feftgefetjten Ub3ah=
lungsfummen. Um
brees muffte (Selb»

quellen fudjen. Sein
Vermögen mar in
biefem ffanbel »oll»
ftänbig »erfhmun»
ben. — tDohl lagen
in feinem Banîbe»
pot groffe Permö»
gensmerte. Uber bie=

fe gehörten feinen
Klienten. (Eher hätte
fich Unbrees »on
feinem mühfam auf=
gebauten (Sefhäft,
»on Ejaus unb ffeirn
»ertreiben laffen, als
baff er einen ein3i=
gen ^raufen frern»
ben (Selbes für feine
Bot miberrechtlich
»ermenbet hätte. zti&jüal&ncr-Sub
3,n biefe ausmeglo» im^t, oon ÎTÎatt

fen (Sebanfen hinein
fart ^rau Utartha ins Büro, ging 3U ben

Bunten, nahm bie bürren Blätter ab unb
<»ff ÏDaffer nach, 21m ^enfter blieb fie fte»

unb fagte: „Utas meinft Du Unbrees,
ich möchte megen ber flehten îtîonifa 3ur
^rau ^örfter hinüber gehen. Sie ift eine fo
gute 3rau, if* einfam unb hätte »ieüeidjt
^reube bem Kinb über Utittag ein £feim
3U bieten, unb ein (Safoimmer hat fie auch,
fo »iel ich meiff. Der ItXann am pult fhau»
te auf. (Er muffte feine (Sebanfen »on meit

her 3urü(JhoIen. Den Blicî in bie ^erne ge=

richtet, fagte er: „tDart noch." 3rau tttar»
tha mollte ihn nicht in bem »erfonnenen,
griiblerifchen guftanb allein laffen. Sie fei}»
te fich in ben tiefen polfterfeffel, ber für bie
Befuche bereit ftanb unb fchmieg.

Da Unbrees lange, ohne feinen Blicf
com ^enfter ab3umenben ftumm blieb, be»

gann fie mieber: „Uber Du mirft both nicht
baran benfen, ba§ mir jetjt, in biefer Sage

fold;e Koften für ein
frembes Kinb über»
nehmen fönnen. XDir
fönnen bem Xttäb»

hen mit biefem mei»
ten Shulmeg niht
nur Kaffee unb Bö»
fti aufftellen, müffen
ihm etmas auf ben
peimmeg mitgeben,
bann fehlen <ihm

mohl Kleiber unb
Shuhe unb meiff
ber Rimmel, mas al»
les noch bamit 3m
fammenhängt. Unb
bas jetjt, ba mir niht
miffen, melden Hag
mir bas Ejaus »er»
faufen müffen." —
Bei ben legten B)or=
ten 3U(fte ein heftt=
gerShmer3 über bas
(Sefidpt bes fhmei»
genben îïïannes. —
Utartha begann nah
langer paufe mie»
ber: „Dor menigen
Hagen habe ih 2Hï
meine legten erfpar»

ten unb ererbten ^ranfen gebracht. 3h fah
mohl, mie fhmer es Dir fiel, fie an3uneh=
men."

„Uteine liebe ^rau", hob er enblih mit
Beben an, „Du haft recht gefehen, es fiel
mir furchtbar fhmer. Uber mir bürfen me»

gen biefer Bot niht bie Bidjtung »erlie»
ren. IDir bürfen niht »om geraben U)eg
abgehen, ben mir bisher immer miteinan»
ber gegangen finb. Du meifft, Du allein
meifft, mie fehr mir jetjt »on (Softes Barm»

Bauer hatte bereits Verpflichtungen
eingegangen zur Uebernahme eines auswärtigen,
großen Hofes.

Seitdem mußte Andrees ein Spiel treiben,

das feiner Natur und feinem ganzen
Wesen widersprach. Lr durfte mit keinem
Menschen über feinen Verlust sprechen,
um feinen Kredit und fein Ansehen nicht
zu erschüttern, mußte vor den Leuten fröhlich

und ungezwungen erscheinen. Dabei
verfolgte ihn der
hereinbrechende Ruin
Tag und Nacht. Ls
kamen die Termine,
mit den vertraglich
festgefetzten Abzah-
lungsfummen.
Andrees mußte
Geldquellen suchen. Sein
vermögen war in
diesem Handel
vollständig verschwunden.

— Wohl lagen
in feinem Bankdepot

große
Vermögenswerte. Aber diese

gehörten feinen
Klienten. Eher hätte
sich Andrees von
feinem mühsam
aufgebauten Geschäft,
von Haus und Heim
vertreiben lassen, als
daß er einen einzigen

Franken fremden

Geldes für feine
Not widerrechtlich
Verwendet hätte. Nidivaldnsr-Bub
Hn diese ausweglo- Foto Leonard von dvatt

sen Gedanken hinein
kaN Frau Martha ins Büro, ging zu den

Bumen, nahm die dürren Blätter ab und
c»ß Wasser nach. Am Fenster blieb sie

stehen und sagte: „Was meinst Du Andrees,
ich möchte wegen der kleinen Monika zur
Frau Förster hinüber gehen. Sie ist eine so

gute Frau, ist einsam und hätte vielleicht
Freude dem Kind über Mittag ein Heim
zu bieten, und ein Gastzimmer hat sie auch,
so viel ich weiß. Der Mann am Pult schaute

auf. Tr mußte feine Gedanken von weit

her zurückholen. Den Blick in die Ferne
gerichtet, sagte er: „Wart noch." Frau Martha

wollte ihn nicht in dem versonnenen,
grüblerischen Zustand allein lassen. Sie fetzte

sich in den tiefen Polstersessel, der für die
Besuche bereit stand und schwieg.

Da Andrees lange, ohne feinen Blick
vom Fenster abzuwenden stumm blieb,
begann sie wieder: „Aber Du wirst doch nicht
daran denken, daß wir jetzt, in dieser Lage

solche Kosten für ein
fremdes Kind
übernehmen können. Wir
können dem Mädchen

mit diesem weiten

Schulweg nicht
nur Kaffee und Rö-
sti aufstellen, müssen
ihm etwas auf den
Heimweg mitgeben,
dann fehlen ihm
wohl Kleider und
Schuhe und weiß
der Himmel, was
alles noch damit
zusammenhängt. Und
das jetzt, da wir nicht
wissen, welchen Tag
wir das Haus
verkaufen müssen." —
Bei den letzten Worten

zuckte ein heftiger

Schmerz über das
Gesicht des schweigenden

Mannes. —
Martha begann nach
langer pause wieder:

„vor wenigen
Tagen habe ich Dir
meine letzten ersparten

und ererbten Franken gebracht. Ich sah

wohl, wie schwer es Dir fiel, sie anzunehmen."

„Meine liebe Frau", hob er endlich mit
Reden an, „Du haft recht gesehen, es fiel
mir furchtbar schwer. Aber wir dürfen wegen

dieser Not nicht die Richtung verlieren.

Wir dürfen nicht vom geraden Weg
abgehen, den wir bisher immer miteinander

gegangen sind. Du weißt, Du allein
weißt, wie sehr wir jetzt von Gottes Barm-



I?er3igfeit abhängig firtb. Dürfen mir con
(5ott Sarmljerjigîett ericarten, menn mir
felber fo ein Kinb con unferer Sd?meIIe
jortfd?iden. 3 ft bas nicht cielmehr eine Un»
frage an uns? (Eine probe auf unfer Der»
trauen. Damit fid? an uns bie tDorte be»

mähren follen, 'feib barmher3ig, bamit auch
ü?r 23armt?er3igïeit erlanget'. Der liebe
©ott, ber alles fügt unb lenft, hat nicht ot?=

ne Ubfid?t bie gute KIofterfrau 3U uns ge=

fenbet."
^rau Kiartlja, in ben meidjen polfter»

ftut?i cerfunîen, fal?, mie fid? bie güge il?=

res îïïannes aufhellten, l?örte, mie feine
ÎDorte aus tiefftem 3nnern famen, gemif»
fermafeen mit propl?etifd?em ©rnft. Unbäd?=
tig Iaufd?te fie. „©erabe bas unb befonbers
jefet ift bies mir ein Reichen, bafe ber liebe
©ott eine Untmort con uns mill. Kleine
liebe yÇrau, biefe Untmort barf nid?t flein»
lid? fein. Keine Uusrebe mill er, feine fle=
fjenben IDorte, eine ©at."

Bun erhob fid? ÎT(artt?a, fam um bas

pult l?erum auf it?ren KTann 3U, legte fanft
il?ren Urnt auf feine Schultern unb jagte
fd?liefelid?: „3efet fef?e id? Did?, feit langer
geit 3um erften tltal mieber, mie Du bift,
mie Du immer marft. Du guter, lieber
Ktann. Efaft bod? bie gan3e fd?mere geit
Dein gutes f?er3 bemaljrt. 3d! banfe Dir,
Du £ieber Du!" Sie nat?m feinen Kopf in
ifjre gütigen Ejänbe, richtete ihn auf unb
gab il?m einen treuen Kufe.

3n biefem Uugenblid fam, feit cielen,
cielen K>od?en 3um erftenmal mieber, eine
befreienbe Beglüdung über fie.

Don einem frönen ©ruf unb einem

mageren Slumenftrauf.

Stefan märe für fold?e ©ebanfengänge
nid?t eben aufnahmefähig gemefen. Das
©elb fommt nid?t com Rimmel, hätte er
gefagt, ©elb fommt con ber Banf, ober als
Sohn für bie Urbeit, ober als (Entgelt für
einen Derfauf. Uber menn er fid? fd?on
cor lauter 3antmem äas Bauchen abge»
möhnen foil, menn auf bem ©ifd? an fed?s
©agen ber K>od?e bas ^leifd? fehlt, jeber
^ranfen für Be^in ober ein Baf?nbillet
3uerft 3ehnmal in ber £?anb umgebreht mirb,

becor es in feinen ©elbbeutel fommt, bann
foil man fid? nid?t noch in Unfoften ftü^en
jür frernbe Seute, bie uns nichts angehen,
unb bie er nod? nie im Seben gefel?en f?at.

Uuf fold?e KIofterfrauen=3been fällt ber

Stefan nicht herein, ©r hat in feinen 3ah=
ren auf ber Sauf feine Uugen offen bel?al»
ten. ©r meife, mo bas ©elb hwfüefet, es

fammelt fid? bei ben Keid?en. ©r meife aud?,
mie es baconfliefet. ©s finb bie Dummen,
bie es fortrinnen laffen, bie ©migbummen.

Darum liefe er fid? nie auf ©räume ein.
©r mufete, fein Dater mufete bringenb ©elb»
quellen finben. Ulfo fefete fid? Stefan an
bie Sd?reibmafd?ine unb fd?rieb am fd?ön=
ften ^lül?lings=Sonntag Briefe. Dater unb
Ktutter mod?ten im ©arten fifeen unb rnel?»

mutscoll bie Blumen unb Käfer betrachten,
er ftür3te fid? in bie Urbeit unb oerfucfete
auf eigene ^auft bei Banffreunben unb
Dienftfameraben Derbinbungen an3ufnüp»
fen.

Kütten in feinen ©ifer unb in bas Klap»
pern feiner Sd?reibmafd?ine hinein gellte
bie Ejausglode. Stefan flapperte feinen be»

gonnenen Safe 3uenbe unb ging mütenb
über bie Störung 3ur Efaustüre. Dort ftanb
ein Dtäbd?en mit roten Baden, mit güp»
fen, in bie fd?male, rote Bänbel eingefnüpft
maren. Sein Kleibd?en fd?ien um bie 3a^r=
hunbertmenbe mobern gemefen 3U fein. 3"
ber ffanb hielt es einen mageren Straufe
Blumen.

„IDas millft Du?", frug Stefan. „IDohnt
ba ber £ferr Unbrees?", fam bie ^rage
3urüd. „3a, marum?", gab Stefan 3ur
Untmort. Da fd?aute bas Ktäbd?en mit fei»
nen grofeen, braunen Behaugen 3U ihm auf
unb fagte : „3d? bin s'Ktonifa". Stefan
fonnte nid?t mehr ernft bleiben, etmas
freunblid?er ftellte er bie fraget „3a, mb
mas millft Du?" „3d? foil mich einital
3eigen, hat äie Klutter gefagt." Stefan la%
te: „3® 9ut fo, 3eig Did?", nahm bas Kikv
bei ben Schultern unb brehte es ringsum,
„unb jefet, mas miüft Du nod? ?"

Ktonifa liefe fid? nicht aus ber Buhe brin»
gen. „3d? foil bem £?errn Unbrees unb fei»
ner guten ^rau bie Blumen abgeben." Ste»

fan begann fid? 3U amüfieren: „Unb mir,
mir millft Du bie Blumen nid?t geben?"

Herzigkeit abhängig sind. Dürfen wir von
Gott Barmherzigkeit erwarten, wenn wir
selber so ein Kind von unserer Schwelle
sortschicken. Ist das nicht vielmehr eine
Anfrage an uns? Line Probe auf unser
vertrauen. Damit sich an uns die Worte
bewähren sollen, 'seid barmherzig, damit auch
ihr Barmherzigkeit erlanget'. Der liebe
Gott, der alles fügt und lenkt, hat nicht ohne

Absicht die gute Klosterfrau zu uns
gesendet."

Frau Martha, in den weichen Polsterstuhl

versunken, sah, wie sich die Züge
ihres Mannes aufhellten, hörte, wie seine
Worte aus tiefstem Innern kamen,
gewissermaßen mit prophetischem Lrnst. Andächtig

lauschte sie. „Gerade das und besonders
jetzt ist dies mir ein Zeichen, daß der liebe
Gott eine Antwort von uns will. Meine
liebe Frau, diese Antwort darf nicht kleinlich

sein. Reine Ausrede will er, keine
flehenden Worte, eine Tat."

Nun erhob sich Martha, kam um das

Pult herum auf ihren Mann zu, legte sanft
ihren Arm auf seine Schultern und sagte
schließlich: „Jetzt sehe ich Dich, seit langer
Zeit zum ersten Mal wieder, wie Du bist,
wie Du immer warst. Du guter, lieber
Mann. Hast doch die ganze schwere Zeit
Dein gutes Herz bewahrt. Ich danke Dir,
Du Lieber Du!" Sie nahm seinen Ropf in
ihre gütigen Hände, richtete ihn auf und
gab ihm einen treuen Ruß.

In diesem Augenblick kam, seit vielen,
vielen Wochen zum erstenmal wieder, eine
befreiende Beglückung über sie.

von einem schönen Gruß und einem

mageren Blumenstrauß.

Stefan wäre für solche Gedankengänge
nicht eben ausnahmefähig gewesen. Das
Geld kommt nicht vom Himmel, hätte er
gesagt, Geld kommt von der Bank, oder als
Lohn für die Arbeit, oder als Entgelt für
einen verkauf. Aber wenn er sich schon
vor lauter Jammern das Rauchen
abgewöhnen soll, wenn auf dem Tisch an sechs
Tagen der Woche das Fleisch fehlt, jeder
Franken für Benzin oder ein Bahnbillet
zuerst zehnmal in der Hand umgedreht wird,

bevor es in seinen Geldbeutel kommt, dann
soll man sich nicht noch in Unkosten stürzen
für fremde Leute, die uns nichts angehen,
und die er noch nie im Leben gesehen hat.
Aus solche Rlosterfrauen-Ideen fällt der

Stefan nicht herein. Lr hat in seinen Jahren

auf der Bank seine Augen offen behalten.

Lr weiß, wo das Geld hinfließt, es

sammelt sich bei den Reichen. Lr weiß auch,
wie es davonsließt. Es sind die Dummen,
die es fortrinnen lassen, die Lwigdummen.

Darum ließ er sich nie auf Träume ein.
Lr wußte, sein Vater mußte dringend
Geldquellen finden. Also setzte sich Stefan an
die Schreibmaschine und schrieb am schönsten

Flühlings-Sonntag Briefe. Vater und
Mutter mochten im Garten sitzen und
wehmutsvoll die Blumen und Räser betrachten,
er stürzte sich in die Arbeit und versuchte
auf eigene Faust bei Bankfteunden und
Dienstkameraden Verbindungen anzuknüpfen.

Mitten in seinen Lifer und in das Klappern

seiner Schreibmaschine hinein gellte
die Hausglocke. Stefan klapperte seinen
begonnenen Satz zuende und ging wütend
über die Störung zur Haustüre. Dort stand
ein Mädchen mit roten Backen, mit Iüx-
fen, in die schmale, rote Bändel eingeknüxft
waren. Sein Kleidchen schien um die
Jahrhundertwende modern gewesen zu sein. In
der Hand hielt es einen mageren Strauß
Blumen.

„Was willst Du?", frug Stefan. „Wohnt
da der Herr Andrees?", kam die Frage
zurück. „Ja, warum?", gab Stefan zur
Antwort. Da schaute das Mädchen mit
seinen großen, braunen Rehaugen zu ihm auf
und sagte: „Ich bin s'Monika". Stefan
konnte nicht mehr ernst bleiben, etwas
freundlicher stellte er die Frage: „Ja, ind
was willst Du?" „Ich soll mich einiial
zeigen, hat die Mutter gesagt." Stefan Iahte:

„Ja gut so, zeig Dich", nahm das Kix^
bei den Schultern und drehte es ringsum,
„und jetzt, was willst Du noch?"

Monika ließ sich nicht aus der Ruhe bringen.

„Ich soll dem Herrn Andrees und
seiner guten Frau die Blumen abgeben." Stefan

begann sich zu amüsieren: „Und mir,
mir willst Du die Blumen nicht geben?"
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„31)r fetb tpoïil nicht ber Ejerr Hnbrees".
„Sein, aber id) bin fein Sohn." Staunenb
fagte bas Kinb: „So grojf, bas blatte icfy

nicht gebadjt." Sadjenb nahm Stefan bas
ÎÏÏâbdjen bei ber Efanb, führte es hinein
unb fagte: „(Sut, fo wollen wir benn Dei»
nen Eferrn Unbrees fudjen gelten." (Er
fcl^ritt mit ihm burd) bie EfaEe, burd; bie
Wintere Stube unb 3ur (Sartentüre hinaus,
îïïonifa ftarrte an bie IDänbe hinauf, bie
Silber unb bie £eud)ter, bie EjerrXic^en 2Ttö=

bei unb Slumen. So
oiel Schönes hotte es
noch nie beifammen
gefehen. Unb erft bie=

fer prächtige (Sarten.
gögernb unb gan3

benommen oon ben
nielen fehenswerten
Dingen, folgte es ber
fiihrenben ifanb unb
fah fi<h ouf einmal
cor Stefans Dater
unb ÎÏÏutter, bie hin»
ter einem Sufch auf
ber (Sartenbanf faf»
fem Stefan oerbeug»
te fiel? ftilooE unb
fagte mit galanter
Eföflichfeit: „Darf id)
oorftellen, ^räulein
îïïonifa mit Slu»
menftraujj îommt
3um Hee." Unbrees
unb bie IÏÏutter wa»
ren wohl in ein ern»
ftes (Sefpräd) oer»

ftridt, fie tonnten fid)
nicht fo fd;neE oon
ber Ueberrafdjung erholen. 3tt3wifd)en trat
îïïoniîa einen Schritt näher unb fagte: „(£i=
nen fdjönen (Sru§ oon ber ÎÏÏutter foil id)
bringen unb bie Slumen. Unb foE mid) ein»
mal 3eigen."

Sun fanb, 3U Stefans (Erftaunen eine
begliche Segrü^ung ftatt. Die ÎÏÏutter be»

tarn naffe Uugen, währenb fie bem îtïâb»
d)en über bie ftreng gefdjeitelten Ejaare
ftrid). Der Dater griff îu^erhanb 3U unb
fe^te bie ÎTioniîa mit famt bem Slumen»
ftraujj 3wifd)en fid) unb feine ^rau auf bie

„(gittert fd)önen ©ruf; »ort ber îtîutter foil id)

bringen unb ben 23tumenftraufj"

Sanî. „ÎDie lange bift Du jetft gelaufen
oon baheim bis 3U uns?" fragte ber Dater.
ITiit feiner heEen 3utraulid)en Stimme gab
bas irtäbdjen Sefd)eib: „(Sut 3wei Stun»
ben, aber hinouf höbe id) länger. (Es ift
gar fo ftotjig ben Sannwalb hinouf unb
ben Siebhang. Uber bie ÎÏÏutter hot gefagt,
fie taufe mir ein eigenes £aternli wegen
ber Sacht." „vfceufi Du Did), h^ in bie
Schule 3U gehen?" „30 fchon, aber id)
weiff nicht, ob bie Mehrerin aud) fo gut ift,

wie in £auibacf}." —
Stefan hörte eine
geit lang bem ^rag»
unb Untwortfpiel 3U,
bann aber woEte er
enblid) wiffen, was
hinter biefer Der»
trautheit unb E?er3»

Iid)teit oerborgen fei.
So tonnte fd)lie§Iid)
îïïoniîa bei Brot
unb Käfe, gemütlich
am (Sartentifd) fit»
3enb 3uhören, wie
ber Dater feinem
Sohn er3ählte, was
aEes hinter feinem
Süden oereinbart
unb abgefartet wor»
ben war. — îïïonifa
wähnte fid) im fie»
benten Ejimmel. Efier
foEte es nach (Dftern
3U (Eifd) fitjen, h^f
in biejem Ejaus mit
aE feinen Eferrlid)»
feiten, foEte es aus
unb eingehen bürfen,

bei biefen guten, lieben £euten, bie es fo
beglich wiEfommen 1)^6«", fiele îïïonate
3U (Saft fein. IDeld) ein (Slüd!

Uuf bem Ejeimweg hüpfte îïïoniîa über»
mütig an ben furrenben Uutos oorbei,
fdjwang fein Sädli mit Süffen, wie eine
Uelplerfahne über bem Hopf. Den Serg
hinauf nahm es aEe Ubtür3ungen. 3m Ejui
fprang es bie Stiegen im Schulhaus £aui=
bad) hinon, um ber Sd)wefter Œheobora
oon aE ben Ejerrlicf)feiten unb feinen (Er»

Iebniffen 3U e^ählen.
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„Ihr seid wohl nicht der Herr Andrees".
„Nein, aber ich bin sein Sohn." Staunend
sagte das Kind: „So groß, das hätte ich
nicht gedacht." Lachend nahm Stefan das
Mädchen bei der Hand, führte es hinein
und sagte: „Gut, so wollen wir denn Deinen

Herrn Andrees suchen gehen." Er
schritt mit ihm durch die Halle, durch die
Hintere Stube und zur Gartentüre hinaus.
Monika starrte an die Wände hinauf, die
Bilder und die Leuchter, die herrlichen Möbel

und Blumen. So
viel Schönes hatte es
noch nie beisammen
gesehen. Und erst dieser

prächtige Garten.
Zögernd und ganz

benommen von den
vielen sehenswerten
Dingen, folgte es der
führenden Hand und
sah sich auf einmal
vor Stefans Vater
und Mutter, die hinter

einem Busch auf
der Gartenbank
fassen. Stefan verbeugte

sich stilvoll und
sagte mit galanter
Höflichkeit: „Darf ich
vorstellen, Fräulein
Monika mit
Blumenstrauß kommt
zum Tee." Andrees
und die Mutter waren

wohl in ein ernstes

Gespräch
verstrickt, sie konnten sich

nicht so schnell von
der Ueberraschung erholen. Inzwischen trat
Monika einen Schritt näher und sagte: „Einen

schönen Gruß von der Mutter soll ich
bringen und die Blumen. Und soll mich einmal

zeigen."
Nun fand, zu Stefans Erstaunen eine

herzliche Begrüßung statt. Die Mutter
bekam nasse Augen, während sie dem Mädchen

über die streng gescheitelten Haare
strich. Der Vater griff kurzerhand zu und
setzte die Monika mit samt dem Blumenstrauß

zwischen sich und seine Frau auf die

„Einen schönen Gruß von der Mutter soll ich

bringen und den Blumenstrauß"

Bank. „Wie lange bist Du jetzt gelaufen
von daheim bis zu uns?" fragte der Vater.
Mit seiner hellen zutraulichen Stimme gab
das Mädchen Bescheid: „Gut zwei Stunden,

aber hinaus habe ich länger. Es ist
gar so stotzig den Bannwald hinauf und
den Riedhang. Aber die Mutter hat gesagt,
sie kaufe mir ein eigenes Laternli wegen
der Nacht." „Freust Du Dich, hier in die
Schule zu gehen?" „Ja schon, aber ich
weiß nicht, ob die Lehrerin auch so gut ist,

wie in Lauibach." —
Stefan hörte eine
Zeit lang dem Frag-
und Antwortsxiel zu,
dann aber wollte er
endlich wissen, was
hinter dieser
Vertrautheit und
Herzlichkeit verborgen sei.
So konnte schließlich
Monika bei Brot
und Räse, gemütlich
am Gartentisch
sitzend zuhören, wie
der Vater seinem
Sohn erzählte, was
alles hinter seinem
Rücken vereinbart
und abgekartet worden

war. — Monika
wähnte sich im
siebenten Himmel. Hier
sollte es nach Ostern
zu Tisch sitzen, hier
in diesem Haus mit
all seinen Herrlichkeiten,

sollte es aus
und eingehen dürfen,

bei diesen guten, lieben Leuten, die es so

herzlich willkommen hießen, viele Monate
zu Gast sein. Welch ein Glück!

Auf dem Heimweg hüpfte Monika
übermütig an den surrenden Autos vorbei,
schwang sein Säckli mit Nüssen, wie eine
Aelplerfahne über dem Kopf. Den Berg
hinauf nahm es alle Abkürzungen. Im Hui
sprang es die Stiegen im Schulhaus Lauibach

hinan, um der Schwester Theodora
von all den Herrlichkeiten und seinen
Erlebnissen zu erzählen.



Daheim berichtete es ber ÎTCutter mit
leudjtertben Bugen oon bem lïïârhenlanb
im paus 3um fühlen Brunnen. Seine Brü=
ber unb Schmeftern faften bicht gebrängt
um ben ©ifh unb hörten 3U, mte es er»

3&hlte, oon Bilbern an ber IDanb, oon eu
ner îïïuttergottes in golbenem îïïantel, bie
in ber Stube auf ber Kommobe ftanb. Don
einem richtigen Bächlein, bas burch ben
©arten floft, unb bem perrn Bnbrees, ber
eine golbene Uhr um bas panbgelenf ge»
bunben hatte. Der Dater auf bem ®fen=
bänfli, ber im palbbunfel lange in einem
alten Umtsblatt hrrumfchnüf feite, fam
fhlieftlich auch an ben ©ifh unb hörte 3U,
(teilte fragen unb mollte ©enaues miffen,
bis er auf einmal bie gan3e aufgeregte ©e=

fellfchaft ins Bett fdjicfte.

Uîitten im ©lans unb im ©lenb.

Stefan mar ein ©lüdsoogel. Beim 3af=
fen befam er immer gute Karten. tPenn er
in ber Befutenfhule in einem Beftaurant
an einen Spielautomaten herantrat unb
eine tltün3e magte, bann fielen immer eini»
ge ^ranfen für ihn heraus. XDenn er fid;
einen luftigen Bbenb erlauben mollte, traf
er immer bie geeignetften Seute beifammen.
^aft bei jeber IDette, mar er ber ©emimter.
©r oertraute gerne feiner glüdlidjen panb
unb erlaubte fid; bann unb mann einen
fühnen ©riff.

Seine leichte Brt, über alle pinberniffe
3U fpringen, fein jugenblicher £eid;tfinn
fonnte nicht begreifen, baft fein Dater
fheinbar untätig unb mie gelähmt, bem
brohenben Buin entgegenfah- Stefan fonn»
te ja nicht miffen, baft ber Dater mäftrenb
ben fcftlaflofen Bähten alle UTöglihfeiten
überprüfte, neue pläne ausbrütete unb ftun»
benlang in feinem Büro an ber Schreibma=
fhine faft. Stefans ©ebulb mar 3um §er»
reiften gefpannt. (Er fonnte nicht mehr län»
ger 3ufef;en, mie feine liebe ÎTÏutter fid;
grämte, in menigen tDocften mager, bleich
unb unficher mürbe, mie (ich ttefe furchen
in ihr gutes ©eficftt eingruben.

Stefan mollte auf eigene ^auft etmas um
ternehmen, um ben Dater aus ber fürcft=
terlihen Ümflammerung heraus 3U reiften.
Um bem unerträglichen ^uftanb ein (Enbe

3U feften. (Er fhmiebete feinen eigenen
plan unb oertraute auf fein ©lüd.

Dater Bnbrees oermahrte unter anberem
in feinem ©refor auf ber Banf IDertpapiere
unb ©elb, bas einem reihen pollänber ge»

hörte, unb bas feit bem Beginn bes Krie»
ges feiner Dermaltung anoertraut mar. Die
Bbrecftnungen unb §tnsgutfhriften mur»
ben an eine Decfabreffe gefanbt. Der reihe
Buslänber fümmerte fih fheinbar nicht
um biefe Summen. Stefan borgte fih hetnt*
Ith Daters ©refor»Sd;ttiffel, nahm oon bie»

fem ©elb 3ef;n ©aufenber=Boten unb legte
ben Scblüffel mieber in bie Stahlfaffette in
Daters Büro 3urücf. gm ei ©age fpäter rei»
fte Stefan in Daters Buftrag nach §ürih,
um eine £iegenfhaft 3U befihtigen. (Er blieb
aber niht lange in ber Stabt, reifte meiter
unb über bie ©ren3e.

3n fpäter Bbenbftunbe fam er in bem
fremben Kurort an, erfunbigte fih nah
bem Spielfafino unb eilte balb mit fühnen
Schritten über bie oerfhlungenen ÎDege
bes meiten parfes auf bie ^enfter bes heU

erleuhteten Kurfaals 3U.

ÎDelh ein Seben, melh ein ©lan3 bot
fih feinen Bliden bar. 3n ceiten Sälen
tan3ten fto^e paare. Damen in feibenen,
raufhenben Kleibern prominierten mit
perren in 3rfld unb meiften IDeften. Die»

ner, mie Diplomaten gefleibet, ftanben an
allen ©den. Stefan, in feinem beften Sonn»
tagsan3ug, fam fih oor mie ein püterbub.
2lber feine bide Brieftafhe unb (ein lan»
ge ausgehedter plan, gaben ihm lïïut. ©r
trat in ben Saal, in bem an grünen ©i=
fhen um hohe Beträge gefpielt mürbe. ^ei=
ne Damen mit golbenen unb bliftenben
Shntudfetten, rauhenbe Jerxen mit gie»
rigen Bliden, unb auch einfachere ITCän»

ner, bie niht beffer als Stefan gefleibet
maren, faften biht gebrängt um ben Bou»
lett»©ifh. Shtoeigen unb gefpanntefte Buf»
merffamfeit beherrfchte biefen Saal. Bur
bie Stimme bes ©roupiers erhob fih in
fur3en Bbftänben über ben auffteigenben
©igaretten»Bauch. Dann unb mann ertön»
ten bie 3arten, flimpernben Sprünge ber
rollenben Kugel.

pinter einer Dame, in tief ausgefhnü»
tenem, grünfhintmernbem Kleib, blieb Ste»

Daheim berichtete es der Mutter mit
leuchtenden Augen von dem Märchenland
im Haus zum kühlen Brunnen. Seine Brüder

und Schwestern saßen dicht gedrängt
um den Tisch und hörten zu, wie es
erzählte, von Bildern an der Wand, von
einer Muttergottes in goldenem Mantel, die
in der Stube auf der Rommode stand, von
einem richtigen Bächlein, das durch den
Garten floß, und dem Herrn Andrees, der
eine goldene Uhr um das Handgelenk
gebunden hatte. Der Vater aus dem Gfen-
bänkli, der im Halbdunkel lange in einem
alten Amtsblatt herumschnüffelte, kam
schließlich auch an den Tisch und hörte zu,
stellte Fragen und wollte Genaues wissen,
bis er auf einmal die ganze aufgeregte
Gesellschaft ins Bett schickte.

Mitten im Glanz und im Elend.

Stefan war ein Glücksvogel. Beim Ias-
sen bekam er immer gute Karten, Wenn er
in der Rekutenschule in einem Restaurant
an einen Spielautomaten herantrat und
eine Münze wagte, dann sielen immer einige

Franken für ihn heraus, Wenn er sich

einen lustigen Abend erlauben wollte, traf
er immer die geeignetsten Leute beisammen.
Fast bei jeder Mette, war er der Gewinner.
Er vertraute gerne seiner glücklichen Hand
und erlaubte sich dann und wann einen
kühnen Griff.

Seine leichte Art, über alle Hindernisse
zu springen, sein jugendlicher Leichtsinn
konnte nicht begreifen, daß sein Vater
scheinbar untätig und wie gelähmt, dem
drohenden Ruin entgegensah. Stefan konnte

ja nicht wissen, daß der Vater während
den schlaflosen Nächten alle Möglichkeiten
überprüfte, neue Pläne ausbrütete und
stundenlang in seinem Büro an der Schreibmaschine

saß. Stesans Geduld war zum
Zerreißen gespannt. Tr konnte nicht mehr länger

zusehen, wie seine liebe Mutter sich

grämte, in wenigen Machen mager, bleich
und unsicher wurde, wie sich tiefe Furchen
in ihr gutes Gesicht eingruben.

Stefan wollte auf eigene Faust etwas
unternehmen, um den Vater aus der
fürchterlichen Umklammerung heraus zu reißen.
Um dem unerträglichen Zustand ein Ende

zu setzen. Tr schmiedete seinen eigenen
Plan und vertraute auf sein Glück.

Vater Andrees verwahrte unter anderem
in seinem Tresor auf der Bank Wertpapiere
und Geld, das einem reichen Holländer
gehörte, und das seit dem Beginn des Krieges

seiner Verwaltung anvertraut war. Die
Abrechnungen und Zinsgutschriften wurden

an eine Deckadresse gesandt. Der reiche
Ausländer kümmerte sich scheinbar nicht
um diese Summen. Stefan borgte sich heimlich

Vaters Tresor-Schlüssel, nahm von
diesem Geld zehn Tausender-Noten und legte
den Schlüssel wieder in die Stahlkassette in
Vaters Büro zurück. Zwei Tage später reifte

Stefan in Vaters Austrag nach Zürich,
um eine Liegenschaft zu besichtigen. Tr blieb
aber nicht lange in der Stadt, reiste weiter
und über die Grenze.

In später Abendstunde kam er in dem
fremden Kurort an, erkundigte sich nach
dem Sxielkasino und eilte bald mit kühnen
Schritten über die verschlungenen Wege
des weiten Parkes auf die Fenster des hell
erleuchteten Kursaals zu.

Welch ein Leben, welch ein Glanz bot
sich seinen Blicken dar. In weiten Sälen
tanzten stolze paare. Damen in seidenen,
rauschenden Kleidern xrominierten mit
Herren in Frack und weißen Westen. Diener,

wie Diplomaten gekleidet, standen an
allen Tcken. Stefan, in seinem besten
Sonntagsanzug, kam sich vor wie ein Hüterbub.
Aber seine dicke Brieftasche und sein lange

ausgeheckter Plan, gaben ihm Mut. Tr
trat in den Saal, in dem an grünen
Tischen um hohe Beträge gespielt wurde. Feine

Damen mit goldenen und blitzenden
Schmuckketten, rauchende Herren mit
gierigen Blicken, und auch einfachere Männer,

die nicht besser als Stefan gekleidet
waren, saßen dicht gedrängt um den
Roulett-Tisch. Schweigen und gespannteste
Aufmerksamkeit beherrschte diesen Saal. Nur
die Stimme des Troupiers erhob sich in
kurzen Abständen über den aufsteigenden
Tigaretten-Rauch. Dann und wann ertönten

die zarten, klimpernden Sprünge der
rollenden Kugel.

Hinter einer Dame, in tief ausgeschnittenem,

grünschimmerndem Kleid, blieb Ste-
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fart ftel?en unb flaute lange bem aufregen» gen über ben Raufen. Bber nur nid?t geit
ben Spiel 3U. îïïit tül?ler Bul?e fammelte nerlieren, badete er, nur ben nächften ©e»
ber Spielleiter bie gefegten Beträge unb minn nicht uerpaffen.
tuarf elegant bent ©eminner, bie entfpre» ©ine ganje Serie Don Derluften reifte
d?enbe Summe 3U. Stefan tannte bas Spiel fiel? biefem an. Stefan muffte mieber 3U
aus nieten ©Zählungen unb fyatte fidj in ben Scheinen in feiner ©afd?e greifen. îïïit
ben legten Sagen über ben Derlauf unb Derbiffenen gähnen lauerte er auf bie l?üp=
bie Begeln genau informiert. 3hm gegen» fenbe Kugel. Das nädjfte îïïal mufj id? mie»
über fajj ein perr, ber mit Dorfid?t unb mit ber ©lüd hoben, bas meifj id? gan3 gemijj,
offensichtlichem ©lüd fpielte unb immer fetjte unb gemann. ©r mürbe fredjer unb

uerlor. 2tuf unb ab,
auf unb ab, beglüdt
unb mieber gefd?la=
gen, biefem aufreden»
ben IDechfel hielt Ste»
fan fd?einbar rul?ig
ftanb. Bber feine Ber»
Den maren bis auf
basBufjerfte gefpannt.
Bad? 3mei, brei ©e=
Winnen, fat? er in
feiner fortflatternben
Pbantafie ben Dater,
bem er läd?elnb mit
bem Dielen gemonne»
nen ©elb alle Sorgen
oerjagen tonnte. Bad?
fd?Iimmen Derluften,
fat? er fid; Dor ®erid?t,
mit Scf?anbe belaben.
Die Beiljen ber Spie»
1er lichteten fiel?. Balb
follte bas Kafino ge=

fcb?loffen merben. Ste»

fan magte nad? fo
grojjem Derluft nid?t
ab3ubred?en. 3e^t, in
letter Stunbe muffte
ihm bas ©lüd nod?
einmal t?olb fein, ©r

l?inein, gab es ein ober 3meimal einen Der» moüte ja nid?t für fid? fpielen. Bur einen
luft. Balb aber rollte bie Kugel mieber auf bie ©eil ber Summe mollte er geminnen, bie
Don il?m be3eid?nete ^arbe ober Bummer. ber Dater burd? ben frenelljaften Betrug
Bei breifjigtaufenb ^ranfen mad?e id? b?alt, oerloren hatte. Bod? einmal lächelte ihm bas
bad?te Stefan, unerbittlid? halt, ©r rechnete ©lüd 3U. Dann, in ber legten Diertelftunbe
bli^fd?nell bie neu ba3ufommenben Beträge Derlor er ohne paufe, mie hod? er aud? fetj»
3ufammen. Sein puls hämmerte in feinem te, mie Derbiffen unb fred? er aud? auf fein
Kopf, feine finger 3itterten. Bun fetjte er ©lüd uertraute.
feinen bisher h°d?ften Betrag, ped? Der Sd?mantenb fd?ritt er aus bem Saal,
©roupier fammelte feine Scheine ein. Diefer IDie Don fd?led?tem 3ufel betrunfen, tau»
fd?mer3lid?e Derluft marf feine Bered?nun» melte Stefan bem Busgang 3U, bie breite

mieber neue Summen,
3U bem bereits ©e=

monnenen einftreid?en
tonnte. Stefan beo»

bad?tete ihn fd?arf. —
©enau fo mollte er
aud? fpielen unb bas
Dier» fünffache feines
mitgebrachten ©elbes
geminnen.

Sobalb ein plat} frei
mürbe, fetjte fid? Ste»

fan mit heftigem per3=
flopfen an ben ©ifd?.
©r magte oorfid?tig
fleine Beträge unb fie»
he ba, fein gemohntes
©lüd brachte ihm
prompt überrafd?en»
ben ©eminn. ©r Der»

mahrte bas mitgenom»
mene ©elb in feiner
©afd?e unb fpielte
nun ausfd?liefjlid? mit
bem bereits ©emon»
nenen. Das mar ja
herrlich, bas ©elb
ftrömte nur fo bal?er.
Stefan mürbe muti»
ger, fred?er. §mifd?en

3T£it fiitjler Sutje fammelte ber Spielleiter
bas «Selb auf ben Spieltifd)en ein
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fan stehen und schaute lange dem aufregen- gen über den Haufen. Aber nur nicht Zeit
den Spiel zu. Mit kühler Ruhe sammelte verlieren, dachte er, nur den nächsten Ge-
der Spielleiter die gesetzten Beträge und winn nicht verpassen,
warf elegant dem Gewinner, die entspre- Line ganze Serie von Verlusten reihte
chende Summe zu. Stefan kannte das Spiel sich diesem an. Stefan mußte wieder zu
aus vielen Erzählungen und hatte sich in den Scheinen in seiner Tasche greifen. Mit
den letzten Tagen über den Verlauf und verbissenen Zähnen lauerte er auf die hüp-
die Regeln genau informiert. Ihm gegen- sende Rugel. Das nächste Mal muß ich wie-
über saß ein Herr, der mit Vorsicht und mit der Glück haben, das weiß ich ganz gewiß,
offensichtlichem Glück spielte und immer setzte und gewann. Lr wurde frecher und

verlor. Aus und ab,
auf und ab, beglückt
und wieder geschlagen,

diesem aufreizenden

Wechsel hielt Stefan

scheinbar ruhig
stand. Aber seine Nerven

waren bis auf
das Äußerste gespannt.
Nach zwei, drei
Gewinnen, sah er in
seiner sortflatternden
Phantasie den Vater,
dem er lächelnd mit
dem vielen gewonnenen

Geld alle Sorgen
verjagen konnte. Nach
schlimmen Verlusten,
sah er sich vor Gericht,
mit Schande beladen.
Die Reihen der Spieler

lichteten sich. Bald
sollte das Rasino
geschlossen werden. Stefan

wagte nach so

großem Verlust nicht
abzubrechen. Jetzt, in
letzter Stunde mußte
ihm das Glück noch
einmal hold sein. Lr

hinein, gab es ein oder zweimal einen ver- wollte ja nicht für sich spielen. Nur einen
lust.Bald aber rollte die Rugel wieder aufdie Teil der Summe wollte er gewinnen, die
von ihm bezeichnete Farbe oder Nummer, der Vater durch den frevelhaften Betrug
Bei dreißigtausend Franken mache ich halt, verloren hatte. Noch einmal lächelte ihm das
dachte Stefan, unerbittlich halt. Er rechnete Glück zu. Dann, in der letzten Viertelstunde
blitzschnell die neu dazukommenden Beträge verlor er ohne Pause, wie hoch er auch setz-

zusammen. Sein puls hämmerte in seinem te, wie verbissen und frech er auch auf sein
Ropf, seine Finger zitterten. Nun setzte er Glück vertraute.
seinen bisher höchsten Betrag. Pech! Der Schwankend schritt er aus dem Saal.
Croupier sammelte seine Scheine ein. Dieser Wie von schlechtem Fusel betrunken,
tauschmerzliche Verlust warf seine Berechnun- melte Stefan dem Ausgang zu, die breite

wieder neue Summen,
zu dem bereits
Gewonnenen einstreichen
konnte. Stefan
beobachtete ihn scharf. —
Genau so wollte er
auch spielen und das
vier-fünffache seines
mitgebrachten Geldes
gewinnen.

Sobald ein Platz frei
wurde, setzte sich Stefan

mit heftigem
Herzklopfen an den Tisch.
Lr wagte vorsichtig
kleine Beträge und siehe

da, sein gewohntes
Glück brachte ihm
prompt überraschenden

Gewinn. Lr
verwahrte das mitgenommene

Geld in seiner
Tasche und spielte
nun ausschließlich mit
dem bereits Gewonnenen.

Das war ja
herrlich, das Geld
strömte nur so daher.
Stefan wurde mutiger,

frecher. Zwischen

Mit kühler Ruhe sammelte der Spielleiter
das Geld auf den Spieltischen ein



Stiege hinunter unb in ben fchönen par!
hinein.

(Ein prächtiger ^rühlingsmorgen bäm*
nterte herauf. Stefan fror. Kraftlos unb 3er«
fchlagen fan! er auf eine Ban!. Die legten
(Säfte »out Han3 glitten an ihm »orüber.
£iebespaare eng umfdjlungen unb befeligt
fliiftemb, fchritten über bas tnirfdjenbe
Kies. (Er fah unb hörte !aum etmas. (Er

ftarrte auf ben Boben, mo ein hüpfenber
Spag nach gutter fuchte. (Er fpürte îeinen
hunger, nur Kälte unb (Elenb.

(Ein (Särtner !am, begann in feiner Bä»
he ben XDeg 3U fäubern. Stefan flaute ihm,
trie aus einem böfen Hraurn ermachenb 3U.
Bch, !önnte ich bod} feine grüne Schübe
au3iel;en, in feine Kleiber fdgüpfen unb
hier bleiben, badge Stefan, tjier biefe fimple
Brbeit tun, jeben Hag, unb alles »ergeffen,
alles mas »orher mar begraben unb aus*
löfchen. XDie tief beneibete er biefen alten
ÎTtann, ber ruhig in froher tTCorgenftim»
mung feine Brbeit tat.

Der grelle pfiff einer £o!omoti»e medte
ihn »oüenbs aus feinem (Sebanîenneg. (Er
muffte ja beim, ÎÏÏugte einen §ug erreichen
unb bann Stunbe um Stunbe, Kilometer
um Kilometer näher an fein böfes Sdgd=
fal heranfahren. mtugte »or ben Dater hin*
treten, ber lîtutter in bie Bugen fchauen.
Unb bann mürbe mohl fein Diebftahl an
ben Hag îommen, bas (Bericht unb bas
guchthaus.

tDie ein alter, îranîer ÎTiamt, eingefun*
îen unb mit unfitheren Schritten, manîte
Stefan buret} bie Stabt auf ben Bahnhof
3U-

3n Bngft »or gefcgloffenen Hüreit.

3n §üri<h machte Stefan einen Bufent»
halt. (Er telefonierte heim unb befudge ei*
nen ^reunb. ÎTtit ihm pflegte er eine lange
unb ernfte Beratung, bie für fein fpäteres
Sieben »on groger Bebeutung merben follte.
guerft fuhren fie mit bem Hram in ben
IDalb auf ben gürichberg hinauf. Dann
nahm ihn ber ^reunb noch mit auf bie in*
ternationale hanbelsban! ins Büro feines
Daters.

Bei biefer Begegnung hat Stefan 3um
Heil feine Buhe mieber 3urüdgemonnen.

Uber bas Schmerfte blieb ihm nicht erfpart,
bie heimîehr unb bie Busfprache mit bem
Dater.

mit bem legten <§ug fuhr er ins Dorf
ein. Schon »om Bahnmagen aus fah er,
bag baheim nirgenbs mehr £idg mar. Ste*
fan magte nicht ins haus 3U gehen. (Er

fchlich in ben (Sarten unb fegte fich auf ei»

ne Ban!. Der Blonb, ber immer mieber aus
bem »orüber3iehenben (Semöl! auftauchte,
befchien mit einem fahlen £idg bie (Sarten*
front bes fto^en ijaufes, gligerte in ben
hohen Tengern, geifterte auf ben naffen
Riegeln bes hohen Daches unb lieg bas
oertraute Bilb mieber in ein f<hemenhaf=
tes Dunîel »erfinîen. So, mie es jegt aus
bem £idg »erfinft, badge Stefan, mirb es
aus unferem Befig »erfchminben. BurH>eh=
mut unb £eib unb Bot mirb baoon 3urüd=
bleiben, unb ich bin fcgulb baran. Stefan
mugte, bag ber Dater faft jebe Badg auf*
ftanb unb burch bie Bäume ging. (Er mollte
barauf marten.

Hin leichter Begen riefelte auf bie Blät»
ter. (Ein frifcger IDinb raufchte in ben Bü=
fchen. Stefan fpürte îeine Bäffe unb îeine
Kühle. (Er orbnete feine (Sebanîen unb
fuchte ÏDorte, mit benen er bem Dater me*
nigftens einen Heil ber Schme^en linbern
tonnte.

£ange nach Ittittemacht flammte in ber
Stube £icht auf. Stefan fah Daters Schat*
ten auf ben Dorhängen. Sah ihn bie Stie»
ge hinauf, bis 3U feinem pmmer gehen. (Er

fudjt mich, bachte Stefan. Bun flammte
bas £i<ht in ben grogen Bürofenftern auf.
Stefan trat he^u unb îlopfte an bie ^en=
fterfcheibe. „tDer ift ba", hörte er ben Da*
ter fragen. „3<h bin's, ber Stefan. 3<h ha=
be ben Ejausfdgüffel »ergeffen, bitte mach
mir auf."

Bnbrees öffnete unb fchaute auf feinen
Sohn, ber burchnägt unb übernächtig »or
ihm ftanb : „IDas ift mit Dir, tornm herein."
„Dater", fagte Stefan, „ich mug bringenb
mit Dir fprechen. Können mir ins Büro
gehen?" Bnbrees fdgog forgfältig bieEjaus»
türe, fah erftaunt auf feinen Sohn, auf fei*
ne 3er!nitterten Kleiber unb in bas bleiche,
ernfte (Seficht unb fagte: „Komm, aber 3ie=
he Deine Schuhe aus. Den! an mutters

Stiege hinunter und in den schönen park
hinein.

Lin prächtiger Frühlingsmorgen
dämmerte herauf. Stefan fror. Kraftlos und
zerschlagen sank er auf eine Bank. Die letzten
Gäste vom Tanz glitten an ihm vorüber.
Liebespaare eng umschlungen und beseligt
flüsternd, schritten über das knirschende
Ries. Lr sah und hörte kaum etwas. Er
starrte auf den Boden, wo ein hüpfender
Spatz nach Futter suchte. Lr spürte keinen
Hunger, nur Kälte und Elend.

Lin Gärtner kam, begann in seiner Nähe

den Weg zu säubern. Stefan schaute ihm,
wie aus einem bösen Traum erwachend zu.
Ach, könnte ich doch seine grüne Schürze
anziehen, in seine Kleider schlüpfen und
hier bleiben, dachte Stefan, hier diese simple
Arbeit tun, jeden Tag, und alles vergessen,
alles was vorher war begraben und
auslöschen. Wie tief beneidete er diesen alten
Mann, der ruhig in froher Morgenstimmung

seine Arbeit tat.
Der grelle pfiff einer Lokomotive weckte

ihn vollends aus feinem Gedankennetz. Lr
mußte ja heim. Mußte einen Zug erreichen
und dann Stunde um Stunde, Kilometer
um Kilometer näher an sein böses Schicksal

heranfahren. Mußte vor den Vater
hintreten, der Mutter in die Augen schauen.
Und dann würde wohl sein Diebstahl an
den Tag kommen, das Gericht und das
Zuchthaus.

Wie ein alter, kranker Mann, eingesunken
und mit unsicheren Schritten, wankte

Stefan durch die Stadt auf den Bahnhof
ZU.

In Angst vor geschlossenen Türen.

In Zürich machte Stefan einen Aufenthalt.

Lr telefonierte heim und besuchte
einen Freund. Mit ihm pflegte er eine lange
und ernste Beratung, die für sein späteres
Leben von großer Bedeutung werden sollte.
Zuerst fuhren sie mit dem Tram in den
Wald auf den Zürichberg hinauf. Dann
nahm ihn der Freund noch mit auf die
internationale Handelsbank ins Büro feines
Vaters.

Bei dieser Begegnung hat Stefan zum
Teil feine Ruhe wieder zurückgewonnen.

Aber das Schwerste blieb ihm nicht erspart,
die Heimkehr und die Aussprache mit dem
Vater.

Mit dem letzten Zug fuhr er ins Dorf
ein. Schon vom Bahnwagen aus sah er,
daß daheim nirgends mehr Licht war. Stefan

wagte nicht ins Haus zu gehen. Lr
schlich in den Garten und fetzte sich auf eine

Bank. Der Mond, der immer wieder aus
dem vorüberziehenden Gewölk auftauchte,
beschien mit einem fahlen Licht die Gartenfront

des stolzen Hauses, glitzerte in den
hohen Fenstern, geisterte auf den nassen
Ziegeln des hohen Daches und ließ das
vertraute Bild wieder in ein schemenhaftes

Dunkel versinken. So, wie es jetzt aus
dem Licht versinkt, dachte Stefan, wird es
aus unserem Besitz verschwinden. Nur Wehmut

und Leid und Not wird davon
zurückbleiben, und ich bin schuld daran. Stefan
wußte, daß der Vater fast jede Nacht
aufstand und durch die Räume ging. Lr wollte
darauf warten.

Lin leichter Regen riefelte auf die Blätter.

Lin frischer Wind rauschte in den
Büschen. Stefan spürte keine Nässe und keine
Kühle. Lr ordnete seine Gedanken und
suchte Worte, mit denen er dem Vater
wenigstens einen Teil der Schmerzen lindern
könnte.

Lange nach Mitternacht flammte in der
Stube Licht auf. Stefan sah Vaters Schatten

auf den Vorhängen. Sah ihn die Stiege

hinauf, bis zu feinem Zimmer gehen. Lr
sucht mich, dachte Stefan. Nun flammte
das Licht in den großen Bürofenstern auf.
Stefan trat herzu und klopfte an die
Fensterscheibe. „Wer ist da", hörte er den Vater

fragen. „Ich bin's, der Stefan. Ich habe

den Hausschlüssel vergessen, bitte mach
mir aus."

Andrees öffnete und schaute auf feinen
Sohn, der durchnäßt und übernächtig vor
ihm stand: „Was ist mit Dir, komm herein."
„Vater", sagte Stefan, „ich muß dringend
mit Dir sprechen. Können wir ins Büro
gehen?" Andrees schloß sorgfältig dieHaus-
türe, sah erstaunt auf seinen Sohn, auf seine

zerknitterten Kleider und in das bleiche,
ernste Gesicht und sagte: „Komm, aber ziehe

Deine Schuhe aus. Denk an Mutters
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Arbeit" lïtit neroöfen Ringern nefielte
Stefan übermäßig lange an feinen Schuh*
bänbeln unb folgte bann feinem Dater, ber
im Büro feine alte ArbeitsjacEe anjog.

Beibe blieben ftehen. Der Dater an bas

pult gelernt, Stefan oor bem ^enfter. So
begann ber Sohn feinen traurigen Bericht.
Angefangen oon bem entmenbeten Schlüffel
bis 3U ben oermirrten, fchrecElichen Stunben
im part bes SpielEafinos in ber fernen
Stabt. Dann unb mann magte Stefan auf*

Ejabe jebes Abbiegen nom faubern, geraben
IDeg oerpönt unb oerhöhnt. (Staube mir,
ich bin meiner gefunben Sinne nicht mehr
mächtig getuefen. 3<h höbe Deine Bot unb
Deine Sorgen nicht mehr mitanfehen Eon*
nen unb ben (SebanEen nicht ertragen, baff
Du unfer £faus oerEaufen unb oielleicht
gar fortjietjen mufft. 3d? meijf, es mar
falfdj. 3d! meijf, baff ich bamit mein Sehen
unb Dein Dertrauen unb Anfefjen 3erftört
babe. Aber glaube mir bas eine, ich moll*

Had) einem alten

3ufcbauen, in Daters unglücElicbes, forgen*
überlabenes (Seficht 3U feben. Die meifte
geit aber ftarrte er oor fieb auf ben Boben
unb preßte feine IDorte aus 3ugefcbnürter
Kehle. „IDeifft Du Dater", fo fchloff er fei*
ne Beicht, „febon in ber Aacht nach bem

Spiel Eonnte ich nicht mebr oerfteben unb
begreifen, mie icb eine folebe Hat ausfüb=
ren Eonnte. Die 3bee ba3u ift mir bamals
plöhlicb dis bie ein3ige unb als gan3 fiche*
re £öfung eingefallen. 3d? mar oon biefem
plan mie befeffen. Dater, Du Eennft mich
boeb gemiff gut. 3<h höbe boch bisher im*
mer nur folib unb 3urerläffig gearbeitet.

folorierten ©tfd)

te Dir nur helfen bamit." Darnach Eonnte
Stefan nicht mebr meiter fpreeben.

Aacb langem Schmeigen bob ber Dater
an, mit einer Stimme, bie aus einem tie*
fen bunEeln Aaum 3U Eommen fchien:
„ÎÏÏein unglûcîlicher Sobn, icb mill oerfu*
then Deinen 3rrmabn 3U begreifen, Deinen
guten tDillen in biefer Schanbtat 3U oer*
fteben. 3et3t fonn ^ Dir nur fo oiel fa=

gen, menn Du mit bem lieben (Sott unb
Deinem Schwengel ein befferes Derbältnis
bätteft, fie hätten Dich 3ur rechten §eit ge=
marnt. Du Eommft mit Deinem Eataftropba*
len Derluft gerabe in bem AugenblicE, ba
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Arbeit." Mit nervösen Fingern nestelte
Stefan übermäßig lange an seinen
Schuhbändeln und folgte dann seinem Vater, der
im Büro seine alte Arbeitsjacke anzog.

Beide blieben stehen. Der Vater an das

Pult gelehnt, Stefan vor dem Fenster. So
begann der Sohn seinen traurigen Bericht.
Angefangen von dem entwendeten Schlüssel
bis zu den verwirrten, schrecklichen Stunden
im park des Sxielkasinos in der fernen
Stadt. Dann und wann wagte Stefan auf¬

habe jedes Abbiegen vom saubern, geraden
Weg verpönt und verhöhnt. Glaube mir,
ich bin meiner gesunden Sinne nicht mehr
mächtig gewesen. Ich habe Deine Not und
Deine Sorgen nicht mehr mitansehen können

und den Gedanken nicht ertragen, daß
Du unser Haus verkaufen und vielleicht
gar fortziehen mußt. Ich weiß, es war
falsch. Ich weiß, daß ich damit mein Leben
und Dein vertrauen und Ansehen zerstört
habe. Aber glaube mir das eine, ich woll-

Nach einem alten

zuschauen, in Vaters unglückliches,
sorgenüberladenes Gesicht zu sehen. Die meiste
Zeit aber starrte er vor sich auf den Boden
und preßte seine Worte aus zugeschnürter
Rehle. „Weißt Du Vater", so schloß er seine

Beicht, „schon in der Nacht nach dem

Spiel konnte ich nicht mehr verstehen und
begreifen, wie ich eine solche Tat ausführen

konnte. Die Idee dazu ist mir damals
plötzlich als die einzige und als ganz sichere

Lösung eingefallen. Ich war von diesem
Plan wie besessen. Vater, Du kennst mich
doch gewiß gut. Ich habe doch bisher
immer nur solid und zuverlässig gearbeitet.

kolorierten Stich

te Dir nur helfen damit." Darnach konnte
Stefan nicht mehr weiter sprechen.

Nach langem Schweigen hob der Vater
an, mit einer Stimme, die aus einem tiefen

dunkeln Raum zu kommen schien:
„Mein unglücklicher Sohn, ich will versuchen

Deinen Irrwahn zu begreifen, Deinen
guten Willen in dieser Schandtat zu
verstehen. Jetzt kann ich Dir nur so viel
sagen, wenn Du mit dem lieben Gott und
Deinem Schutzengel ein besseres Verhältnis
hättest, sie hätten Dich zur rechten Zeit
gewarnt. Du kommst mit Deinem katastrophalen

Verlust gerade in dem Augenblick, da



in meine Sorgen hinein bie erfte tïïorgen»
röte fdjien, eine îïïôglid]îeit, bas 3X>id?tig=

fie 3U retten. Bun ift aEes in ^rage gefteIXt.
Kber eins mill id] Dir 3ugut holten unb
miE es Dir gut anrechnen, bajf Du mir
aEes unb fofort ehrlich berietet £?aft. ©ber
mu| id] auch nod] baran 3meifein?" Ste»

fan fonnte fid] nicht mehr galten. £aut auf»
fd]lud]3enb breite er fid] ber EDanb 3U unb
meinte mie ein Kinb, lehnte feine Stirne an
ben erhobenen 2lrm unb fonnte feiner <Er»

fd]ütterung nicht mehr perr merben. Bur
bas eine fagte er noch: „Dater, id] fjabe
Dir aEes gefagt, aEes."

Bnbrees fet;te ficfj ans pult unb lief;
it]n meinen. Bad] langem ©arten öffnete
er feine Schublabe, nahm einige Papiere
heroor unb ftarrte auf bie oielen gatjlen.
Bad] unb nad] beruhigte fid] Stefan, fam
gegen bas pult 3U, bann machte er einige
Schritte 3ur Cüre f]in. „Bleib nod]", fagte
ber Dater freunblid], „fomm fet; Did] neben
mid]. 3<il ifiE Dir Dertrauen fd]enfen. 3^
miE Dir 3eigen, mie id] bie Bettung ge=

plant habe."
3n biefer Badjt erlofd] bas £id]t im

paus 3um fühlen Brunnen erft gegen tïïor»
gen.

©ie perr Hnbrees jum Befen greifen muff.

Bis bann nad] ©ftern, am erften Sdjul»
tag, bie Kirdjengloden 3U îïïittag läuteten,
ertönte aud] bie pausglode bei Bnbrees
unb îïïartha. Dor ber ©lire ftanb mit if]rer
alten abgefdjabten unb geflidten Sdjulta»
fd]e bie frifcljgebacfene Sefunbarfdjülerin
lïïonifa unb fagte: „(ßuten ©ag unb ba bin
id]."

2luf ben gehenfpit;en trippelte fie hinter
^rau îïïartha t;er in bie Küche. Diefe aber
führte bas tttabdjen ins Bab, gab il]m ein
panbtud] unb fagte: „Blfo, menn Du
fommft, mirft Du jebesmal 3uerft bie pän»
be mafdjen. Das ift jeijt Dein eigenes panb»
tud] unb bas Rängen mir jetjt an biefen ro=
ten Knopf." Dann mürbe es ins (Stimmer
geführt unb burfte am meifjgebedten difcl]
gleid] bem perrn Knbrees gegenüber plat;
nehmen. pübfche ŒeEer, filberne £öffel, bas
Brot in Scheiben gefd]nitten in einem Iu=

ftigen Körbchen unb Blumen auf bem

£ifd].
(Ei, mie fein unb munberfd]ön mar ba

aEes fjergeridjtet. îïïonifa mürbe angft unb
bange, mie es fid] ba 3U benehmen Ijabe.
Bber bas mar gar nicht fo fdjlimm. (Es

fdjaute gut 3U, mie ^rau tttartfja mit Klef»
fer unb (Eabel umging unb madjte aEes

nad]. Sein grofjer punger fänftigte fid]
balb. ©ätjrenb bie (Berichte oon ben plat»
ten r>erfd]manben, blieb immer nod] fo oiel
Brot im Körbdjen übrig, baf; es nod] ein»
mal für eine 3meite îïïonifa ausgereicht
hätte. lïïonifa munberte fid], baff Stefan
nicht ba mar, magte aber nicht 3U fragen.
(Es hörte bem (Sefpräcf] 3U unb oerhielt fid]
ftiE. 2luf bie ^rage, mie es ihm in ber
Schule gefaEe, lad]te es laut unb fagte:
„SteEt (Euch fo etmas oor, mir foEen fran»
3öfifd] lernen unb id] fann nicht einmal
richtig beutfd]."

Bad] bem (Eifchgebet trug es fchneE fei»
nen deEer unb bas Befted in bie Küche unb
fragte ob es Reifert bürfe. „guhaufe höbe
id] immer abgemafd]en, bas fann ich gut."
^linf unb laut mar îïïonifa gemohnt bas
(5efd]irr 3U mafdjen, bie deEer flogen nur
fo hin unb her. Bber mit bem feinen por»
3eEan muffte man forgfam umgehen. 2ln»
brees fam unter bie Küchentüre unb fdjau»
te 3U, mie bas îïïâbdjen hantierte unb mie
es lernte jebes Stüd an feinen richtigen
plat; 3U fteEen. pier in ber Küche plauber»
te es nun gan3 munter unb er3ähtte, mie
es heute in aEer ^rühe 3um erftenmal mit
feinem neuen Saternli ben Berg hinunter
gelaufen fei. (Es höbe ihm gar nicht ge»
fürchtet. Kuf bie ^rage, ob benn feine (Se=

fchmifter nicht auch mit ihm gefommen fei»
en, fagte es Iad]enb: „Die famen oiel fpä»
ter nad], faft 3mei Stunben fpäter, nur bis
nad] Sauibad] finb fie fo nod] früh genug."

îïïonifas (trippeln unb £ad]en, feine fri»
fd]en Bntmorten erfüEten bas paus mit
einer neuen Brt ^röplid]feit. îïïit höflichem
Danfen unb her3lid]em (Erüffen fprang es
baoon unb ber Schule 3m Bnbrees fchaute
ihm 00m Büro aus nad] unb fagte 3U fei»
ner ^rau: „(Ein liebes Kinb, id] höbe es
fd]on recht ins per3 gefdjloffen." ^rau
îïïartha blieb eher fühl unb meinte: ,,©ar=

in meine Sorgen hinein die erste Morgenröte

schien, eine Möglichkeit, das Wichtigste

zu retten. Nun ist alles in Frage gestellt.
Aber eins will ich Dir zugut halten und
will es Dir gut anrechnen, daß Du mir
alles und sofort ehrlich berichtet hast. Gder
muß ich auch noch daran zweifeln?" Stefan

konnte sich nicht mehr halten. Laut
aufschluchzend drehte er sich der Wand zu und
weinte wie ein Rind, lehnte seine Stirne an
den erhobenen Arm und konnte seiner
Erschütterung nicht mehr Herr werden. Nur
das eine sagte er noch: „Vater, ich habe
Dir alles gesagt, alles."

Andrees setzte sich ans Pult und ließ
ihn weinen. Nach langem Warten öffnete
er seine Schublade, nahm einige Papiere
hervor und starrte auf die vielen Zahlen.
Nach und nach beruhigte sich Stefan, kam
gegen das Pult zu, dann machte er einige
Schritte zur Türe hin. „Bleib noch", sagte
der Vater freundlich, „komm setz Dich neben
mich. Ich will Dir vertrauen schenken. Ich
will Dir zeigen, wie ich die Rettung
geplant habe."

In dieser Nacht erlosch das Licht im
Haus zum kühlen Brunnen erst gegen Morgen.

Wie Herr Andrees zum Besen greifen muß.

Als dann nach Gstern, am ersten Schultag,

die Rirchenglocken zu Mittag läuteten,
ertönte auch die Hausglocke bei Andrees
und Martha, vor der Türe stand mit ihrer
alten abgeschabten und geflickten Schultasche

die frischgebackene Sekundarschülerin
Monika und sagte: „Guten Tag und da bin
ich."

Auf den Zehenspitzen trippelte sie hinter
Frau Martha her in die Rüche. Diese aber
führte das Mädchen ins Bad, gab ihm ein
Handtuch und sagte: „Also, wenn Du
kommst, wirst Du jedesmal zuerst die Hände

waschen. Das ist jetzt Dein eigenes Handtuch

und das hängen wir jetzt an diesen
roten Rnops." Dann wurde es ins Eßzimmer
geführt und durfte am weißgedeckten Tisch
gleich dem Herrn Andrees gegenüber Platz
nehmen. Hübsche Teller, silberne Löffel, das
Brot in Scheiben geschnitten in einem lu¬

stigen Rörbchen und Blumen auf dem

Tisch.
Ei, wie fein und wunderschön war da

alles hergerichtet. Monika wurde angst und
bange, wie es sich da zu benehmen habe.
Aber das war gar nicht so schlimm. Es
schaute gut zu, wie Frau Martha mit Messer

und Gabel umging und machte alles
nach. Sein großer Hunger sänftigte sich

bald. Während die Gerichte von den Platten

verschwanden, blieb immer noch so viel
Brot im Rörbchen übrig, daß es noch
einmal für eine zweite Monika ausgereicht
hätte. Monika wunderte sich, daß Stefan
nicht da war, wagte aber nicht zu fragen.
Es hörte dem Gespräch zu und verhielt sich

still. Aus die Frage, wie es ihm in der
Schule gefalle, lachte es laut und sagte:
„Stellt Euch so etwas vor, wir sollen
französisch lernen und ich kann nicht einmal
richtig deutsch."

Nach dem Tischgebet trug es schnell
seinen Teller und das Besteck in die Rüche und
fragte ob es helfen dürfe. „Zuhause habe
ich immer abgewaschen, das kann ich gut."
Flink und laut war Monika gewohnt das
Geschirr zu waschen, die Teller flogen nur
so hin und her. Aber mit dem feinen
Porzellan mußte man sorgsam umgehen.
Andrees kam unter die Rüchentüre und schaute

zu, wie das Mädchen hantierte und wie
es lernte jedes Stück an seinen richtigen
Platz zu stellen. Hier in der Rüche plauderte

es nun ganz munter und erzählte, wie
es heute in aller Frühe zum erstenmal mit
seinem neuen Laternli den Berg hinunter
gelaufen sei. Es habe ihm gar nicht
gefürchtet. Auf die Frage, ob denn seine
Geschwister nicht auch mit ihm gekommen seien,

sagte es lachend: „Die kamen viel später

nach, fast zwei Stunden später, nur bis
nach Lauibach sind sie so noch früh genug."

Monikas Trippeln und Lachen, seine
frischen Antworten erfüllten das Haus mit
einer neuen Art Fröhlichkeit. Mit höflichem
Danken und herzlichem Grüßen sprang es
davon und der Schule zu. Andrees schaute
ihm vom Büro aus nach und sagte zu
seiner Frau: „Ein liebes Rind, ich habe es
schon recht ins Herz geschlossen." Frau
Martha blieb eher kühl und meinte: „War-



ten mir 311, in einem ÏTlonat cieEeid?t mol=
len mir ein Urteil fäEen." Uber nod? am
gleichen Uactjmittag fucf?te unb ftöberte
^rau IÎTartl?a im (Eftrid? in alten Sd?ad?=
teln nad? Sd?ul?en unb Kleibern unb nal?m
einen qan^en Urm coE &>äfd?e 3um £?er=

richten in Sie Stube fyinab.
Sange becor biefer erfte îïïonat corüber

mar, f?olte fie aus beut KeEer ein Delo t?er=

cor, taufte neue Sd?läud?e unb putjte mit
einem (Eifer baran, als ob fie bas ïïab für
eine UusfteEung bereit
machen müfjte.

Die Sommerferien ma=
ren ctel 3U lange für
beibe. Unbrees l?atte in
feinem Kalenber fcljon
iängft ben Hag mit ei=

nem biden roten Strict?
ange3eid?net, ben Hag,
ba îïïonifa mieber 3um
(Effen foremen foEte.

Seit Stefan fortgereift
mar unb nur feiten
Briefe con it?m über
ben meiten ©3ean l?er=

tarnen, mar es ftiE unb
einfam gemorben im
Efaus 3um füllen
Brunnen.

Segen ben Ejerbft 3U,
an ben Hagen ba ber
Sturm bie Berge mit
Scljnee einbedte, rid?te=
te ^rau Iïïartl?a Ste»

fans gimmer l?er. (Es

mar con aEen leeren
gimmern am beften 3U

fyei3en. Sie räumte bie
Sd?ublaben aus, nafym bie pl?otograpl?ien
unb Bilber con ben IDänben unb t?äng=
te einen Sdjutjengel über bas Bett. Um
lïïontag barauf l?ielt ÎÏÏonita (Ein3ug für
eine gan3e 3Dod?e l?ier 3U moljnen. (Es t?atte
nod? nie in einem Bett aüein gefcljlafen
unb muffte fid? cor ^reube nidjt 3U faffen,
bajf es nun ein gan3es unb fo präd?tig fd?ö=

nes Limmer für fid? aEein l?aben bürfe.
Uber es fd?lief nidjt gut bie erfte ZTadjt.
Das Bett mar fo meid?, unb es tonnte ber
Derfud?ung nid?t mtberftel?en, immer mie=

ber mit bloßen ^üjfen über ben meieren
Heppid? 3U get?en, auf ben Knopf ber Bad?t=
tifdjlampe 3U brüden unb 3U ftaunen, mie
burd? biefe müßige Bemegung plötjlid? bas

gan3e ffjimmer 00E l?eEen Sicktes marb. (Es

öffnete bas ^enfter unb fd?aute auf ben
Statten, ber fid? con feiner Seftalt im f?el=

len Diered im Harten bemegte, tan3te cor
^reube anftatt fd?ön rul?ig in ben meidjen
Kiffen 3U liegen.

<jrau îïïartl?a fetjte fid? jeben Ubenb 3U
il?m, menn es bie Sd?ul=
aufgaben mad?te, lernte
mit il?m unb ertlärte
il?m bie uncerftänbli»
d?en SteEen.

Un einem Ubenb, bie
I?arte IDinterfälte mar
fd?on Iängft übermum
ben, faff jfrau 3Tlartl?a
am Hifd? neben 2ïïoni=
fas Schulaufgaben unb
flidte IDäfd?e. Sie tarn
gan3 uncermutet ins
(Er3äl?Ien unb fragte :

„IDeifft Du IÏÏonita,
marum id? biefe Scl?ul=
aufgaben fo gut fem
ne?" — Das îïïâbd?en
muffte feine Untmort
unb fat? aufmerîfam in
îïïartl?as (Sefid?t, in
bem ein gug IDel?mut
lag. „IDeifft Du", fut?r
^raulïïartl?a fort, „bie=
fe unb ät?nlid?e Uufga»
ben l?abe id? fd?on 3mei=
mal mit eigenen Kim
bern burd?genommen.

(Einmal mit Stefan umb ein 3afïï fpäter
mit meinem lieben Höd?terd?en (Elifabetl?.

s ift jetjt fedjs 3at?re f?er, fie mar mie Du
in ber erften Klaffe ber Sefunbarfd?ule,
aud? eben in bem guftanb aus ben Klei=
bern 3U mad?fen, im llebergang com ÎÏÏâb»
d?en 3ur Hod?ter. (Es t?atte aud? fold?e Uu=
gen mie Du, nur maren fie blau, Uugen,
bie coE Staunen in bie IDelt fd?auten unb
aEes miffen moEten, mas mit bem £eben
unb mit feiner gufunft 3ufammenl?ängt.
(Ein fo liebes gutes îïïâbd?en. Un einem

01? je, 3'DiII Schnee!
Soto $urter, Daoos

ten wir zu, in einem Monat vielleicht wollen

wir ein Urteil fällen." Aber noch am
gleichen Nachmittag suchte und stöberte
Frau Martha im Estrich in alten Schachteln

nach Schuhen und Kleidern und nahm
einen ganzen Arm voll Masche zum
Herrichten in die Stube hinab.

Lange bevor dieser erste Monat vorüber
war, holte sie aus dem Keller ein Velo hervor,

kaufte neue Schläuche und putzte mit
einem Eiser daran, als ob sie das Rad für
eine Ausstellung bereit
machen müßte.

Die Sommerferien waren

viel zu lange für
beide. Andrees hatte in
seinem Kalender schon
längst den Tag mit
einem dicken roten Strich
angezeichnet, den Tag,
da Monika wieder zum
Essen kommen sollte.

Seit Stefan sortgereist
war und nur selten
Briefe von ihm über
den weiten Gzean
herkamen, war es still und
einsam geworden im
Haus zum kühlen
Brunnen.

Gegen den Herbst zu,
an den Tagen da der
Sturm die Berge mit
Schnee eindeckte, richtete

Frau Martha
Stefans Zimmer her. Es
war von allen leeren
Zimmern am besten zu
heizen. Sie räumte die
Schubladen aus, nahm die Photographien
und Bilder von den Mänden und hängte

einen Schutzengel über das Bett. Am
Montag darauf hielt Monika Einzug für
eine ganze Moche hier zu wohnen. Es hatte
noch nie in einem Bett allein geschlafen
und wußte sich vor Freude nicht zu fassen,
daß es nun ein ganzes und so prächtig schönes

Zimmer für sich allein haben dürfe.
Aber es schlief nicht gut die erste Nacht.
Das Bett war so weich, und es konnte der
Versuchung nicht widerstehen, immer wie¬

der mit bloßen Füßen über den weichen
Teppich zu gehen, auf den Knopf der
Nachttischlampe zu drücken und zu staunen, wie
durch diese winzige Bewegung plötzlich das

ganze Zimmer voll hellen Lichtes ward. Es
öffnete das Fenster und schaute aus den
Schatten, der sich von seiner Gestalt im hellen

Viereck im Garten bewegte, tanzte vor
Freude anstatt schön ruhig in den weichen
Kissen zu liegen.

Frau Martha setzte sich jeden Abend zu
ihm, wenn es die
Schulausgaben machte, lernte
mit ihm und erklärte
ihm die unverständlichen

Stellen.
An einem Abend, die

harte Minterkälte war
schon längst überwunden,

saß Frau Martha
am Tisch neben Monikas

Schulaufgaben und
flickte Mäsche. Sie kam
ganz unvermutet ins
Erzählen und fragte:
„Meißt Du Monika,
warum ich diese
Schulausgaben so gut
kenne?" — Das Mädchen
wußte keine Antwort
und sah aufmerksam in
Marthas Gesicht, in
dem ein Zug Mehmut
lag. „Meißt Du", fuhr
Frau Martha fort, „diese

und ähnliche Aufgaben

habe ich schon zweimal

mit eigenen Kindern

durchgenommen.
Einmal mit Stefan und ein Jahr später
mit meinem lieben Töchterchen Elisabeth.
Es ist jetzt sechs Jahre her, sie war wie Du
in der ersten Klasse der Sekundärschule,
auch eben in dem Zustand aus den Kleidern

zu wachsen, im Uebergang vom Mädchen

zur Tochter. Es hatte auch solche Augen

wie Du, nur waren sie blau, Augen,
die voll Staunen in die Melt schauten und
alles wissen wollten, was mit dem Leben
und mit seiner Zukunft zusammenhängt.
Ein so liebes gutes Mädchen. An einem

Sh je, z'oill Schnee!



Samstag fam fie bietet? unb mit Riebet
Don ber Schule t?eim. Die erfte Bad?t flag»
te fie über Schme^en. 21m Sonntag haben
mir ben 2Ir3t gerufen. £r nabm fie am
îïïontag fort, in bie 21bfonbenmg, in ben

Spital. Diele (Lage unb Uäd?te haben mir
gebangt, feine Stunbe gefcblafen. 2td? mie
haben mir alle ^eiligen angerufen, bie er»

ften Spejialiften fommen laffen. Die Kin»
berläbmung ift eine entfetjliche Kranfl?eit.
îïïad?tIos ftanben bie 2let$te an ibrem Bett.
Die neueften ÎÏÏebifamente unb lîîetboben
mürben angemenbet. Scbon glaubten mir,
ibre fräftige Batur habe bie Krife über»
munben. Beue Hoffnungen lebten in uns
auf. Da erlöfcbte ifjr Seben. 3" menigen
Stunben ermürgte fie bie entfetliche Sät?»

mung."
<Erfct?üttert r»on biefer fd?mer3lid?en (Er»

innerung oerfanf ^rau îïïartha in burnp»
fes Sd?meigen. Cränen fielen auf ibre ^lid»
arbeit im Sd?of}. îïïonifa mar feines U)or»
tes mächtig. <£s ging 3U ibr bin, legte feine
tDange an ^rau ÎTlartbas 21rm unb meinte
mit if?r.

21m (Enbe ber ÎDoche, îïïonifa mar febon
auf bem £?etmt»eg, fab ÎÏÏartf?a ibren îïïann
mit tiefen Sorgenfalten burd? bie Bäume
geben. Sie fannte biefe Unruhe unb moll»
te ibn auf anbere (Bebanfen bringen. „Du,
21nbrees", fagte fie, „icb glaube mir foE»
ten bie îïïonifa aud; bei gutem IDetter,
aueb ben Sommer über ba behalten. (Es ift
bod? etmas Diel für fie, ber meite unb rau»
be Ù)eg, je^t mo fie fo im tDacbfen ift unb
in ber (Entmicflung. 3^ miß einmal bei
ben (Eltern anfragen, ob fie einoerftanben
finb." „ÎDarte nod?", gab 21nbrees nad?
einigem gögern ßur 21ntmort, „biefe unb
bie näcbfte U)od?e muff fid? manches ent»

fd?eiben. 3e*3t fönnte id? unmöglid? 3uftim=
men."

^rau ÎÏÏartba fonnte biefe ïforte nicht
begreifen. Sie fprad? baoon, baff er bod;
bas ÏÏÏâbd?en offenfid?tlid? lieb gemonnen
habe, unb baff fie gut genug bemerft l?a=

be, mie fehr es ihm fehle, menn es nid?t ba

fei. (Es bringe einen mobltuenben Sönnern
ftrabl in biefes Baus unb eine lid?te ÎDâr»
me in feine Sorgen hinein. „(Bemifj", fag»
te 21nbrees, „bas ift mirflid? mabr unb mir

eine groffe ÎDobltat, aber jetjt fann id? un»
möglich 3uftimmen. ÎÏÏartba, id? habe Dir
3U lange oerfchmiegen, ba§ mir nun mirf»
lid? unfer £?aus »erfaufen müffen. îïïor»
gen fommt ein Käufer, um alles 3U be»

fid?tigen."
Das mar 3U ciel für bie gute ^rau. Sie

muffte fid? am ^enfterflügel feftbalten, um
nicht um3ufaEen. 21ber grauen finb oft
ftarfe Baturen unb ba3u fähig, einen
Schlag, ber mie ein Bli^ftrabl nieberfährt,
mit (Bleid?mut 3U ertragen. Kaum batte fie
biefe fürchterliche 21usfage nernommen,
fd?aute fie auf ihren îïïann, ber fo nieber»
gefchlagen, fo ooEftänbig erlebigt baftanb,
unb fd?on begann fie ihn 3U tröften: „pia=
ge Did? nicht unnötig, lieber îïïann. Du
fannft nicht miffen, mas ber liebe (Bott mit
uns üorhat. KDir fönnen aud? in einer
ÎDobnung glüdlid? fein, llnfere Siebe ift
nid?t an biefes Haus sebunben. Die fön»
nen mir mitnehmen. Sie ift für unfer (Blüd
niel, Diel michtiger als Haus unb (Barten
unb aEe fd?önen Bäume. Unb mer meifj,
finben mir eine IDobnung, in ber aud; nod?
ein §immerd?en für bie îïïonifa oorhan»
ben ift."

Dann aber hielt fie doE Sd?reden inne.
„IDas fagft Du", rief fie gan3 entfe^t, Du
fagft, morgen fommt ein Käufer. Unb bas
fagft Du jetjt gegen 2tbenb 3U. Da mujj ja
nod? bas gan3e Haus gepult unb geftriegelt
fein. Du fommft mir gerabe red?t. U)o foE
id; jetjt eine pu^frau hernehmen unb eine
Hilfe 3um U)id?fen unb 23Iod?en?"

Der gute îïïann muffte mol?l, mie red?t
fie hatte. Don Stunbe 3U Stunbe hatte er
es Derfd?oben unb nicht übers Her3 3e=

brad?t, ihr bies 3U fagen. So fam es, baff
beibe bis in bie tiefe Bad?t hinein aufräum»
ten unb pulten um Ihr liebes fd?önes Haus,
mit mel?em Her3en, möglichft an3iehenb
3um Derfauf anbieten 3U fönnen.

ÎDte ber reiche Käufer bas Haus
befichtigt.

Der Käufer fam mit einem großen ro=
ten 2lmerifaner=U)agen angefahren, ^rau
ÎÏÏartha fah ihn ausfteigen unb feine ele»

gante ^rau. îïïit meit auslabenben Hanb=

Samstag kam sie bleich und mit Fieber
von der Schule heim. Die erste Nacht klagte

sie über Schmerzen. Am Sonntag haben
wir den Arzt gerufen. Er nahm sie am
Montag fort, in die Absonderung, in den

Sxital. viele Tage und Nächte haben wir
gebangt, keine Stunde geschlafen. Ach wie
haben wir alle Heiligen angerufen, die
ersten Speziellsten kommen lassen. Die
Kinderlähmung ist eine entsetzliche Krankheit.
Machtlos standen die Aerzte an ihrem Bett.
Die neuesten Medikamente und Methoden
wurden angewendet. Schon glaubten wir,
ihre kräftige Natur habe die Krise
überwunden. Neue Hoffnungen lebten in uns
auf. Da erlöschte ihr Leben. In wenigen
Stunden erwürgte sie die entsetzliche
Lähmung."

Erschüttert von dieser schmerzlichen
Erinnerung versank Frau Martha in dumpfes

Schweigen. Tränen fielen aus ihre
Flickarbeit im Schoß. Monika war keines Mortes

mächtig. Es ging zu ihr hin, legte seine
Mange an Frau Marthas Arm und weinte
mit ihr.

Am Ende der Moche, Monika war schon
auf dem Heimweg, sah Martha ihren Mann
mit tiefen Sorgenfalten durch die Räume
gehen. Sie kannte diese Unruhe und wollte

ihn auf andere Gedanken bringen. „Du,
Andrees", sagte sie, „ich glaube wir sollten

die Monika auch bei gutem Metter,
auch den Sommer über da behalten. Es ist
doch etwas viel für sie, der weite und rauhe

Meg, jetzt wo sie so im Machsen ist und
in der Entwicklung. Ich will einmal bei
den Eltern anfragen, ob sie einverstanden
sind." „Marte noch", gab Andrees nach
einigem Zögern zur Antwort, „diese und
die nächste Moche muß sich manches
entscheiden. Jetzt könnte ich unmöglich zustimmen."

Frau Martha konnte diese Morte nicht
begreifen. Sie sprach davon, daß er doch
das Mädchen offensichtlich lieb gewonnen
habe, und daß sie gut genug bemerkt habe,

wie sehr es ihm fehle, wenn es nicht da

sei. Es bringe einen wohltuenden Sonnenstrahl

in dieses Haus und eine lichte Mär-
me in seine Sorgen hinein. „Gewiß", sagte

Andrees, „das ist wirklich wahr und mir

eine große Wohltat, aber jetzt kann ich
unmöglich zustimmen. Martha, ich habe Dir
zu lange verschwiegen, daß wir nun wirklich

unser Haus verkaufen müssen. Morgen

kommt ein Käufer, um alles zu
besichtigen."

Das war zu viel für die gute Frau. Sie
mußte sich am Fensterflügel festhalten, um
nicht umzufallen. Aber Frauen sind oft
starke Naturen und dazu sähig, einen
Schlag, der wie ein Blitzstrahl niederfährt,
mit Gleichmut zu ertragen. Kaum hatte sie

diese fürchterliche Aussage vernommen,
schaute sie auf ihren Mann, der so

niedergeschlagen, so vollständig erledigt dastand,
und schon begann sie ihn zu trösten: „Plage

Dich nicht unnötig, lieber Mann. Du
kannst nicht wissen, was der liebe Gott mit
uns vorhat. Mir können auch in einer
Mahnung glücklich sein. Unsere Liebe ist
nicht an dieses Haus gebunden. Die können

wir mitnehmen. Sie ist für unser Glück
viel, viel wichtiger als Haus und Garten
und alle schönen Räume. Und wer weiß,
finden wir eine Mahnung, in der auch noch
ein Zimmerchen für die Monika vorhanden

ist."
Dann aber hielt sie voll Schrecken inne.

„Mas sagst Du", rief sie ganz entsetzt, Du
sagst, morgen kommt ein Käufer. Und das
sagst Du jetzt gegen Abend zu. Da muß ja
noch das ganze Haus geputzt und gestriegelt
sein. Du kommst mir gerade recht. Mo soll
ich jetzt eine Putzfrau hernehmen und eine
Hilfe zum Michsen und Blochen?"

Der gute Mann wußte wohl, wie recht
sie hatte, von Stunde zu Stunde hatte er
es verschoben und nicht übers Herz
gebracht, ihr dies zu sagen. So kam es, daß
beide bis in die tiefe Nacht hinein aufräumten

und putzten um ihr liebes schönes Haus,
mit wehem Herzen, möglichst anziehend
zum verkauf anbieten zu können.

Wie der reiche Käufer das Haus
besichtigt.

Der Käufer kam mit einem großen
roten Amerikaner-Wagen angefahren. Frau
Martha sah ihn aussteigen und seine
elegante Frau. Mit weit ausladenden Hand-
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bemegungen voies er auf bas Ejaus t)in urtb
erElärte ihr mit meithinfchallenber Stirn»
me feinen erften ©inbrud. Dann Eamen fie
Arm in Arm bie paar Stufen 3ur Ejaus»
türe hinauf. Die Klingel gab einen lang*
ge3ogenen fchrilien £aut non fid}.

^rau îïlartha öffnete, begrüßte bie Tjerr»
fdjaften unb bat fie ein3utreten. „ Klein
ZIame ift 3* 23- ÎTleier", fagter er jooial,
„bies ift meine ^rau,
bitte fd}ön, tjabe id}
bie ©tjre mit ber

^rau bes Kaufes 3U
fprechen?" IHartija
nicfte, führte fie in
bie Stube unb bat
fie piatj 3U nehmen.
Die Dame lief} i'h=

ren Süd ringsum
fchmeifen unb blieb
ftehen. Anbrees trat
ein. Die Begrünung
mieberljolte fid} in
ähnlicher ^orm. Ilm
terbeffen betrachtete
bie Dame ben Bo=
ben, trat 3um ^en=
fter unb befafjte fid}
mit ben ^enftergrif»
fen. — „Darf id}
bitten plat} 3U net}»

men", lub Ejerr An»
brees ein. — Seine
Stimme mar nicht
eben mohlElingenb.
Ejerr ÎÏÏeier aber
miinfdjte 3uerft ei»

nen Bunbgang 3U
machen. Die Dame
mit ben Ieudjtenb ro»
ten Sippen, legte ihre ©afche auf bie fdjmere,
gefchnitjte Bufjbaumtruhe unb folgte fdjmei»
genb nach. 3m ©pintmer fagte Ejerr ITlei»

er: „Sehr nett, etmas îlein, aber fehr nett."
3n ber Küche tat $rau ITleier einen Seuf»
3er, als märe fie in Atemnot uerfallen unb
ftöhnte: „Aber 3°ad}im, bas ift ja furdjt»
bar altmobifd; unb fo büfter". Ejerr ÎTleier
fprang ans Renfler, fchaute hinaus unb
fagte: „3a meipt Du, ©IjeEla, ba reiften
mir biefe TDanb meg unb feften fie 3mei»

ÎTciibe fe^te fieh bie Dame auf einen Stuhl,
roäf)renb if;r ITtann mit grojjert Schritten

bie Sänge bes 2taumes rnafr

fünf3ig hinaus, Ejier im ©arten ift ja piaft
genug. Dann Eommt hier ein großes ^en=
fter hin, alles neue Apparaturen unb fdjon
ift Dein TDunfd} erfüllt." ÎTÎit einem gnä»
bigen £äd}eln quittierte bie Dame biefen
gropügigen Umbau.

Die IDanberung burd} alle Bäume nahm
ihren Fortgang. Die Stiege fei 3U eng unb
3U fteil, ber Boben in ÎTToniïas gimmer 3U

rauh. Efiee müffe if}=
re £Lod}ter ein3iehen.
3n ben leeren §>im=
mem beanftanbeten
fie bie £uft. — 3m
©ftrid} îlopfte Ejerr
ÎTleier bie BalEen ab
unb unterfud)te ben
Sdjinbelunter3ug mit
feinem ©afchentnef»
fer. — „Aber meine
©ochter muf bod}
einen eigenen Bai»
Jon haben", hauchte
^rau ÎTleier. Alfo
manberte bie gan^e
©efellfchaft mieber
3urüd auf ben 3U
rauhen Boben. Ejerr
ÎTleier lehnte fid}
aus bem Renfler unb
rief: „Aber ©heEIa,
hier unten Eommt
ber neue Ausbau
non ber Küche, bann
3iehen mir biefen
noch etmas hinüber.
Unb fdjon Eann fie
non hier aus gemüt»
lid} ihren £iegeftut}l
aufpflan3en. §mei=

fünf3ig breit unb ungefähr nierfedpg lang,
genügt bas ILtieHa?"

3m großen Büro feftte fid} bie Dame
mübe auf einen Stuhl in ber ©de mäfjrenb
Ejerr ÎTleier mit groften Schritten bie £än=

ge map ©r blieb an ber TDanb fteljen unb
fagte: „Alfo bas ift entfd}ieben 3U Elein.
Ejier auf ber Seite rnuft bie TDanb minbe»
ftens um einsadpig nerfeftt merben. Ejier
rnuft ein Baud)tifch<hen her, mit brei pol»
fterftühlen. IDiffen fie, mein guter Ejerr, ich
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bewegungen wies er auf das Haus hin und
erklärte ihr mit weithinschallender Stimme

seinen ersten Lindruck. Dann kamen sie

Arm in Arm die paar Stufen zur Haustüre

hinauf. Die Klingel gab einen
langgezogenen schrillen Laut von sich.

Frau Martha öffnete, begrüßte die
Herrschaften und bat sie einzutreten. „Nein
Name ist I. B. Meier", sagter er jovial,
„dies ist meine Frau,
bitte schön, habe ich
die Lhre mit der

Frau des Hauses zu
sprechen?" Martha
nickte, führte sie in
die Stube und bat
sie Platz zu nehmen.
Die Dame ließ
ihren Blick ringsum
schweifen und blieb
stehen. Andrees trat
ein. Die Begrüßung
wiederholte sich in
ähnlicher Form.
Unterdessen betrachtete
die Dame den
Boden, trat zum Fenster

und befaßte sich

mit den Fenstergriffen.

— „Darf ich
bitten Platz zu
nehmen", lud Herr
Andrees ein. — Seine
Stimme war nicht
eben wohlklingend.
Herr Meier aber
wünschte zuerst
einen Rundgang zu
machen. Die Dame
mit den leuchtend ro-
tenLippen, legte ihre Tasche aus die schwere,
geschnitzte Nußbaumtruhe und folgte schweigend

nach. Im Eßzimmer sagte Herr Meier:

„Sehr nett, etwas klein, aber sehr nett."
In der Küche tat Frau Meier einen Seufzer,

als wäre sie in Atemnot verfallen und
stöhnte: „Aber Joachim, das ist ja furchtbar

altmodisch und so düster". Herr Meier
sprang ans Fenster, schaute hinaus und
sagte: „Ja weißt Du, Thekla, da reißen
wir diese Mand weg und setzen sie zwei-

Müde setzte sich die Dame auf einen Stuhl,
während ihr Mann mit großen Schritten

die Länge des Raumes maß

fünfzig hinaus. Hier im Garten ist ja Platz
genug. Dann kommt hier ein großes Fenster

hin, alles neue Apparaturen und schon
ist Dein Wunsch erfüllt." Mit einem
gnädigen Lächeln quittierte die Dame diesen
großzügigen Umbau.

Die Wanderung durch alle Räume nahm
ihren Fortgang. Die Stiege sei zu eng und
zu steil, der Boden in Monikas Zimmer zu

rauh. Hier müsse ihre

Tochter einziehen.
In den leeren Zimmern

beanstandeten
sie die Lust. — Im
Estrich klopfte Herr
Meier die Balken ab
und untersuchte den
Schindelunterzug mit
seinem Taschenmesser.

— „Aber meine
Tochter muß doch
einen eigenen Balkon

haben", hauchte
Frau Meier. Also
wanderte die ganze
Gesellschaft wieder
zurück auf den zu
rauhen Boden. Herr
Meier lehnte sich

aus dem Fenster und
rief: „Aber Thekla,
hier unten kommt
der neue Ausbau
von der Küche, dann
ziehen wir diesen
noch etwas hinüber.
Und schon kann sie

von hier aus gemütlich

ihren Liegestuhl
aufpflanzen.

Zweifünfzig breit und ungefähr viersechzig lang,
genügt das Thekla?"

Im großen Büro setzte sich die Dame
müde auf einen Stuhl in der Ecke während
Herr Meier mit großen Schritten die Länge

maß. Er blieb an der Wand stehen und
sagte: „Also das ist entschieden zu klein.
Hier auf der Seite muß die Wand mindestens

um einsachtzig versetzt werden. Hier
muß ein Rauchtischchen her, mit drei
Polsterstühlen. Wissen sie, mein guter Herr, ich
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pflege bei meinen ©efd?äften immer gleid?
aucb ein Sd?näpsc£?en 3U ferüieren. Diel»
leicht läfjt fid? biet aud? gleid? ein ©hemi»
nee einbauen. Ha, mir mollen mal fet?en."

Der Keller mürbe befd?nuppert unb beta»

ftet Die Ejeijung mit Kohle als längft »er»
altet abgelehnt. 3n &ie Stube 3uriicfgefetjrt,
»erlangte £?err ÎTleier bie plane. (Er fetzte
fid? eine anbere Brille auf unb beugte fid?
über bie ausgebreiteten papiere. Die läng»
fte ^eit murmelte er §al?len unb l?alb»er»
ftänblid?e ÎDorte, prüfte bie Hlajje mit ei»

nem ïleinen Hed?enfd?ieber unb fagte
fchliejjlicl? : „IIa, bas geht tatfädjlid? gan3
flott. Die ^ront mirb jmar etmas »erän»
bert, aber Eqauptfad?e ift ja immer, baff ein
£?aus innen rec£?t bequem unb praftifd? ift."
Ejerr Itleier tonnte nid?t ahnen, mie er mit
biefen ÎDorten bem (Erbauer unb Befitjer
bes Ejaufes in bas E?er3 hinein fd?nitt.

3m ©arten mißfielen ber Dame bie »ie»
len Sträucf?er. Das gäbe im Ejerbft »iel ju
»iel bürre Blätter auf ben Kiesmegen. Unb
Uutjbäume möd?te fie gar feine haben, aus»
nahmslos gierbäume. Uber bie Quelle unb
bas Bäd?Iein, bas entjüdte fie reftlos. So»
balb fie bies entbedt hatte, gefiel it?r bas

gan3e Ejaus »iel beffer. 3" [id?tlid? gel?o»
bener Stimmung manberte man alfo mie»
ber in bie gute Stube 3urücf. Ejerr Dieter
marf fid? in ben bequemften Stul?l, ftrecfte
bie Beine meit »on fid? unb rief: „Unb nun
mein ©utefter, ber preis!" Hnbrees er»

flärte, baff er ben un»eränberlid?en, feften
preis in feinem Sd?reiben mitgeteilt l?a»

be. ©r fönne unter feinen Umftänben ei»

nen Hbftrid? 3ulaffen. IDenn er bas Ejaus
nid?t 3U biefem preis »erfaufen fönne, bann
fei if?m für feine pläne überl?aupt nid?t ge»

bient, bann behalte er es.
Ejerr Dleier lad?te aus »ollem Ejalfe, leg»

te feierlich feine feiften £?anbfläd?en auf»
einanber unb mäl?renb er biefe leife îlat»
fd?enb 3ufammenfd?lug fagte er: „Zla fd?ön,
Sie l?aben jetjt felbft gefel?en unb gel?ört,
mas für Umbauten E?ier notmenbig finb,
bas mirb ungefähr 3man3ig= bis breiffig»
taufenb ^ranfen foften. Uebernet?men Sie
einen Drittel ba»on unb mir finb l?anbels»
einig." Hnbrees hatte fold?e S3enen oft
erlebt, bei Käufen »on £iegenfd?aften unb

Dermittlungen an feine Klienten, ©r 3ud»
te nid?t mit einer IDimper unb fagte, er
fönne nid?t einen ein3igen 3nfen »on fei»
nem feftgefetjten preis nad?laffen. E}err
ÎTleier folle fid? bie Sad?e überlegen unb
ihm bann Bericht geben, Ejerr tlleier aber
fdqien el?er für rafd?e unb enbgültige ©a»
ten eingenommen 3U fein, ©r flatfd?te bies»
mal etmas lauter auf feine gutgepolfterten
Ejanbballen unb fagte: ,,©ut alfo, Sie über»
net?men ein Diertel, unb id? fd?lage ein."

Ulit E?efbigem E?er3flopfen unb Kopfmet?
faff ^rau ÎHartha auf ihrem Stutjl, »er»
frampfte bie Ejänbe unb rief alle guten ©ei»
fter bes Rimmels 3U Ejilfe. Hnbrees fd?ien
lange 3U überlegen, bann fetjte er bebäd?tig
unb rul?ig feine IDorte E?in : „Ejerr ÎTleier,
I?eute ift Sonntag. Hn einem Sonntag
'fchlieffe id? grunbfä^Iid? feine ©efct?äfte
ab. Ejeute tjanbelt es fid? ja nur um eine
Befid?tigung, nid?t mat?r. Sie fönnen mir
ja morgen 3flren Befdjeib fd?riftlid? ober
burd? bas ©elefon mitteilen. Huf alle ^äüe
t?oIe id? jetjt eine ^lafdje IDein aus bem
Keller, ©rinfen bie E?errfd?aften einen ro»
ten ober meinen? ©ber möd?te ^rau Ulei»
er »ielleid?t Kaffee ober ©ee?" Unb bamit
»erfd?manb Hnbrees mit feften Schritten.

Kls er mit 3t»ei 3lafd?en aus bem Kel»
1er 3urüdfam, maren bie E?errfd?aften aber
bereits in ber Ejalle unb im Begriff fid? 3U
»erabfdjieben. Ejerr îtleier flopfte bem
Ejausbefitjer begütigenb auf bie Sd?ulter
flüfterte it?m leife 3U: „Uebernel?men Sie
einen fünftel, bas ift mein lentes ÎDort.
gu biefem preis mödjte id? mir auf alle
3älle bas tqaus referriert I?alten." ^rau
Itleier raufd?te t?inaus unb Ehielt bereits bie
Hutotüre offen, bis Eferr ÎTleier feinen for»
bialen Hbfd?ieb »oÜ3ogen batte. Ulit ©e=
räufd? unb einer blauen Haud?fal?ne ful?»
ren fie ba»on.

Diesmal mar es Hnbrees, ber tröftlid?e
IDorte fud?en muffte, um ben hereinbrechen»
ben 3atnmer 3U linbern unb letjte Hefte
»on Lebensmut 3U finben.

Die 3ahi*e »ergehen, fruchte unb

Hlenfchen reifen.
Hm anbern ©ag fam Ulonifa mit ftrah=

lenber £aune 3um Ulittageffen. 3^r 2Inf=

pflege bei meinen Geschäften immer gleich
auch ein Schnäpschen zu servieren,
vielleicht läßt sich hier auch gleich ein Themi-
nee einbauen. Na, wir wollen mal sehen."

Der Reller wurde beschnuppert und betastet.

Die Heizung mit Rohle als längst
veraltet abgelehnt. In die Stube zurückgekehrt,
verlangte Herr Meier die Pläne. Lr setzte
sich eine andere Brille auf und beugte sich
über die ausgebreiteten Papiere. Die längste

Zeit murmelte er Zahlen und
halbverständliche Morte, prüfte die Maße mit
einem kleinen Rechenschieber und sagte
schließlich: „Na, das geht tatsächlich ganz
flott. Die Front wird zwar etwas verändert,

aber Hauptsache ist ja immer, daß ein
Haus innen recht bequem und praktisch ist."
Herr Meier konnte nicht ahnen, wie er mit
diesen Morten dem Erbauer und Besitzer
des Hauses in das Herz hinein schnitt.

Im Garten mißfielen der Dame die vielen

Sträucher. Das gäbe im Herbst viel zu
viel dürre Blätter auf den Rieswegen. Und
Nutzbäume möchte sie gar keine haben,
ausnahmslos Zierbäume. Aber die LZuelle und
das Bächlein, das entzückte sie restlos.
Sobald sie dies entdeckt hatte, gefiel ihr das

ganze Haus viel besser. In sichtlich
gehobener Stimmung wanderte man also wieder

in die gute Stube zurück. Herr Meier
warf sich in den bequemsten Stuhl, streckte
die Beine weit von sich und rief: „Und nun
mein Gutester, der preis!" Andrees
erklärte, daß er den unveränderlichen, festen
preis in seinem Schreiben mitgeteilt habe.

Er könne unter keinen Umständen
einen Abstrich zulassen. Menn er das Haus
nicht zu diesem Preis verkaufen könne, dann
sei ihm für seine Pläne überhaupt nicht
gedient, dann behalte er es.

Herr Meier lachte aus vollem Halse, legte

feierlich seine feisten Handflächen
auseinander und während er diese leise
klatschend zusammenschlug sagte er: „Na schön,
Sie haben jetzt selbst gesehen und gehört,
was für Umbauten hier notwendig sind,
das wird ungefähr zwanzig- bis dreißigtausend

Franken kosten. Uebernehmen Sie
einen Drittel davon und wir sind handelseinig."

Andrees hatte solche Szenen oft
erlebt, bei Räufen von Liegenschaften und

Vermittlungen an seine Klienten. Er zuckte

nicht mit einer Mimxer und sagte, er
könne nicht einen einzigen Franken von
seinem festgesetzten Preis nachlassen. Herr
Meier solle sich die Sache überlegen und
ihm dann Bericht geben. Herr Meier aber
schien eher für rasche und endgültige Taten

eingenommen zu sein. Er klatschte diesmal

etwas lauter auf seine gutgepolsterten
Handballen und sagte: „Gut also, Sie
übernehmen ein viertel, und ich schlage ein."

Mit heftigem Herzklopfen und Ropfweh
saß Frau Martha aus ihrem Stuhl,
verkrampfte die Hände und rief alle guten Geister

des Himmels zu Hilfe. Andrees schien
lange zu überlegen, dann setzte er bedächtig
und ruhig seine Morte hin: „Herr Meier,
heute ist Sonntag. An einem Sonntag
'schließe ich grundsätzlich keine Geschäfte
ab. Heute handelt es sich ja nur um eine
Besichtigung, nicht wahr. Sie können mir
ja morgen Ihren Bescheid schriftlich oder
durch das Telefon mitteilen. Auf alle Fälle
hole ich jetzt eine Flasche Mein aus dem
Reller. Trinken die Herrschaften einen
roten oder weißen? Gder möchte Frau Meier

vielleicht Rasfee oder Tee?" Und damit
verschwand Andrees mit festen Schritten.

Als er mit zwei Flaschen aus dem Reller

zurückkam, waren die Herrschaften aber
bereits in der Halle und im Begriff sich zu
verabschieden. Herr Meier klopfte dem
Hausbesitzer begütigend auf die Schulter
flüsterte ihm leise zu: „Uebernehmen Sie
einen Fünftel, das ist mein letztes Wort.
Zu diesem Preis möchte ich mir auf alle
Fälle das Haus reserviert halten." Frau
Meier rauschte hinaus und hielt bereits die
Autotüre offen, bis Herr Meier seinen kor-
dialen Abschied vollzogen hatte. Mit
Geräusch und einer blauen Rauchfahne fuhren

sie davon.
Diesmal war es Andrees, der tröstliche

Morte suchen mußte, um den hereinbrechenden

Jammer zu lindern und letzte Reste
von Lebensmut zu finden.

Die Jahre vergehen, Früchte und

Menschen reifen.
Am andern Tag kam Monika mit

strahlender Laune zum Mittagessen. Ihr Auf-
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fatj fjatte in ber Sd?ule ben erften preis
befontmen. Diefer ^rotjmut aber 3errann
fdjon in ben erften 2tugenbli<fen, ba es
fat?, mie ernft unb traurig ^rau ITXartt?a
in ber Küd?e ftanb. Uionifa erinnerte fid?
fogleid? an ben 21benb, ba if?r ^rau Dtar=
tt?a non itjrer »erftorbenen (Eod?ter erjäljlt
fjatte. Sie trat 3U it?r t?in unb fagte: „Sie*
be ^frau tltartl?a, îann id? (Eud? nid?t ein
menig cEXifabett? erfetjen. Sagt mir, mas

»on ber poft 3uriid, mit einem ^lugpoft»
brief »on Ueberfee, ben er offen in bie Stu»
be brachte. Das feine Blatt 3itterte in fei=
nen pänben. „(Ein Brief »on Stefan", rief
er laut unb frot?, „ein guter Brief unb ein
<£f?ed babei, eine §at?lung an unfere Bant.
3ür bies Dial finb mir gerettet." ^rau
Utartl?a fam mit bem Ejanbtud? unb nod?
naffen pänben, fd?aute in ben Brief l?in=

ein, ftaunte, it?re beîiimmerten §üge glät»

3m Stiibfcc fpicgcXn fid?

$oto £eonan

id? tun foil, bafj 31?r mieber frot? fein
tönnt."

Œrof3 allem (Elenb mujjte Dlartl?a Iäd?eln
ob biefem rül?renben Angebot unb fprad?
mel?miitig: „2ld?, menn es nur möglid? mä=

re, bajj Du uns frot? mad?en fönnteft, Iie=
be lïïoniîa." „3d? mill es aber tun", fiel
bas Dläbd?en begeiftert ein, „unb id? merbe
es tun, unb id? fann's bei Seel unb £e=

ben." Vorläufig gelang bies aber nid?t fo
gut (Eine entfetflid? gebriicîte Stimmung
lag über bem Ulittagstifd?.

Kaum t?atte jebod? îlloniîa bas paus
»erlaffen, tarn Unbrees mit einem Brief

feie Berge erntet feem Eal
• Don Sïïatt

teten fid?, unb fie rief »oll 3reu&e: „E?eit>

id?'s nid?t immer gefagt, ber Stefan mirb
es gut mad?en. 3e^t af>er Unbrees, fetj
Did? fofort an bie Sd?reibmafd?ine unb
fd?irfe bem Dteier einen Brief, er foil fid?

für feine Œl?eîla ein anberes paus 3um
Umbauen ausfud?en. 2td?, ift bas eine $xeu*
be! iieber (Sott, ift bas ein (Slücf!" Sie
tonnte fid? nid?t bet?errfd?en unb fiel il?rem
lieben îïïann um ben pals, 3erbrüdte il?m
ben Brief, ben Kragen unb bie (Eraoatte
unb liejj il?ren Unbrees nid?t mel?r los.

(Eitel ^reube unb (5Iücf ftrömte burd?
bas ftille paus. Unb menn bie Stimme bes

— 51

satz hatte in der Schule den ersten preis
bekommen. Dieser Frohmut aber zerrann
schon in den ersten Augenblicken, da es
sah, wie ernst und traurig Frau Martha
in der Rüche stand. Monika erinnerte sich

sogleich an den Abend, da ihr Frau Martha

von ihrer verstorbenen Tochter erzählt
hatte. Sie trat zu ihr hin und sagte: „Liebe

Frau Martha, kann ich Luch nicht ein
wenig Llisabeth ersetzen. Sagt mir, was

von der Post zurück, mit einem Flugpostbrief

von Uebersee, den er offen in die Stube

brachte. Das feine Blatt zitterte in
seinen Händen. „Lin Brief von Stefan", rief
er laut und froh, „ein guter Brief und ein
Lheck dabei, eine Zahlung an unsere Bank.
Für dies Mal sind wir gerettet." Frau
Martha kam mit dem Handtuch und noch
nassen Händen, schaute in den Brief hinein,

staunte, ihre bekümmerten Züge glät-

)m Trllbsee spiegeln sich

Foto Leonar>

ich tun soll, daß Ihr wieder froh sein
könnt."

Trotz allem Llend mußte Martha lächeln
ob diesem rührenden Angebot und sprach
wehmütig: „Ach, wenn es nur möglich wäre,

daß Du uns froh machen könntest, liebe

Monika." „Ich will es aber tun", fiel
das Mädchen begeistert ein, „und ich werde
es tun, und ich kann's bei Zeel und
Leben." vorläufig gelang dies aber nicht so

gut. Line entsetzlich gedrückte Stimmung
lag über dem Mittagstisch.

Raum hatte jedoch Monika das Haus
verlassen, kam Andrees mit einem Brief

die Berge ennet dem Tal
» von Matt

teten sich, und sie rief voll Freude: „Hab
ich's nicht immer gesagt, der Stefan wird
es gut machen. Ietzt aber Andrees, setz

Dich sofort an die Schreibmaschine und
schicke dem Meier einen Brief, er soll sich

für seine Thekla ein anderes Haus zum
Umbauen aussuchen. Ach, ist das eine Freude!

Lieber Gott, ist das ein Glück!" Sie
konnte sich nicht beherrschen und fiel ihrem
lieben Mann um den Hals, zerdrückte ihm
den Brief, den Rragen und die Lravatte
und ließ ihren Andrees nicht mehr los.

Litel Freude und Glück strömte durch
das stille Haus. Und wenn die Stimme des



Ejerrn Unbrees nicht ein fo tiefer Baft ge=

tuefert märe, fyätte er beftimmt einen Xufti=

gen 3obel 3U allen ^enftern hmausgefchicft.
Bun 30g auch mieber eine frifche Ur»

beitsfreube in bas Ejaus 3am füllen Brun»
nen ein. îïïit übermütiger Unternehmungs»
luft feftte fich Unbrees teinter feine Arbeit
ÎÏÏonifa fanb nach ber Schule 3tr>ei »oll»
ftänbig »ermanbelte £eute cor.

©ftern unb ein prächtiger ^rütjling tarn
ins £anb. Das 3meite unb bann bas britte
3ahr ber Sefunbarfchule begann. îïïoni»
fa blieb auch bei fdjönem ÎDetter bie gan»
3e ÎDoche über im Dorf. (Ein britter Som»
mer unb ÏDinter glitt vorüber. Die Sor»
genfalten auf ber Stirne non ïïïartha unb
Unbrees glätteten fich tuieber. Die gefchäft»
liehen Unternehmungen glüeften. Beue Der»
binbungen brachten gute Aufträge. Don
Ueberfee trafen immer mieber Briefe ein,
bie ben beften Hoffnungen neuen Auftrieb
gaben.

U)as Schmefter Cheobora bei ihrem er»
ften Befud; im Bergbauernhaus auf bem

^luhftödli fo fühn prophe3eit hatte, follte
IDirîlichfeit merben. ÎÏÏonifa 30g mit Köf»
ferli unb neuem Kleib, r»on ^rau Ulartha
mit allen notmenbigen Dingen ausgeftat»
tet, fort ins £ehrerinnen=Seminar.

Cränen unb Staunen, Heimn>eh unb
harte Urbeit blieben ihr nicht erfpart. Uber
ihre auffallenben (Erfolge in ber Schule
mögen alle bitteren Stunben auf. Die ^e=
rien »erbrachte fie 3U einem Seil im £jaus
3um fühlen Brunnen. XDo man fxch faft
gar fo fehr auf ihre Unfunft freute, mie
auf bem ^luhftöcfli. Dort maren bie jün»
geren (Sefchmifter auch f<hon (jut nachge»
machfen unb ftarf unb gfchaffig gemorben.
Bei jeber Unfunft mürben ïïïonifas 3arte
meifte hän&e beftaunt. Sie mürbe tüchtig
ausgelacht, menn fie »on ber IDorbgabel
unb bem E^eurechert Blattern befam. Uber
ÎÏÏonifa lachte mit unb lieft fich nicht an»
merfen, baft ihr am erften Ubenb fefton
alle Unochen im £eib m eh taten ob ber
ftrengen Urbeit.

So gingen bie 3ahre »oriiber. 3ahre, bie
für junge £eute fo lang unb unenblich er»
eignisreich finb. §>u jeber ^erien3eit fam
ÎÏÏonifa gröfter unb gefchliffener nach hau=

fe. (Es mar eine ^reube 3U fehen, mie fie
fich als gebilbete Codjter benahm unb 3U

hören, mie fie gemählte Uusbrücfe ge=

brauchte. Uber ihre angeftammte heimelige
îïïunbart brachte fie jebesmal unnerfälfcht
3urücf.

tDährenb biefen »ielen fahren erlebte
Stefan in ben meiten £änbern jenfeits bes

©3eans einen abenteuerlichen Uufftieg.
Bie mirb er »ergeffen, mie bitter unb fermer
bie erften Cage feiner groften Beife maren.
Die Derbinbung mit ber internationalen
Ejanbelsbanf in Zürich hatten ihm bie
Utöglichfeit »erfchafft in einer Ueberfee»
filiale Urbeit 3U finben. Dorher aber muftte
er noch Daters reichen Klienten in Ejol»
lanb befuchen unb ihn ba3u bemegen, einen
Ceil feines (Selbes im gefauften (Srunbhof
an3ulegen. (Es mar feine erfte biplomatifche
Uftion unb ftirmahr fein leichtes (Sefellen»
ftücf. Don ber Bahnfahrt bem Bhein ent»
lang unb ber prachtvollen (Segenb blieb ihm
nicht »iel in ber (Erinnerung haften. Dor
feinen Uugen tagten fo »iele Kümmernif»
je unb Schunerigfeiten, baft er meber ÎDalb
noch ^luft noch fchöne Schlöffer fehen
fonnte. Die unerbittlich harten ©orte fei»
nes Daters unb ber Ubjchieb »on ber îïïut»
ter oerfchnürten ihm lfer3 unb Sinne.

Bei bem holiänbifchen Ejanbelsherrn
mürbe ihm erft recht gemahr, mie hoch fol"
Dater im Unfehen ftanb, mie viel Dertrau»
en biefer in feine (Ehrlichfeit unb Creue
feftte. Bis in bie Ciefe feiner Seele be»

jçhâmt, »erbrachte er bort bie gaftfreunb»
lichen Cage. 3n biefer Befchämung mürbe
ihm für fein gan3es £eben ber ÏDille 3ur
aufrichtigjten (Ehrlichfeit eingebrannt. Der
(Erfolg feiner Befpredjungen gab ihm ÎÏÏut,
tapfer feinen unüberfichtlichen, neuen £e»

bensmeg 3U befchreiten. Der Ejollänber
fanb (Befallen an bem befcheibenen unb
intelligenten jungen îïïann. (Er gab ihm
mertoolle Uusfünfte über bie £ebensmei=
fe unb bie Ejanbelsgepflogenheiten ennet
bem ©3ean unb »erfprach ihm, menn not»
menbig meiter3uhelfen, menn er feine er»
fte Stelle auf ber Banffiüale abgefchloffen
habe.

©ie elenb maren bie erften îïïonate brü»
ben. Der (Sroftftabtlärm, ber auch in öen

Herrn Andrees nicht ein so tiefer Baß
gewesen wäre, hätte er bestimmt einen lustigen

Jodel zu allen Fenstern hinausgeschickt.
Nun zog auch wieder eine frische

Arbeitsfreude in das Haus zum kühlen Brunnen

ein. Mit übermütiger Unternehmungslust
setzte sich Andrees hinter seine Arbeit.

Monika fand nach der Schule zwei
vollständig verwandelte Leute vor.

Ostern und ein prächtiger Frühling kam
ins Land. Das zweite und dann das dritte
Jahr der Sekundärschule begann. Monika

blieb auch bei schönem Wetter die ganze
Woche über im Dorf. Lin dritter Sommer

und Winter glitt vorüber. Die
Sorgensalten auf der Stirne von Martha und
Andrees glätteten sich wieder. Die geschäftlichen

Unternehmungen glückten. Neue
Verbindungen brachten gute Austräge, von
Uebersee trafen immer wieder Briefe ein,
die den besten Hoffnungen neuen Auftrieb
gaben.

Was Schwester Theodora bei ihrem
ersten Besuch im Bergbauernhaus aus dem
Fluhstöckli so kühn prophezeit hatte, sollte
Wirklichkeit werden. Monika zog mit Kös-
ferli und neuem Kleid, von Frau Martha
mit allen notwendigen Dingen ausgestattet,

fort ins Lehrerinnen-Seminar.
Tränen und Staunen, Heimweh und

harte Arbeit blieben ihr nicht erspart. Aber
ihre auffallenden Erfolge in der Schule
wogen alle bitteren Stunden auf. Die
Ferien verbrachte sie zu einem Teil im Haus
zum kühlen Brunnen. Wo man sich fast
gar so sehr auf ihre Ankunft freute, wie
auf dem Fluhstöckli. Dort waren die
jüngeren Geschwister auch schon gut
nachgewachsen und stark und gschaffig geworden.
Bei jeder Ankunft wurden Monikas zarte
weiße Hände bestaunt. Sie wurde tüchtig
ausgelacht, wenn sie von der Worbgabel
und dem Heurechen Blattern bekam. Aber
Monika lachte mit und ließ sich nicht
anmerken, daß ihr am ersten Abend schon
alle Knochen im Leib weh taten ob der
strengen Arbeit.

So gingen die Jahre vorüber. Jahre, die
für junge Leute so lang und unendlich
ereignisreich sind. Zu jeder Ferienzeit kam
Monika größer und geschliffener nach Hau¬

se. Ls war eine Freude zu sehen, wie sie

sich als gebildete Tochter benahm und zu
hören, wie sie gewählte Ausdrücke
gebrauchte. Aber ihre angestammte heimelige
Mundart brachte sie jedesmal unverfälscht
zurück.

Während diesen vielen Jahren erlebte
Stefan in den weiten Ländern jenseits des

Ozeans einen abenteuerlichen Aufstieg.
Nie wird er vergessen, wie bitter und schwer
die ersten Tage seiner großen Reise waren.
Die Verbindung mit der internationalen
Handelsbank in Zürich hatten ihm die
Möglichkeit verschafft in einer Uebersee-
filiale Arbeit zu finden, vorher aber mußte
er noch Vaters reichen Klienten in Holland

besuchen und ihn dazu bewegen, einen
Teil seines Geldes im gekauften Grundhof
anzulegen. Ls war seine erste diplomatische
Aktion und fürwahr kein leichtes Gesellenstück.

von der Bahnfahrt dem Rhein
entlang und der prachtvollen Gegend blieb ihm
nicht viel in der Erinnerung haften, vor
seinen Augen tanzten so viele Kümmernisse

und Schwierigkeiten, daß er weder Wald
noch Fluß noch schöne Schlösser sehen
konnte. Die unerbittlich harten Worte
seines Vaters und der Abschied von der Mutter

verschnürten ihm Herz und Sinne.
Bei dem holländischen Handelsherrn

wurde ihm erst recht gewahr, wie hoch sein
Vater im Ansehen stand, wie viel vertrauen

dieser in seine Ehrlichkeit und Treue
setzte. Bis in die Tiefe seiner Seele
beschämt, verbrachte er dort die gastfreundlichen

Tage. In dieser Beschämung wurde
ihm für sein ganzes Leben der Wille zur
ausrichtigsten Ehrlichkeit eingebrannt. Der
Erfolg seiner Besprechungen gab ihm Mut,
tapfer seinen unübersichtlichen, neuen
Lebensweg zu beschreiben. Der Holländer
fand Gefallen an dem bescheidenen und
intelligenten jungen Mann. Lr gab ihm
wertvolle Auskünfte über die Lebensweise

und die Handelsgepflogenheiten ennet
dem Ozean und versprach ihm, wenn
notwendig weiterzuhelfen, wenn er seine erste

Stelle aus der Bankfiliale abgeschlossen
habe.

Wie elend waren die ersten Monate drüben.

Der Großstadtlärm, der auch in den
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Büchten nie 3ur Kulje tarn. Das teure gjim»
mer, in bem neben bem garten Bett unb ei»

nem madeligen Stuhl nur nocf? ein »erbo»

genes (Eifengeftell mit einer »erbeulten
©afchfchüffel plaft fanb. Der troftlofe Blid
in einen jämmerlichen Hinterhof. Die Sor»
gen um bie (Eltern baheim. Keine ^reunbe
unb Befannte, bie ihm Reifert tonnten bie
oben, troftlofen Kbenbe ju »erbringen. Ste»

fan bift [ich burch
biefe müfte geit hin»
burch. (Er hatte non
Daters Krbeit »iele
(Erfahrungen mitge»
nommen, bie er jeftt
in biefen groft3ügi=
gen Kufgaben gut
braudien tonnte. —
Seine innere Bot
fchärfte feinen Blict.
(Er gemann mieber
D ertrauen.

Die »erträglich feft»
gefegten 3mei 3ahre
arbeitete er bei tlei»
nem ©ehalt mit 3iel=
fidierem (Eifer. îïïit
Ijollanb blieb er in
ftänbigem briefli»
djem Kontatt. Don
bort erhielt er auch
ben erften groften
Kuftrag, ben er mit
<8lüd 3u gutem (En»
be führte. (Eine neue
Stelle bot fid? ihm,
oerbunben mit mei»
ten Keifen. — Bach
3ahren mürbe ihm
eine Beteiligung an»
geboten. (Enblich tonnte er feine Kennt»
niffe auf lohnenbe ©eife einfeften. Die
harten Stunben, bie fchmeren (Entfchlüffe,
bie »ielen Bächte, bie er in rollenben §ü=
gen unb bröhnenben $lug3eugen »erbrach»
te, lieft er in bie Dergeffenheit »erfinfen
unb hielt feinen Kopf frei für bie nächften
miditigen Kufgaben.

3n biefen 3allren »eränberte fidi fein
Kusfehen. îîtarîante, fefte güge 3eichne=
ten fein junges (Befiehl. Sein Kuftreten

Staudjcrenftotf 06 Bannalp
Soto 3» Scüfjtüfler,

mürbe felbftgemift unb gemanbt. ©er hätte
»ermutet, baft in biefem flott getleibeten,
reifegemohnten ITlann ein £jer3 fcftlug, bas
fid? ftänbig nach &er füllen tfeimat, nach
bem grünen Kran3 ber Bergmälber, nach
bem Ejaus mit ber fühlen Quelle fehnte.
Seit bem erften (Belbbrief, ben er im Kuf»
trag feines hollänbifchen ^freunbes an ben
Dater gefanbt hatte, maren »ieie foldje

Senbungen über ben
©3ean geflogen, ©ft
nur Heinere Beträ»
ge, aber immer ein
Reichen, baft er al=
le »erfügbaren îttit»
tel 3ur Dectung ber
großen Sdjulb »er»
menbete. Die Brie»
fe feiner (Eltern lie»
ften ihn oft»or^reu»
be nicht fdilafen unb
medten neu, bas un»
füIXbare Ejeimmeh.
Ejarte 3aflre, an
fahrung reiche 3afT
re, formten biefen
jungen ITlann 3ur
3U»erläffigen Keife.

„3^ mill allen

^reube machen."
Kühler Kegen rie»

feite auf bie Ejaus»
bädjer im Dorf Ejin»
termalb. Bebel ftrt»
dien ben IDätbern
unb Bergen nach.
Solbaten trotteten
unter geltblachen in
langen gjmeiertolon»

nen bie naffe Strafte entlang. Schon mar»
fen bie Sdjaufenfter ihren gelben Schein
auf ben naffen Kfphalt. Krbeiter mit Cor»
niftern fuhren triefenb hei^u. Das »er»
traute Klappern ber fjo^fdjuhe tünbete bie
Stunbe an, ba bie Bauern bie Ittildi in
bie Sennhütte brachten.

©as fümmerte fie Kegen unb trüber
Kbenb. ITConita flieg mit ihrem Koffer aus
bem §ug, bas Diplom als Mehrerin in ber
Cafche, ein glüdftrahlenbes Sadjeln auf
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Nächten nie zur Ruhe kam. Das teure Zimmer,

in dem neben dem harten Bett und
einem wackeligen Stuhl nur noch ein verbogenes

Lisengestell mit einer verbeulten
Waschschüssel Platz fand. Der trostlose Blick
in einen jämmerlichen Hinterhof. Die Sorgen

um die Litern daheim. Reine Freunde
und Bekannte, die ihm helfen konnten die
öden, trostlosen Abende zu verbringen. Stefan

biß sich durch
diese wüste Zeit
hindurch. Er hatte von
Vaters Arbeit viele
Erfahrungen
mitgenommen, die er jetzt
in diesen großzügigen

Aufgaben gut
brauchen konnte. —
Seine innere Not
schärfte seinen Blick.
Er gewann wieder
vertrauen.

Die vertraglich
festgesetzten zwei Jahre
arbeitete er bei kleinem

Gehalt mit
zielsicherem Lifer. Mit
Holland blieb er in
ständigem brieflichem

Kontakt, von
dort erhielt er auch
den ersten großen
Auftrag, den er mit
Glück zu gutem Lüde

führte. Eine neue
Stelle bot sich ihm,
verbunden mit weiten

Reisen. — Nach
Jahren wurde ihm
eine Beteiligung
angeboten. Endlich konnte er seine Kenntnisse

aus lohnende Meise einsetzen. Die
harten Stunden, die schweren Entschlüsse,
die vielen Nächte, die er in rollenden Zügen

und dröhnenden Flugzeugen verbrachte,

ließ er in die Vergessenheit versinken
und hielt seinen Kopf frei für die nächsten
wichtigen Aufgaben.

In diesen Jahren veränderte sich sein
Aussehen. Markante, feste Züge zeichneten

sein junges Gesicht. Sein Auftreten

Laucherenstock ob Bannalp
Foto Brühwiler, Hergîswîl

wurde selbstgewiß und gewandt. Mer hätte
vermutet, daß in diesem flott gekleideten,
reisegewohnten Mann ein Herz schlug, das
sich ständig nach der stillen Heimat, nach
dem grünen Kranz der Bergwälder, nach
dem Haus mit der kühlen Ouelle sehnte.
Seit dem ersten Geldbrief, den er im Auftrag

seines holländischen Freundes an den
Vater gesandt hatte, waren viele solche

Sendungen über den
Ozean geflogen. Oft
nur kleinere Beträge,

aber immer ein
Zeichen, daß er alle

verfügbaren Mittel

zur Deckung der
großen Schuld
verwendete. Die Briefe

seiner Eltern
ließen ihn oft vor Freude

nicht schlafen und
weckten neu, das
unstillbare Heimweh.
Harte Jahre, an
Erfahrung reiche Jahre,

formten diesen
jungen Mann zur
zuverlässigen Reife.

„Ich will allen

Freude machen."
Kühler Regen

rieselte auf die Hausdächer

im Dorf
Hinterwald. Nebel
strichen den Mäldern
und Bergen nach.
Soldaten trotteten
unter Zeltblachen in
langen Zweierkolonnen

die nasse Straße entlang. Schon warfen

die Schaufenster ihren gelben Schein
auf den nassen Asphalt. Arbeiter mit
Tornistern fuhren triefend heimzu. Das
vertraute Klappern der Holzschuhe kündete die
Stunde an, da die Bauern die Milch in
die Sennhütte brachten.

Mas kümmerte sie Regen und trüber
Abend. Monika stieg mit ihrem Koffer aus
dem Zug, das Diplom als Lehrerin in der
Tasche, ein glückstrahlendes Lächeln auf
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bcm ©eficf;t unb einen freunblid;en ©ruff
für jebermamt auf ben Sippen. Sie fcfjritt
über ben Bahnhofplatj unb hauten herum
auf basffaus 3um füllen Brunnen 3U. EjeE
erleuchtete ^enfter grüßten ihr entgegen
unb festen auf taufenb faEenbe Hegentrop=
fen ein 3appeliges ©li^ern. Kaum fetjte
fie itjren $uff auf bie erfte Stufe cor bem
Ejaus, fdjon flog bie Hüre auf, unb ^rau
lïïartha bot ihr Ejer3li<h;en ÎDiEfomm. 211=

fogleich trat auch Ejerr Knbrees Ijer3u unb
gratulierte feierlich &er neugebadenen Seh=

rerin, 30g fie in bie Stube fyinein. (Er liejf
ihr ïaum §eit ben ÎTtantel aus3U3iehen, fo
eilig hatte er es, fie runbum 3U betrachten
unb 3u forfcfyen, ob fie nun auch erttfpre=
chenb ihrem fünftigen Kmte mürbig unb
refpefteinflöffenb fei.

Der Hifd; mar für ein ^efteffen gebeift
mit hohen, fchimmernben ©läfern. (Eine
oerftaubte, bauchige vÇlafche ftanb auf 3ier=
lichem Unterfatj. Suppen» unb Bratenbuft
ftrich aus ber Küche her3u. Balb faffen
brei glüdlidje îïïenfchen um ben Œif<h t>or
bampfenben Hellern. XTtit Sorgfalt unb
^eierlichfeit goff Knbrees ben bunfeln
EDein in bie ©läfer unb Bergaff nicht, auf
bas genau 3U erflären, mie lange nun
fdjon ber ÎDein im fühlen Keller auf bie»
fes ^eft gemartet höbe.

Sobalb fich bie ÎDangen 3U röten began»
nen, muffte EÏÏonifa er3ählen. Don ben
ftrengen Prüfungen, ben öffentlichen (£ja=
men mit Bielen (Säften, ehrenmerten Eïïit»
gliebern ber Behörbe unb ftrengen profef»
foren. Don ber Diplomfeier mit Ködert
unb Siebern. Knbrees mollte genau bie
Kanglifte aller Diplomierten miffen. Eïïoni»
fa legte ihm ihr Diplom hiu unb bie Bei»
henfolge ber Kus3eid;nungen. Eföchft befrie»
bigt unb mit aufrichtigen ©lüdmünfchen
nahm er biefe überaus erfreuliche Hatfache
3ur Kenntnis. „Du haft unfere cErmartun»
gen übertroffen, liebes Kinb", fagte Kn»
brees „je^t freut uns alles boppelt fo Biel,
mas mir für Dich getan haben."

Hroh ber roten Baden, tro^ ber über»
mütigen Stimmung mürbe EÏÏonifa plö^»
lieh ernft unb fagte: „IDie gerne bringe id;
(Eud; biefes gute geugnis heim. Unb baju
mein gan3es hetr3 ®°u Danfbarfeit,

über unb über Boll. 3hr hobt für mich ge»

forgt, mie man für ein eigenes Kinb nicht
beffer forgen fann, mit fo Biel Siebe unb
©üte. Unb ich u>eiff, mie fd;mer es mar
für (Euch, mir fo 3U helfen. Darf ich <Eu<h

3um Danf einen lieben, lieben Kuff geben."
Sie fprang um ben Hifd; herum unb nahm
gleich beibe 3ufammen in ihre 2lrme. Unb
fo, beibe umfchlungen haltenb, fprach fie
meiter: „Unb nun miE ich meine aEerher3»
lichfte Danfbarfeit mein gan3es Seben lang
bemahren unb jebe Stunbe, bie mir mög»
lid; ift, (Eud; eine ^reube machen."

So einen feftlid;en Kbenb, einen glüd»
liehen Kbenb, einen lang in bie Uad;t aus»
gebehnten Kbenb hot bas Efaus 3um füh=
len Brunnen fd;on Biele 3oh^e nidjt mehr
erlebt.

Unberntags flieg EÏÏonifa fd;on in aEer
^rühe ben Bergmeg hiuauf, polterte in
feden Sprüngen bie ausgetretenen Stufen
ber Stiege im Schulhaus Sauibach bis 3ur
Schmefternmohnung hiuauf unb ftürmte
3ur Schmefter Hheobora hiuein. Kuch fie
begrüßte ihre liebe IÏÏonifa mit freubtgem
IDiEfomm. 2lu<h fie Bernahm einen ausführ»
liehen Bericht Bon ben (Ejamen unb ^eft»
lichfeiten. 2lu<h fie hielt bas Diplom lange
prüfenb unb glüdlid; in ber leicht 3ittern=
ben Ejanb unb freute fid; über aHe Klaffen,
baff ihr bamaliger mühfeliger ©ang 3U Eïïo»

nifas (Eltern hiuauf, eine fo föfiliche ^rucht
getragen hat.

EDeniger feierlich, meniger ftürmifch mar
bie Begrünung, bie IÏÏonifa baheim im
fleinen Berghäuschen erlebte, aber in fur»
3er geit famen bod; aEe, bie nod; baheim
maren Bon ihrer Krbeit auf bas- Ejaus 3U.
Die îïïutter hotte fchon lange Hränen in
ben Uugen, ba ber Dater fid; enblich h^3U
lieff unb feine fchmere, fchmielige Efanb feft
auf bie Sdjulter feiner Codjter legte unb
fagte: „Eïïoni, fei miEfommen, bas hoft
Du brau gemacht. 3e^t l?ob ich ^reube mit
Dir." Don fieben Seiten mürbe fie gleich»
3eitig gefragt, muffte fran3öfif<h unb ita»
lienfeh reben. Kber mas ihr mirflid; auf
bem £jer3en lag, bas fagte fie beutfeh : „3^1
banfe (Eud; aEen unb am meiften (Eud;
meine lieben ©Item, baff 3f?r mi<h hobt
gehen Iaffen. 3e*3t fommt bie geit, ba id;
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dem Gesicht und einen freundlichen Gruß
für jedermann auf den Lippen. Sie schritt
über den Bahnhofxlatz und hinten herum
auf das Haus zum kühlen Brunnen zu. Hell
erleuchtete Fenster grüßten ihr entgegen
und fetzten auf taufend fallende Regentropfen

ein zappeliges Glitzern. Raum setzte
sie ihren Fuß auf die erste Stufe vor dem
Haus, schon flog die Türe auf, und Frau
Martha bot ihr herzlichen Willkomm.
Alsogleich trat auch Herr Andrees herzu und
gratulierte feierlich der neugebackenen
Lehrerin, zog sie in die Stube hinein. Er ließ
ihr kaum Zeit den Mantel auszuziehen, so

eilig hatte er es, sie rundum zu betrachten
und zu forschen, ob sie nun auch entsprechend

ihrem künftigen Amte würdig und
respekteinflößend sei.

Der Tisch war für ein Festessen gedeckt
mit hohen, schimmernden Gläsern. Line
verstaubte, bauchige Flasche stand auf
zierlichem Untersatz. Suppen- und Bratendust
strich aus der Rüche herzu. Bald saßen
drei glückliche Menschen um den Tisch vor
dampfenden Tellern. Mit Sorgfalt und
Feierlichkeit goß Andrees den dunkeln
Wein in die Gläser und vergaß nicht, auf
das Jahr genau zu erklären, wie lange nun
schon der Wein im kühlen Relier auf dieses

Fest gewartet habe.
Sobald sich die Wangen zu röten begannen,

mußte Monika erzählen, von den
strengen Prüfungen, den öffentlichen Examen

mit vielen Gästen, ehrenwerten
Mitgliedern der Behörde und strengen Professoren.

von der Diplomfeier mit Ronzert
und Liedern. Andrees wollte genau die
Rangliste aller Diplomierten wissen. Monika

legte ihm ihr Diplom hin und die
Reihenfolge der Auszeichnungen. Höchst befriedigt

und mit aufrichtigen Glückwünschen
nahm er diese überaus erfreuliche Tatfache
zur Renntnis. „Du hast unsere Erwartungen

übertroffen, liebes Rind", sagte
Andrees „jetzt freut uns alles doppelt so viel,
was wir für Dich getan haben."

Trotz der roten Backen, trotz der
übermütigen Stimmung wurde Monika plötzlich

ernst und sagte: „Wie gerne bringe ich
Luch dieses gute Zeugnis heim. Und dazu
mein ganzes Herz voll von Dankbarkeit,

über und über voll. Ihr habt für mich
gesorgt, wie man für ein eigenes Rind nicht
besser sorgen kann, mit so viel Liebe und
Güte. Und ich weiß, wie schwer es war
für Luch, mir so zu helfen. Darf ich Luch
zum Dank einen lieben, lieben Ruß geben."
Sie sprang um den Tisch herum und nahm
gleich beide zusammen in ihre Arme. Und
so, beide umschlungen haltend, sprach sie

weiter: „Und nun will ich meine allerherz-
lichste Dankbarkeit mein ganzes Leben lang
bewahren und jede Stunde, die mir möglich

ist, Luch eine Freude machen."
So einen festlichen Abend, einen

glücklichen Abend, einen lang in die Nacht
ausgedehnten Abend hat das Haus zum kühlen

Brunnen schon viele Jahre nicht mehr
erlebt.

Anderntags stieg Monika schon in aller
Frühe den Bergweg hinauf, polterte in
kecken Sprüngen die ausgetretenen Stufen
der Stiege im Schulhaus Lauibach bis zur
Schwesternwohnung hinauf und stürmte
zur Schwester Theodora hinein. Auch sie

begrüßte ihre liebe Monika mit freudigem
Willkomm. Auch sie vernahm einen ausführlichen

Bericht von den Examen und
Festlichkeiten. Auch sie hielt das Diplom lange
prüfend und glücklich in der leicht zitternden

Hand und freute sich über alle Maßen,
daß ihr damaliger mühseliger Gang zu
Monikas Eltern hinauf, eine so köstliche Frucht
getragen hat.

Weniger feierlich, weniger stürmisch war
die Begrüßung, die Monika daheim im
kleinen Berghäuschen erlebte, aber in kurzer

Zeit kamen doch alle, die noch daheim
waren von ihrer Arbeit auf das Haus zu.
Die Mutter hatte schon lange Tränen in
den Augen, da der Vater sich endlich herzu
ließ und seine schwere, schwielige Hand fest
auf die Schulter seiner Tochter legte und
sagte: „Moni, sei willkommen, das hast
Du brav gemacht. Jetzt hab ich Freude mit
Dir." von sieben Seiten wurde sie gleichzeitig

gefragt, mußte französisch und ita-
liensch reden. Aber was ihr wirklich auf
dem Herzen lag, das sagte sie deutsch: „Ich
danke Luch allen und am meisten Luch
meine lieben Eltern, daß Ihr mich habt
gehen lassen. Jetzt kommt die Zeit, da ich
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«Euch (Euere ©pfer unb (Euere (Süte 3urii<î=
jaulen îann. ÏDenn id; nur balb eine S<hu=
le übernehmen îann, 3fïï werbet fehen, ich
mill (Euch 3reu^e machen."

Bidjt meniger ftolj als Dater unb îïïut»
ter maren bie Kleinften, bie ftch gerabeju
einen halben îïïeter größer oorîamen, feit=
bem ihre Schmefter eine Mehrerin mar.

Efier fehlte es nun nicht am hellfrohen
3obel, ber aus ben Stubenfenftern in bie
meite ©egenb hi"'
aus brang. ÎDenige
IDochen fpäter mur»
be ÎÏÏoniîa mit lau»
tem Hufen non ber
oberen ÎÏÏatte herun»
terîommanbiert. 3£a=

oeri hatte mit bem
Brot oon Sauibach
auch einenBrief her»
aufgebracht, einen
Brief oon 3rau ïïïar»
tha. Diefes Schrei»
ben gab Hnlaff 3U

eiligem pacfen. 3n
menigen Stunben
ftanb lïïoniîa fchon
oor ber Cüre bes

Efaufes 3um tühlen
Brunnen in inter»
malb. — „Du follft
Did; noch heute beim
hiefigen Schulpräfi»
beuten oorftellen. <Ei=

ne Mehrerin ift îranî.
Du îannft oielleicht
biefe Dertretung fo=

fort übernehmen."
So mürbe fie ftür»
mifchoon^rauîhar»
tha begrübt. (Ei, mar bas eine grojfe Huf»
regung unb ein Suchen nach feibenen
Strümpfen unb feinen Efanbfchuhen. —
Unb bann erft ein eiliger (5ang oon <Se»

fchäft 3U ©efchäft. Denn ^rau îïïartha er»
Elärte mit unerfdjûtterlicher Autorität: „Du
bift je^t eine Mehrerin, Du barfft Dich nicht
mehr mie eine Schülerin Heiben." lïïoniîa
hatte fich fchon lange ausgebaut, mas für
ein Bödli, mas für einen fchiden ïïïantel
fie aus ihrem erften oerbienten ©elb tau»

Scfyon in aller flieg OTortifa
ben Bergœeg hinauf

fen mollte. XDas nun aber ^rau îïïartha
ausfuchte unb erftanb, ging meit über îïïo»
niîas IDunfchtraum hinaus. (Bemijj nicht
Suletjt, megen ÎÏÏoniîas hübfdjem, gefchmad»
oollem Kleib, mar ber Schulpräfibent auf
ben erften Blicf fo gnäbig geftimmt unb
milligte er gerne ein, biefer neugebacfenen
Sehrerin oertretungsmeife bie 3meite îïïâb»
chenîlaffe 3U übergeben.

^rau îïïartha triumphierte. „3<h habe
es gemufft. 3<h habe
Dir bereits Dein
gimmer hergerichtet.
2lIIes in fchönfter
©rbnung, mie Du es
oerlaffen haft. Die
mären fdjön bumm,
menn fie nicht 3U=

gegriffen hätten. Die
tonnen meit im
Sanb hemm fuchen
gehen, bis fie eine
folche fehrerin fin»
ben, mie Du eine
bift." lïïoniîa freute
fich unbänbig über
biefen (Entfcheib unb
über bie mütterliche
Hufregung unb Be=

geifterung.
Hm üag jeboch, ba

ÎÏÏoniîa 3um erften
îïïal im Schümm»
mer oor ben 43 ÎÏÏâb»
<hen ftanb, unb ben
Derfuch unternahm
Buhe unb ©rbnung
her3uftellen, mar fie
oon ben IDorten ber
^rau îïïartha noch

nicht felfenfeft über3eugt. Schon an biefem
erften ©ag fragten bie Kinber mitten aus
ber Hrbeit heraus nach bem S<hulfpa3ier=
gang, ber megen bem fdflechten ÎDetter unb
ber Kranîheit ber Dorgängerin, oerfchoben
morben mar. Sobalb biefes IDort auftauch*
te, oermanbelte fich öie mohlgeorbnete Klaf»
fe in eine fchreienbe îïïeute. ÎÏÏoniîa muffte
immer oon Beuern energifch eingreifen unb
fagte: „(Es gibt îeinen Schulfpa3iergang
ohne mohler3ogene Kinber, ohne fchöne
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Luch Luere Opfer und Luere Güte zurückzahlen

kann. Wenn ich nur bald eine Schule

übernehmen kann, Ihr werdet sehen, ich
will Luch Freude machen."

Nicht weniger stolz als Vater und Mutter

waren die Aleinsten, die sich geradezu
einen halben Meter größer vorkamen, seitdem

ihre Schwester eine Lehrerin war.
Hier fehlte es nun nicht am hellfrohen

Iodel, der aus den Stubenfenstern in die
weite Gegend hinaus

drang. Wenige
Wochen später wurde

Monika mit lautem

Rufen von der
oberen Matte
herunterkommandiert. Xa-
veri hatte mit dem
Brot von Lauibach
auch einenBrief
heraufgebracht, einen
Brief von Frau Marcha.

Dieses Schreiben

gab Anlaß zu
eiligem jdacken. In
wenigen Stunden
stand Monika schon
vor der Türe des

Hauses zum kühlen
Brunnen in Hinterwald.

— „Du sollst
Dich noch heute beim
hiesigen Schulxräsi-
denten vorstellen. Line

Lehrerin ist krank.
Du kannst vielleicht
diese Vertretung
sofort übernehmen."
So wurde sie
stürmisch von Frau Martha

begrüßt. Li, war das eine große
Aufregung und ein Suchen nach seidenen
Strümpfen und feinen Handschuhen. —
Und dann erst ein eiliger Gang von
Geschäft zu Geschäft. Denn Frau Martha
erklärte mit unerschütterlicher Autorität: „Du
bist jetzt eine Lehrerin, Du darfst Dich nicht
mehr wie eine Schülerin kleiden." Monika
hatte sich schon lange ausgedacht, was für
ein Röckli, was für einen schicken Mantel
sie aus ihrem ersten verdienten Geld kau-

Schon in aller Frühe stieg Monika
den Bergweg hinaus

sen wollte. Was nun aber Frau Martha
aussuchte und erstand, ging weit über
Monikas Wunschtraum hinaus. Gewiß nicht
zuletzt, wegen Monikas hübschem, geschmackvollem

Aleid, war der Schulpräsident auf
den ersten Blick so gnädig gestimmt und
willigte er gerne ein, dieser neugebackenen
Lehrerin vertretungsweise die zweite
Mädchenklasse zu übergeben.

Frau Martha triumphierte. „Ich habe
es gewußt. Ich habe
Dir bereits Dein
Zimmer hergerichtet.
Alles in schönster
Ordnung, wie Du es
verlassen hast. Die
wären schön dumm,
wenn sie nicht
zugegriffen hätten. Die
können weit im
Land herum suchen
gehen, bis sie eine
solche Lehrerin
finden, wie Du eine
bist." Monika freute
sich unbändig über
diesen Entscheid und
über die mütterliche
Aufregung und
Begeisterung.

Am Tag jedoch, da
Monika zum ersten
Mal im Schulzimmer

vor denqs Mädchen

stand, und den
versuch unternahm
Ruhe und Ordnung
herzustellen, war sie

von den Worten der
Frau Martha noch

nicht felsenfest überzeugt. Schon an diesem
ersten Tag fragten die Ainder mitten aus
der Arbeit heraus nach dem Schulsxazier-
gang, der wegen dem schlechten Wetter und
der Arankheit der Vorgängerin, verschoben
worden war. Sobald dieses Wort austauchte,

verwandelte sich die wohlgeordnete Alas-
se in eine schreiende Meute. Monika mußte
immer von Neuem energisch eingreifen und
sagte: „Ls gibt keinen Schulspaziergang
ohne wohlerzogene Ainder, ohne schöne



£ieber, bie frifd; unb im ©att gefungen
merben." So geftaltete fid? bie 3meite £?älf=
te bes Dormittags gart3 unmilltürlid? ju
einer ©efangsprobe.

Der Sd?ulfpajiergang aber muffte auf
»ielfeitiges Drängen fd?on in ben näd?ften
IDodjen nacf?gel?olt merben. ©s melbeten
fid? aud? 3tx>ei ITlütter, bie mitfommen moll»
ten. Der ©ag mürbe feftgefetjt, ber ©rt unb
bie Stunbe bes frö£?lid?en jtusjuges.

(Ei, mar bas eine ilufregung, fd?on am
frühen ÎÎTorgen. Die ITläbd?en tarnen mit
^äf?nd?en in bie Scljuie, mit tleinen Bud»
fäcfen, mit 23led?taffen unb Söffein. Sie
fangen fd?on auf bem IDeg 3um Sd?ulf?aus
unb tlapperten mit bem <£fjgefd?irr unb
Befted. ITionita fam mit feiner Sd?ar oiel
3U früf? auf ben Bal?nl?of. Dort ftoben bie
Kinber auseinanber, begannen bereits it?re
Sd?oîolabe 3U effen unb fd?Iedten an Sii=
jjigfeiten.

(Ein grojjes Ereignis mar für oiele bie
Bal?nfal?rt, bann folgte ber Kufftieg auf
einen tieinen Berg, auf beffen Kuppe eine
alte Burgruine befidjtigt unb ©l?ee unb
Suppe getod?t mürbe. Drei ermad?fene per»
fönen t?atten übergenug 3U tun, um biefe
milbe Sd?ar 3U I?üten, 3U füttern unb in
Sd?ranfen 3U tjalten. Die einen rannten in
ben IDalb, anbere ins t?ot?e ©ras ber na»
i?en XDiefe, bas eine fd?üttete fid? einen
gan3en (teller roll Suppe auf bas rote
Kleibd?en, ein anberes rerbrannte fid? bie
Ringer unb fd?rie mie am Spiejj. Dies al=
les märe nid?t fo fd?limm gemefen, menu
nid?t 3mei Dermegene bis 3U oberft auf bas
alte ©ernäuer getlettert mären. Die ITlau»
erfteine maren 3um ©eil mit ©ebüfd? unb
©ras übermad?fen, 3um ©eil rermittert
ober lagen lofe ba. ©in 2tuffd?rei unb ein
entfe^lid?es ©e£?eul rief lïïoniîa t?er3U. Da
lag bie tleine Sisbetl? l?inter bem großen
©or am Boben, jammerte unb meinte unb
über il?r, meit oben auf ber ÎÏÏauer tlam»
merte fid? ©ritli an einen fjafelbufd? unb
fd?rie aus Seibesträften : „3d? bin nid?t
fd?ulb! 3dl üin nid?t fd?ulb !"

Die Kinber brängten l?er3u. Sisbetl?
tonnte nid?t mel?r auffielen, l?eulte ror
Sd?mer3, menn jemanb nur ben ^ufj be»

rül?ren mollte. Bun mürben bie Kinber

plö^lid? brar. Die beiben XTXütter tarnen
überein, bas Bein ober ber ^ujj fei gebro»
d?en, man müffe ben 2lr3t tommen laffen.
©s mar meit bis 3ur Kutoftrafje unb bis
3um näd?ften Bauernl?aus. ITionita rer»
fud?te Sisbetl? auf bie Krrne 3U neljmen
unb ba es nidjt all 3U t?eftig jammerte, trug
fie bas IHäbd?en ben Berg t?inab. Die bei»
ben grauen räumten auf, fammelten bie
Kinber unb festen ben geplanten Spa3ier»
gang fort.

Sorgfältig fd?ritt ITionita mit Sisbetl)
ben IDeg f?inab, rebete il?m gut 3U, fanb
l?unbert unb t?unbert begütigenbe unb trö»
ftenbe IDorte unb tarn mit feiner mimmern»
ben Saft 3um großen Bauernljaus. Dort
bat fie 3uerft um ein fd?mer3ftillenbes ÎTlit»
tel unb fragte nad? bem näd?ften ©elefon.
Die Kusfunft mar nidjt fel?r ermutigenb.
3ebod? mollte bie ^rau einen Bub mit Be»
rid?t bortl?in fd?iden. Klan tönne leid?t
aud? eine ©ragbal?re l?errid?ten, benn mit
einem Ejanbmagen 3U fal?ren, fei es auf
bem tjolperigen IDeg nietet ratfam. IDäl?»
renb Siefen Beratungen tarn ITlarcel, ber
Sebensmittell?änbler, mit feinem tleinen
Sieferungsauto angefafjren unb lub gutter»
mittel ab.

ïtîarcei mar ein anftelliger, flinter jun»
ger îïïann, erft tür3lid? im ITlilitär 3um
Courier beförbert morben. ^ür il?n mar
biefer ©ransport eine leidjte Sad?e. (Er

marf bie legten Säde im Sd?mung aus bem
IDagen. Derlangte IDollbeden unb Kiffen
unb bettete Sisbetl? t?öd?ft bequem in fei»
nen Kaftenmagen I?irteiri. ©r tröftete bas
Kinb unb bie rerängftigte Sel?rertn unb
lub fie ein, neben il?m auf bem Dorberfit3
plafj 3u nehmen, fie tonnten von bort burd?
bas tleine ©udlod? beibe gut 3ufd?auen,
mie es ber tleinen patientin ge£?e. ÎTionita
aber mollte neben bem ItTäbdjen tnien unb
îeinesfalls bas Kinb im gefd?loffenen Ka»
ften allein laffen. Kud? bamit mar ITlarcel
nad? langem £?in unb Ejer enblid? einoer»
ftanben, flappte bie ©üren 3U unb fd?mang
fid? auf ben ^ül?rerfi^.

Das mar eine t?olperige ^af?rt mit bem
menig belabenen IDagen auf bem raul?en
IDeg. ÎTionita mürbe gegen bie IDanb unb
bann mieber auf Sisbetl? gemorfen. Sie l?ät=

Lieder, die frisch und im Takt gesungen
werden." So gestaltete sich die zweite Hälfte

des vormittags ganz unwillkürlich zu
einer Gesangsprobe.

Der Schulsxaziergang aber mußte auf
vielseitiges Drängen schon in den nächsten
Wochen nachgeholt werden. Es meldeten
sich auch zwei Mütter, die mitkommen wollten.

Der Tag wurde festgesetzt, der Grt und
die Stunde des fröhlichen Auszuges.

Ei, war das eine Aufregung, schon am
frühen Morgen. Die Mädchen kamen mit
Fähnchen in die Schule, mit kleinen
Rucksäcken, mit Blechtassen und Löffeln. Sie
sangen schon aus dem Weg zum Schulhaus
und klapperten mit dem Eßgeschirr und
Besteck. Monika kam mit seiner Schar viel
zu früh auf den Bahnhof. Dort stoben die
Rinder auseinander, begannen bereits ihre
Schokolade zu essen und schleckten an
Süßigkeiten.

Ein großes Ereignis war für viele die
Bahnfahrt, dann folgte der Aufstieg auf
einen kleinen Berg, auf dessen Ruppe eine
alte Burgruine besichtigt und Thee und
Suxpe gekocht wurde. Drei erwachsene
Personen hatten übergenug zu tun, um diese
wilde Schar zu hüten, zu füttern und in
Schranken zu halten. Die einen rannten in
den Wald, andere ins hohe Gras der
nahen Wiese, das eine schüttete sich einen
ganzen Teller voll Suppe auf das rote
Rleidchen, ein anderes verbrannte sich die
Finger und schrie wie am Spieß. Dies
alles wäre nicht so schlimm gewesen, wenn
nicht zwei verwegene bis zu oberst auf das
alte Gemäuer geklettert wären. Die
Mauersteine waren zum Teil mit Gebüsch und
Gras überwachsen, zum Teil verwittert
oder lagen lose da. Ein Aufschrei und ein
entsetzliches Geheul rief Monika herzu. Da
lag die kleine Lisbeth hinter dem großen
Tor am Boden, jammerte und weinte und
über ihr, weit oben auf der Mauer
klammerte sich Gritli an einen Haselbusch und
schrie aus Leibeskräften: „Ich bin nicht
schuld! Ich bin nicht schuld!"

Die Rinder drängten herzu. Lisbeth
konnte nicht mehr aufstehen, heulte vor
Schmerz, wenn jemand nur den Fuß
berühren wollte. Nun wurden die Rinder

plötzlich brav. Die beiden Mütter kamen
überein, das Bein oder der Fuß sei gebrochen,

man müsse den Arzt kommen lassen.
Es war weit bis zur Autostraße und bis
zum nächsten Bauernhaus. Monika
versuchte Lisbeth auf die Arme zu nehmen
und da es nicht all zu heftig jammerte, trug
sie das Mädchen den Berg hinab. Die beiden

Frauen räumten auf, sammelten die
Rinder und setzten den geplanten Sxazier-
gang fort.

Sorgfältig schritt Monika mit Lisbeth
den Weg hinab, redete ihm gut zu, fand
hundert und hundert begütigende und
tröstende Worte und kam mit seiner wimmernden

Last zum großen Bauernhaus. Dort
bat sie zuerst um ein schmerzstillendes Mittel

und fragte nach dem nächsten Telefon.
Die Auskunft war nicht sehr ermutigend.
Jedoch wollte die Frau einen Bub mit
Bericht dorthin schicken. Man könne leicht
auch eine Tragbahre Herrichten, denn mit
einem Handwagen zu fahren, sei es aus
dem holperigen Weg nicht ratsam. Während

diesen Beratungen kam Marcel, der
Lebensmittelhändler, mit seinem kleinen
Lieferungsauto angefahren und lud Futtermittel

ab.
Marcel war ein anstelliger, flinker junger

Mann, erst kürzlich im Militär zum
Fourier befördert worden. Für ihn war
dieser Transport eine leichte Sache. Lr
warf die letzten Säcke im Schwung aus dem
Wagen, verlangte Wolldecken und Rissen
und bettete Lisbeth höchst bequem in
seinen Rastenwagen hinein. Er tröstete das
Rind und die verängstigte Lehrerin und
lud sie ein, neben ihm auf dem Vordersitz
plaß zu nehmen, sie könnten von dort durch
das kleine Guckloch beide gut zuschauen,
wie es der kleinen Patientin gehe. Monika
aber wollte neben dem Mädchen knien und
keinesfalls das Rind im geschlossenen Rasten

allein lassen. Auch damit war Marcel
nach langem Hin und Her endlich
einverstanden, klappte die Türen zu und schwang
sich auf den Führersitz.

Das war eine holperige Fahrt mit dem
wenig beladenen Wagen auf dem rauhen
Weg. Monika wurde gegen die Wand und
dann wieder auf Lisbeth geworfen. Sie hät-
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te (id) babei aucß gut pals unb Sein bre»

cßen îônnen, troßbem îïïarcel fid? aEer

Scßonung befleißigte unb aiïe paar ßun»
bert ÎÏÏeter anßielt um nad?3ufeßen, ob bie
beiben mit feiner ^aßrfunft 3ufrieben fei»
en. Kucß auf ber guten ©alftraße naßm er
ficß bie ITTiitje öfters aus3ufteigen, bie Ka»
ftentiire auf3Utnacßen unb fid? nad? bem

Sefinben ber tleinen Perunglüctten unb
mei?r nod? ÏÏÏoniîas 3U erîunbigen.

So feßrte nun bie neue £eßrerin non
il?rer erften Sd?ulreife ins Dorf pintermalb
3urüd, bracßte ein »erungiüdtes Kinb I?eim
unb ot?ne 3U miffen, einen rafcßerglül?ten
Pereßrer. 3n 3erfnittertem, befcßmußtem
Kleib, bie ^rifur nad? aEen tDinbrid?tun=
gen oerfcßoben, mit 3itternben Knien unb
pänben, trug fie ißre jammernbe Scßülerin
3U ben (Eltern in bie IDoßnung I?inauf. Das
mar ein Scßreden unb ein 3ammern. Die
gute îïïutter moUte fid? nid?t faffen tonnen,
ließ ÎÏÏonita fteßen unb Sisbetß meinen
unb rannte oon Ore 3U Ore, bis enblid?
îïïarcel fie 3ur Pernunft unb ba3u brad?te
ein Sett ßer3uricßten. IDäßrenb ber erfte
Scßrect nacßließ unb bas 3ammern &er

îïïutter immer metjr in Pormürfe ausar»
tete, ertlärte i£?r îïïarcel tur3ert?anb: „Sei»
en fie frot?, gute ^rau, baß bas Unglüd
nid?t bei ber alten £eßrerin paffiert ift, bie
I?ätte bas Kinb nid?t fo meit auf ben Kr»
men getragen unb fo rüßrenb umforgt, fie
ßätte es ausgefd?impft, ßätte bas Spital»
auto tommen laffen, bann befämen Sie 3U
aUem nod? eine faftige Kecßnung. 3<i? ma«
d?e bas gratis, ^räulein ÎÏÏonita 3U lieb."
IHit biefen IDorten unb einer eleganten
Perbeugung nor ben beiben, oerfcßmanb
îïïarcel, mie ein pelb.

ÎÏÏonita blieb bei ber tleinen patientin
bis ber Pater tarn, bis ber Kr3t bas ge»
brod?ene Sein in ben (Sipsoerbanb gelegt
ßatte unb bis bas Kinb in fanften Sd?Ium»
mer fiel.

Pon fußen KTabarinen unb oon ber Kunft.

Knberntags erîunbigte fid? îlîarcel bei
ber neuen £eßrerin in ber Scf?ule, mie es
ber tleinen £isbetß geße, mas ber Kr3t ge»
fagt l?abe, unb ob fein fd?onungsooEer

Transport aud? entfpred?enb gemürbigt
morben fei. ÎÏÏonita banfte it?m nocßmals
l?er3lid?. Der junge Kaufmann leßnte je»
ben Dant groß3ügig ab, ließ aber ÏÏÏoniîas
panb bie Iängfte §eit nid?t rneßr los. Kud?
bann nid?t, als 3mei £eßrer mit erftaun»
ten (Seficßtern oorübergingen unb îïïoniîas
IDangen barob in l?o!ber Höte erglüßten.

Seitbem taud?te îlîarcel bei jeber paffen»
ben unb unpaffenben (Eelegenßeit in ÎÏÏoni»
tas Säße auf. ÎDenn ^rau Klartßa in fei»
nen £aben 3um (Eintaufen tarn, bann feßl»
te gerabe bas Dleßl, maren bie Spaghetti
ausgegangen. Sod? biefen Pormittag mür»
ben bie Sacßen eintreffen, er bringe bann
aEes nod? red?t3eitig oor bem îïïittageffen
ins paus. 3eßesmal aber martete er, bis
er ÎÏÏonita 00m Scßulßaus ßeim3U geßen
faß. (Erft einige geit barnad? tlingelte er an
ber üüre, moEte unbebingt bas Körbcßen
ober bie Säde in bie Kücße tragen unb mar
nur fcßmer mieber 3um Hüdßug 3U berne»

gen.
(Einmal tarn er gegen Kbenb ins paus

3um tiißlen Srunnen mit einem ©efcßäfts»
brief, ©b ^räulein ÎÏÏonita nicßt fo gut
fein moEe, ißm bas fran3öfifd? ©efdjrie»
bene 3U überfeßen. (Er tönne moßl gan3
geläufig italienifd? unb aud? englifd? eini»
ge Sroden, aber bie fran3öfifcße Spracße
fei ißm leiber oöEig fremb. §u feinem gro»
ßen llnglüd feßte fid? ^rau ütartßa ßilfs»
bereit an ben ©ifd? unb fcßrieb ißm alfo»
gleid? bie lleberfeßung auf bie Küdfeite
bes Sriefes. îïïarcel banfte mit bitterfiißer
îïïiene. Da er im gan3en paus feinen
Scßritt unb fein (Eeräufd? maßrneßmen
tonnte unb aud? nicßt ein gipfelcßen non
ÎÏÏonita erblidte, mußte er fcßließlicß ßän»
genben Kopfes l?eimmärts 3ießen. ÎÏÏonita
lad?te, ba ißm ^rau Klartßa bies er3äßlte,
füßlte fid? aber bod? feßr gefcßmeicßelt.

Kud? im Süro bes perrn Knbrees taud?»
te îïïarcel auf. (Er moEte fid? megen ber
Steuerertlärung unb megen einem auslän»
bifcßen 3P°rt beraten laffen. Seit fein
Pater geftorben fei, tonne er fid? bei nie»
manben fonft gan3 oertraulid? informieren.
(Er fragte, ob er am Kbenb tommen tönne,
untertags ßabe er für folcße Dinge leiber
feine §eit.

te sich dabei auch gut Hals und Bein
brechen können, trotzdem Marcel sich aller
Schonung befleißigte und alle paar hundert

Meter anhielt um nachzusehen, ob die
beiden mit seiner Fahrkunst zufrieden seien.

Auch aus der guten Talstraße nahm er
sich die Mühe öfters auszusteigen, die
Rastentüre aufzumachen und sich nach dem

Befinden der kleinen verunglückten und
mehr noch Monikas zu erkundigen.

So kehrte nun die neue Lehrerin von
ihrer ersten Schulreise ins Dorf Hinterwald
zurück, brachte ein verunglücktes Rind heim
und ohne zu wissen, einen rascherglühten
Verehrer. In zerknittertem, beschmutztem
Rleid, die Frisur nach allen Windrichtungen

verschoben, mit zitternden Rnien und
Händen, trug sie ihre jammernde Schülerin
zu den Litern in die Wohnung hinauf. Das
war ein Schrecken und ein Jammern. Die
gute Mutter wollte sich nicht fassen können,
ließ Monika stehen und Lisbeth weinen
und rannte von Türe zu Türe, bis endlich
Marcel sie zur Vernunft und dazu brachte
ein Bett herzurichten. Während der erste
Schreck nachließ und das Jammern der
Mutter immer mehr in vorwürfe ausartete,

erklärte ihr Marcel kurzerhand: „Seien
sie froh, gute Frau, daß das Unglück

nicht bei der alten Lehrerin passiert ist, die
hätte das Rind nicht so weit auf den
Armen getragen und so rührend umsorgt, sie

hätte es ausgeschimpft, hätte das Sxital-
auto kommen lassen, dann bekämen Sie zu
allem noch eine saftige Rechnung. Ich mache

das gratis, Fräulein Monika zu lieb."
Mit diesen Worten und einer eleganten
Verbeugung vor den beiden, verschwand
Marcel, wie ein Held.

Monika blieb bei der kleinen Patientin
bis der Vater kam, bis der Arzt das
gebrochene Bein in den Gixsverband gelegt
hatte und bis das Rind in sanften Schlummer

fiel.

von süßen Madarinen und von der Runst.

Anderntags erkundigte sich Marcel bei
der neuen Lehrerin in der Schule, wie es
der kleinen Lisbeth gehe, was der Arzt
gesagt habe, und ob sein schonungsvoller

Transport auch entsprechend gewürdigt
worden sei. Monika dankte ihm nochmals
herzlich. Der junge Raufmann lehnte
jeden Dank großzügig ab, ließ aber Monikas
Hand die längste Zeit nicht mehr los. Auch
dann nicht, als zwei Lehrer mit erstaunten

Gesichtern vorübergingen und Monikas
Wangen darob in holder Röte erglühten.

Seitdem tauchte Marcel bei jeder passenden

und unpassenden Gelegenheit in Monikas

Nähe auf. Wenn Frau Martha in
seinen Laden zum Einkaufen kam, dann fehlte

gerade das Mehl, waren die Spaghetti
ausgegangen. Noch diesen vormittag würden

die Sachen eintreffen, er bringe dann
alles noch rechtzeitig vor dem Mittagessen
ins Haus. Jedesmal aber wartete er, bis
er Monika vom Schulhaus heimzu gehen
sah. Lrst einige Zeit darnach klingelte er an
der Türe, wollte unbedingt das Rörbchen
oder die Säcke in die Rüche tragen und war
nur schwer wieder zum Rückzug zu bewegen.

Einmal kam er gegen Abend ins Haus
zum kühlen Brunnen mit einem Geschäftsbrief.

Gb Fräulein Monika nicht so gut
sein wolle, ihm das französisch Geschriebene

zu übersetzen. Er könne wohl ganz
geläufig italienisch und auch englisch einige

Brocken, aber die französische Sprache
sei ihm leider völlig fremd. Zu seinem großen

Unglück setzte sich Frau Martha
hilfsbereit an den Tisch und schrieb ihm
alsogleich die Uebersetzung auf die Rückseite
des Briefes. Marcel dankte mit bittersüßer
Miene. Da er im ganzen Haus keinen
Schritt und kein Geräusch wahrnehmen
konnte und auch nicht ein Zipfelchen von
Monika erblickte, mußte er schließlich
hängenden Ropfes heimwärts ziehen. Monika
lachte, da ihm Frau Martha dies erzählte,
fühlte sich aber doch sehr geschmeichelt.

Auch im Büro des Herrn Andrees tauchte
Marcel auf. Er wollte sich wegen der

Steuererklärung und wegen einem ausländischen

Import beraten lassen. Seit sein
Vater gestorben sei, könne er sich bei
niemanden sonst ganz vertraulich informieren.
Er fragte, ob er am Abend kommen könne,
untertags habe er für solche Dinge leider
keine Zeit.



Bad; ber gefchäftlichen Befpred;ung
fd^längelte er fid? gefd;idt in bte Stube fytn=
über unb tat überrafcfyt, menn er lïïoniîa
bei einer Krbeit fitjen fat;. (Er intereffierte
(id; für alles. IDar fie baran Ejefte 3U îor=
rigieren, bann brannte er barauf t;inein=
guden 3U bürfen. Ejielt fie eine Ejanbarbeit
in Efänben, bann fprad; er über Ejädeln unb
Klöppein unb ruhte nicht, bis er fid; neben»
an fet}en unb bie Spieen gan3 aus ber Bä»
b;e betrad;ten fonn»
te. £as fie ein Bud;,
bann »erbreitete er
fid; über £iteratur
unb ftöfjnte, mie me»
nig er ieiber 3um £e=

fen fomme unb mie
jchabe es fei.

ITtit all biefen ITIit=
tein unb biefer Bus»
bauer, brachte er es
bod; enblich 3uftan»
be, bafj ihm ein gü=
tiges (5efd)id einen
Kbenb befeuerte, an
bem lïïoniîa gan3
allein 3uhaufe mar.
DerlDinterminb riit»
telte an ben ^enfter=
laben, feine Schnee»
floden fauften um
bas Efaus, unb ïïïar»
eel brad;te fûfjeîÏÏan»
barinen. — (Er habe
eben aus Sübjpa»
nien eine Senbung
ejtrafeiner ^rüd;te ©rofmutter

erhalten. Die îïïut» 50,0 ltonatb

ter habe gefagt, t>on
benen müffe er bod; alfogleid; einige proben
in bas Ejaus 3um füllen Brunnen tragen.
Ueberljaupt bringe er ihr einen fchönen
(5rufj »on feiner Ututter. Sie £;ättc fo ger=
ne unb münfchte fo fehnlichft, baf} lïïoniîa
einmal 3U ii;r auf Befud; fomme. ©b bas
nid)t morgen möglich märe.

ÎÏÏoniîa malte Bilber, lïïârdjenbilber
für bie Schule. Sie tjatte bie Cruhe, bie
Kommobe, bie Stühle unb ben ©fch mit
halbfertigen großen Bilbern überlegt. Kein
Si^plat} mar frei. ÎÏÏarcel muffte ftehenb

3ufd;auen, mie bie junge Künftlerin mit
ihren pinfeln hantierte. „§u 3hnen möd;=
te id; auch in bie Schule gehen", jagte ïïïar»
cel. ÎÏÏonifa lieft fid; nicht ablenfen, fie
meinte: „Das haben Sie nun enbgültig
»erpafjt, ba3u hätten Sie etliche 3ahee fpä=
ter 3ur IDelt fommen follen." Dann begann
er mieber: „IDarum malen Sie ben IDalb
blau?" „Das ift grün, Eferr 3nfpeftor",
gab bie Mehrerin 3urüd, „bas fieht nur bei

£id;t blau aus." —
Unter biefen Um»
ftänben fonnte er
bas (Sefpräch über
färben nicht gut
meiter ausbehnen. (Er
mechfelte bas Che=
ma: „(Eigentlich ift
es granbios, mie Sie
bis in bie Bact)t f)in=
ein für bie Schule
arbeiten." IÏÏonifa
hielt einen pinfel
3mifcf;en ben §äh=
nen unb fagte fo:
„3m JDinter ift es
jrüh Kacht." Unb er
barauf mieber: „3d;
meine nur fo,fd)tief}=
lid; haben Sie auch
ein Ked)t auf einen
»ernünftigen ^eier»
abenb. Sie follten
bod; etmas für fid;
haben. 3^1 meine
etmas fürs E?er3,

erjagt mir e}ne nötige (Erl)0=
tung." „3d; benfe
ausfd)lie§lid; nur an

meinen Beruf", fagte fie fd; licht, „bas ift
meine 3reu&e unb meine (Erholung." ÎÏÏar»
eel magte (ich meiter »or: „Unb menn jet}t
ein junger îïïann 3U 3t?nen Eärne, einer,
ben Sie fo recht »on Ejer3en lieb haben,
mürben Sie bann auch meiter malen?"
£ad;enb entgegnete fie: „Die Bilber müffen
über ZIad)t troden merben, morgen brauche
ich fie für ben Unterricht."

3n feiner Derlegentjeit nahm ÎÏÏarcel
eine lÏÏanbarine aus bem bunten Seiben»
papier. Sobalb er bie Schale entfernte, flieg

Nach der geschäftlichen Besprechung
schlangelte er sich geschickt in die Stube
hinüber und tat überrascht, wenn er Monika
bei einer Arbeit sitzen sah. Lr interessierte
sich für alles, War sie daran Hefte zu
korrigieren, dann brannte er darauf hineingucken

zu dürfen. Hielt sie eine Handarbeit
in Händen, dann sprach er über Häckeln und
Klöppeln und ruhte nicht, bis er sich nebenan

setzen und die Spitzen ganz aus der Nähe

betrachten konnte.

Las sie ein Buch,
dann verbreitete er
sich über Literatur
und stöhnte, wie wenig

er leider zum
Lesen komme und wie
schade es sei.

Mit all diesen Mitteln

und dieser
Ausdauer, brachte er es
doch endlich zustande,

daß ihm ein
gütiges Geschick einen
Abend bescherte, an
dem Monika ganz
allein zuhause war.
Der Winterwind
rüttelte an den Fensterläden,

feine Schneeflocken

sausten um
das Haus, und Marcel

brachte süße
Mandarinen. — Lr habe
eben aus Südfxa-
nien eine Sendung
extrafeiner Früchte Großmutter

erhalten. Die Mut- z°w àar»
ter habe gesagt, von
denen müsse er doch alsogleich einige Proben
in das Haus zum kühlen Brunnen tragen.
Ueberhaupt bringe er ihr einen schönen
Gruß von seiner Mutter. Sie hätte so gerne

und wünschte so sehnlichst, daß Monika
einmal zu ihr auf Besuch komme. Gb das
nicht morgen möglich wäre.

Monika malte Bilder, Märchenbilder
für die Schule. Sie hatte die Truhe, die
Rommode, die Stühle und den Tisch mit
halbfertigen großen Bildern überlegt. Rein
Sitzplatz war frei. Marcel mußte stehend

zuschauen, wie die junge Rünstlerin mit
ihren pinseln hantierte. „Zu Ihnen möchte

ich auch in die Schule gehen", sagte Marcel.

Monika ließ sich nicht ablenken, sie
meinte: „Das haben Sie nun endgültig
verpaßt, dazu hätten Sie etliche Jahre später

zur Welt kommen sollen." Dann begann
er wieder: „Warum malen Sie den Wald
blau?" „Das ist grün, Herr Inspektor",
gab die Lehrerin zurück, „das sieht nur bei

Licht blau aus." —
Unter diesen
Umständen konnte er
das Gespräch über
Farben nicht gut
weiter ausdehnen. Lr
wechselte das Thema:

„Eigentlich ist
es grandios, wie Sie
bis in die Nacht hinein

für die Schule
arbeiten." Monika
hielt einen Pinsel
zwischen den Zähnen

und sagte so:
„Im Winter ist es

früh Nacht." Und er
darauf wieder: „Ich
meine nur so, schließlich

haben Sie auch
ein Recht auf einen
vernünftigen
Feierabend. Sie sollten
doch etwas für sich
haben. Ich meine
etwas fürs Herz,

erzähl mir eme richtige Lrho-
àg." „Ich denke
ausschließlich nur an

meinen Beruf", sagte sie schlicht, „das ist
meine Freude und meine Erholung." Marcel

wagte sich weiter vor: „Und wenn jetzt
ein junger Mann zu Ihnen käme, einer,
den Sie so recht von Herzen lieb haben,
würden Sie dann auch weiter malen?"
Lachend entgegnete sie: „Die Bilder müssen
über Nacht trocken werden, morgen brauche
ich sie für den Unterricht."

In feiner Verlegenheit nahm Marcel
eine Mandarine aus dem bunten Seiden-
xapier. Sobald er die Schale entfernte, stieg



ein töftlidjer Duft auf. „Darf id) 3fynen
eine Ejälfte anbieten?" „tiein, bitte ntdjt,
id) tarnt fie jetjt nicht anfaffen mit meinen
beîledften £}änben", mehrte fie ab. „Unb
menn id} 3hnen einen füfjen Sdjnitj 3toi»
fdjen bie gähne fdjiebe?" „paffen Sie
auf", fagte Ktonita heftig, „bann rutfdjt
mir bie £}anb aus unb id} fctjmeijje 3*inen
bie ^arbenfdjale ins ©eficfjt. Dann tonnen
Sie mit einem roten Sruftlat5 fpajieren ge»

i}en." Der junge îïïann mürbe fid} bemüht,
bajj er 3U meit gegangen mar. (Er fehlen»
berte 3U ben anbern Silbern tjinüber unb
begann fie 3U loben unb 3U rühmen. ITtoni=
fa unterbrad} ihn: „Ejören Sie auf. ©lau»
ben Sie, Sie feien in einer Kunftausftel»
lung. Dann miiffen Sie fofort hinausge»
l;en. Soldie Seranftaltungen finb nämlid)
um biefe geit längft gefd}loffen."

Das mar nun beutlid) genug. Der über»
fd;menglid}e Semunberer oerftanb ben
IDint. (Er mollte ben Sogen nid}t über»
fpannen. „Sur nod} eine ^rage, oeretjrtes
^räulein. Können Sie mir oielleicljt fagen,
mann biefe Kunftausfteüung mieber geöff»
net mirb ?" „3amol}l, bas bürfen Sie mij»
fen, Ejerr ÎÏÏarcel, bann, menn meine KIed»
fereien einmal Kunftmerfe finb. Unb bis
bann bürften, meines Hüffens, einige 3alSs
3e£}nte oerftrichen fein, iluf tDieberfeljen,
ebler Kunftfreunb!"

Salb barauf befanb fid} Uiarcel im eifi»
gen IDinb, im Sereid} ber fdjarf oorbeifal}»
renben, mi^igen meinen ^loden. 3n ber
marmen Stube lad}te bie UTalerin leife nor
fid} l}in. Salb aber fd}ien it}r ber Saum
eigentümlich leer. Sie machte fid) ©eban»
ten, ob fie nicht bod) aÜ3u unhöflich ober
gar lieblos gemefen fei. Die Silber moü»
ten ihr nicht mehr fo recht gelingen. Kur3e
geit nachher fcfjlojj fie ihren UTalfaften,
räumte auf unb ftieg Iangfam unb nach»
bentlid} in ihr oertrautes, liebes gimmer
hinauf.

Son Spiel unb Sans unb Hegenfdjirm.

Der Schulrat non Efintermalb betam nom
Kurar3t Seridjt, bajj bie ertrantte Setjre»
rin, in einigen Höchen mieber hergeftellt
fei unb mieber bie Schule übernehmen tön»

ne. îïïoniîa erhielt hiervon in einem offi»
3ieIIen Schreiben Sefdjetb. 3*lr £?er3 pochte
beim £efen biefes Srtefes in milben Sprün»
gen. Sie hatte bie Kinber feljr lieb gemon»
nen. Sud} muffte fie, bajj in Ejintermalb
für lange teine Stelle frei mürbe. Sie tnufj»
te alfo mot)l balb nach bem Hanberftab
greifen, bas Ejaus 3um fühlen Srunnen
oerlaffen unb eine neue Stelle fudjen. Siel»
leicht bei fremben £euten in einem einfa»
men gimmerchen Unterfd)lupf fudjen. Srä»
nen rannen ihr bie runben, frifdjen Hangen
hinab. Sie flüchtete mit ihrem Kummer,
mie immer, 3U ^rau Hartha.

©lüdlicfjermeife hatte IHonita mährenb
biefen Sagen teine freie Stunbe. gum 3n=
büäumsfeft bes ©efellenoereins follte fie
mit ben Sdjulfinbern ein UTärdjenfpiel 3ur
Kufführung bringen. Die proben, bie Ko»
ftüme, bie S3enerien, auch öle luftigen Sär»
te unb perüden, bie fie aus ^ladjs unb
Holle felbft oerfertigte, befdjäftigten fie
Sag unb Zladjt. ZTidjt 3ule^t audj bie Se»
fpredjungen mit ben IHüttern, bie ihrem
Sub ober Stäbchen ein gan3 befonbers fd)ö»
nes Hödü ober Sfdjöppli an3iehen mollten.
Sie mollte bas nette Spiel auf eine gan3
originelle, neumobifdj märchenhafte Krt
inf3enieren. Sin £eljrer, ber bisher nach 9U=
ter alter Säterfitte foldje Kinberfpiele auf»
geführt hatte, follte ihr bei biefer Kufgabe
3ur Seite ftehen.

Diefe Ejilfe ermies fid) als fdjmerer
Sremstloft. Der erfahrene unb in foldjen
Dingen als Kutorität geltenbe Ejerr, fanb
bie 3öeen ber jungen Seljrerin einen Ka»
bis. (Er bulbete feinen Hiberfprud) unb
bonnette mit träftiger Stimme in Slonifas
Knorbnungen hinein. Has fid) aber in bem
hübfdjen Köpfchen ÎÏÏonifas einmal feftge»
fetjt hatte, bas mar nidjt fo leicht 3U ent»
fernen. Sie oerteibigte ihre Kuffaffung mit
gäljigfeit unb ©efd}id. Ejielt im ©eheimen
mit ben Ejauptrollen proben in ihrem girn»
mer ab unb begeifterte bie Kinber für biefe,
noch nie bagemefene Kunft. Der gorn bes

Derteibigers guter alter Sljeatertrabition
entlub fid) in groben, unüberlegten Hör»
ten: „Sin fo junger ©aj, taum aus bem
Seminar gefdjlüpft, cor menigen 3ah^n
noch halboerhungertesSauerngof, com ober»

ein köstlicher Duft auf. „Darf ich Ihnen
eine Hälfte anbieten?" „Nein, bitte nicht,
ich kann sie jetzt nicht anfassen mit meinen
beklecksten Händen", wehrte sie ab. „Und
wenn ich Ihnen einen süßen Schnitz
zwischen die Zähne schiebe?" „Passen Sie
auf", sagte Monika heftig, „dann rutscht
mir die Hand aus und ich schmeiße Ihnen
die Farbenschale ins Gesicht. Dann können
Sie mit einem roten Brustlatz spazieren
gehen." Der junge Mann wurde sich bewußt,
daß er zu weit gegangen war. Lr schlenderte

zu den andern Bildern hinüber und
begann sie zu loben und zu rühmen. Monika

unterbrach ihn: „Hören Sie auf. Glauben

Sie, Sie feien in einer Runstausstellung.

Dann müssen Sie sofort hinausgehen.

Solche Veranstaltungen sind nämlich
um diese Zeit längst geschlossen."

Das war nun deutlich genug. Der
überschwengliche Bewunderer verstand den
Wink. Lr wollte den Bogen nicht
überspannen. „Nur noch eine Frage, verehrtes
Fräulein. Rönnen Sie mir vielleicht sagen,
wann diese Runstausstellung wieder geöffnet

wird?" „Jawohl, das dürfen Sie wissen,

Herr Marcel, dann, wenn meine Rleck-
sereien einmal Runstwerke sind. Und bis
dann dürften, meines Wissens, einige
Jahrzehnte verstrichen sein. Auf Wiedersehen,
edler Runstfreund!"

Bald darauf befand sich Marcel im eisigen

Wind, im Bereich der scharf vorbeifahrenden,

winzigen weißen Flocken. In der
warmen Stube lachte die Malerin leise vor
sich hin. Bald aber schien ihr der Raum
eigentümlich leer. Sie machte sich Gedanken,

ob sie nicht doch allzu unhöflich oder
gar lieblos gewesen fei. Die Bilder wollten

ihr nicht mehr so recht gelingen. Rurze
Zeit nachher schloß sie ihren Malkasten,
räumte auf und stieg lanzsam und
nachdenklich in ihr vertrautes, liebes Zimmer
hinauf.

von Spiel und Tanz und Regenschirm.

Der Schulrat von Hinterwald bekam vom
Rurarzt Bericht, daß die erkrankte Lehrerin,

in einigen Wochen wieder hergestellt
sei und wieder die Schule übernehmen kön¬

ne. Monika erhielt hiervon in einem
offiziellen Schreiben Bescheid. Ihr Herz pochte
beim Lesen dieses Briefes in wilden Sprüngen.

Sie hatte die Rinder sehr lieb gewonnen.

Auch wußte sie, daß in Hinterwald
für lange keine Stelle frei würde. Sie mußte

also wohl bald nach dem Wanderstab
greifen, das Haus zum kühlen Brunnen
verlassen und eine neue Stelle suchen, vielleicht

bei fremden Leuten in einem einsamen

Zimmerchen Unterschlupf suchen. Tränen

rannen ihr die runden, frischen Wangen
hinab. Sie flüchtete mit ihrem Rummer,
wie immer, zu Frau Martha.

Glücklicherweise hatte Monika während
diesen Tagen keine freie Stunde. Zum Iu-
biläumsfest des Gesellenvereins sollte sie

mit den Schulkindern ein Märchensxiel zur
Aufführung bringen. Die Proben, die Ro-
stüme, die Szenerien, auch die lustigen Bärte

und Perücken, die sie aus Flachs und
Wolle selbst verfertigte, beschäftigten sie

Tag und Nacht. Nicht zuletzt auch die
Besprechungen mit den Müttern, die ihrem
Bub oder Mädchen ein ganz besonders schönes

Röckli oder Tschöxxli anziehen wollten.
Sie wollte das nette Spiel auf eine ganz
originelle, neumodisch märchenhafte Art
inszenieren. Gin Lehrer, der bisher nach guter

alter Vätersitte solche Rinderspiele
aufgeführt hatte, sollte ihr bei dieser Aufgabe
zur Seite stehen.

Diese Hilfe erwies sich als schwerer
Bremsklotz. Der erfahrene und in solchen
Dingen als Autorität geltende Herr, fand
die Ideen der jungen Lehrerin einen Radis.

Er duldete keinen Widerspruch und
donnerte mit kräftiger Stimme in Monikas
Anordnungen hinein. Was sich aber in dem
hübschen Röxfchen Monikas einmal festgesetzt

hatte, das war nicht so leicht zu
entfernen. Sie verteidigte ihre Auffassung mit
Zähigkeit und Geschick. Hielt im Geheimen
mit den Hauptrollen Proben in ihrem Zimmer

ab und begeisterte die Rinder für diese,
noch nie dagewesene Runst. Der Zorn des

Verteidigers guter alter Theatertradition
entlud sich in groben, unüberlegten Worten:

„Gin so junger Gax, kaum aus dem
Seminar geschlüpft, vor wenigen Iahren
noch halbverhungertes Bauerngof, vom ober-
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ften, hinterften Krachen, foil mid} mit rnei»

tier (Erfahrung, mid} mit meinen nieten
großen Erfolgen aus bem ^elb fdjlagen,
foil mid; lehren, mie man ein Sweater mad)t.
3d; merbe fie mit bem Daumen, mie eine
fliege 3erbrüden."

Der mutfdjnaubenbe König ber Bühne
non tjintermalb mujjte jebod) 3ufel)en, mie
bie Kuffütjrung bei ber (Befellenfeier einen
unermarteten (Erfolg, einen ftürmifdjen, be=

geifterten Beifall ernten tonnte. IHonifa
mürbe für biefe Sei»

ftung nom präfes
am offi3ietten (Eb=

rentifd) 3um Bad)t=
effen eingelaben unb
in ber feierlichen Be=
be mit befonberer
Kus3eid;nung be=

bad)t, mit Dant unb
Unertennung über»
fdjüttet £jauptfäd)=
lid} bie jüngeren (Be=

feilen tlatfd)ten bei
biefen IDorten uner»
müblicl) in bie Ejän»
be. Bict)t am menig»
ftenEjerr Klarcel, ber
als Dorftanbsmit»
glieb neben Ktonita
ebenfalls am <££}=

rentifd) fajj. (Er mar
auffällig bemüt)t, für
ihre Hrantfame 3U
forgen, it)r bie beften
Stüde aus ber plat»
te auf ben Heller 3U

legen unb 3U nerl)in=
bern, bafj fie nach bem off^iellen Heil ner»
fdjminben tonne. îtîonita bitte beabfidjtigt,
möglid)ft batb ben Büd3ug an3utreten. Uber
ber überrafd)enbe (Erfolg, bie frohe, non gu»
tem Klein angeregte Stimmung unb bann
erft bie lüpfige Han3mufit, bliefen ifjreDor»
fätje 3U allen ^enftern hinaus. Beim erften
XDa^er fing es ihr an in allen (Bliebern 3U
triebein unb 3U juden, unb ohne bafj fie
eigentlich mufjte mie ihr gefdjah, brehte fie
fid) in Kiarcels Urrnen feiig im Hatt ber
befd)mingten KTelobie. Das mar ein Han»
3en, ein Schmeben unb Drehen, mit fliegen»

mit trüber ITUene fdjaute marcet
bert Canjenbert ju

ben Böden, mit fliegenbem Utem, erfüllt
ron ^reube, ron jubilierenben Hatten, Klu»
fit unb 3ngenb, ein herrliches $eft. K>ie
ftaunte ber Hä^er. IKie lachte bas IHäbchen,
bei biefem erften gemeinfamen Han3. Kein
IKunber, bafj ITtarcel feine anbere Hörerin
fud)te unb mit trüber Kliene fitjen blieb,
menn ein Unberer lïïonita entführte.

Klährenb biefen unfreimilligen paufen,
mährenb benen er mit ftarren Bugen un»
ter allen paaren nur bies eine KTäbchen

fud)te, fd)miebete er
ben plan, mie er es
anîehren molle, fie
auf bem Ejeimmeg
3U begleiten. Sein
Bäntefpiel gelang.
Unter feinem Sd)u^
unb Begenfd)irm
fd)ritt lïïonita turs
nach Klitternad)t
burd) bie rerlaffe»
nen, naffen Strafjen,
auf benen ber Schein
ber menigen Sarn»

pen fd)immerte. (Ein
fo hübfches Kleib
ror ben heftig fal»
lenben Hropfen fdjo»
nungscoll 3U bemah=
ren, mar es notmen»
big fid) eng 3ufam=
men3ubrängen unter
ben Sd)ut5 bieten»
ben Schirm.

Bun mar KTarcels
fd)on lang erfehnte
Stunbe enblid) ge=

fommen. Bun mollte er reben, ron feiner
Siebe, ron feinen planen. Schabe nur, bafj
Klonita fo eilig baron trippelte. So fehr
er fie auch am Brut 3urüdt)ielt. (Er mujjte
mit bem Begenfdjirm folgen, fonft märe
fie rabital in bie Bäffe hinein gelaufen.

Kaum hatte er feinen erften, lang über»
legten, gut rorbereiteten Saf3 ausgefpro»
d)en, fiel ihm bas ÎÏÏâbd)en ins XDort unb
fprad) ron ber fd)önen Bebe bes präfes,
ron ber luftigen Deforation bes Saales,
ron ber raffigen £änb!er»Kapelle unb rom
guten Hffen. Schon auf halbem H)eg fudjte
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sten, hintersten Krachen, soll mich mit meiner

Erfahrung, mich mit meinen vielen
großen Erfolgen aus dem Feld schlagen,
soll mich lehren, wie man ein Theater macht.
Ich werde sie mit dem Daumen, wie eine
Fliege zerdrücken."

Der wutschnaubende König der Bühne
von Hinterwald mußte jedoch zusehen, wie
die Aufführung bei der Gesellenfeier einen
unerwarteten Erfolg, einen stürmischen,
begeisterten Beifall ernten konnte. Monika
wurde für diese
Leistung vom Präses
am offiziellen
Ehrentisch zum Nachtessen

eingeladen und
in der feierlichen Rede

mit besonderer
Auszeichnung
bedacht, mit Dank und
Anerkennung
überschüttet. Hauptsächlich

die jüngeren
Gesellen klatschten bei
diesen Morten
unermüdlich in die Hände.

Nicht am wenigsten

Herr Marcel, der
als Vorstandsmitglied

neben Monika
ebenfalls am
Ehrentisch saß. Er war
auffällig bemüht, für
ihre Tranksame zu
sorgen, ihr die besten
Stücke aus der Platte

auf den Teller zu
legen und zu verhindern,

daß sie nach dem offiziellen Teil
verschwinden könne. Monika hatte beabsichtigt,
möglichst bald den Rückzug anzutreten. Aber
der überraschende Erfolg, die frohe, von
gutem Mein angeregte Stimmung und dann
erst die lüpfige Tanzmusik, bliesen ihre Vorsätze

zu allen Fenstern hinaus. Beim ersten
Malzer fing es ihr an in allen Gliedern zu
kriebeln und zu jucken, und ohne daß sie

eigentlich wußte wie ihr geschah, drehte sie

sich in Marcels Armen selig im Takt der
beschwingten Melodie. Das war ein Tanzen,

ein Schweben und Drehen, mit fliegen-

Mit trüber Miene schaute Marcel
den Tanzenden zu

den Röcken, mit fliegendem Atem, erfüllt
von Freude, von jubilierenden Takten, Musik

und Jugend, ein herrliches Fest. Mie
staunte der Tänzer. Mie lachte das Mädchen,
bei diesem ersten gemeinsamen Tanz. Kein
Munder, daß Marcel keine andere Tänzerin
suchte und mit trüber Miene sitzen blieb,
wenn ein Anderer Monika entführte.

Mährend diesen unfreiwilligen pausen,
während denen er mit starren Augen unter

allen Paaren nur dies eine Mädchen
suchte, schmiedete er
den Plan, wie er es
ankehren wolle, sie

auf dem Heimweg
zu begleiten. Sein
Ränkespiel gelang.
Unter seinem Schutz
und Regenschirm
schritt Monika kurz
nach Mitternacht
durch die verlassenen,

nassen Straßen,
auf denen der Schein
der wenigen Lampen

schimmerte. Lin
so hübsches Kleid
vor den heftig
fallenden Tropfen
schonungsvoll zu bewahren,

war es notwendig
sich eng

zusammenzudrängen unter
den Schutz bietenden

Schirm.
Nun war Marcels

schon lang ersehnte
Stunde endlich

gekommen. Nun wollte er reden, von seiner
Liebe, von seinen Plänen. Schade nur, daß
Monika so eilig davon trippelte. So sehr
er sie auch am Arm zurückhielt. Lr mußte
mit dem Regenschirm folgen, sonst wäre
sie radikal in die Nässe hinein gelaufen.

Kaum hatte er seinen ersten, lang
überlegten, gut vorbereiteten Satz ausgesprochen,

siel ihm das Mädchen ins Mort und
sprach von der schönen Rede des Präses,
von der lustigen Dekoration des Saales,
von der rassigen Ländler-Kapelle und vom
guten Essen. Schon auf halbem Meg suchte



[ie in ihrer ©ifche nach beut Sc^liiffel unb
Faurn angeFommen, ftedte fie ihn ins Sdjloft
ber Ejaustiire. „3d; banFe 3hnen beglich,
Ejerr EHarcel", fagte EHoniFa gefchminb,
„tjer3lid?en Dan! für alles unb befonbers
für ben Begenfchirm, bas mar iieb non 3hs
nen."

So bef;enbe, mie ber gmerg im EHärd;en*
fpiel, cerfchmanb EHoniFa im Ejaus. EHar*
eel ftarrte bie ©ire an, bas £ictjt, bas aus
bem Fleinen Durchblid brang. r fat;, mie
fid; balb ein ^enfter im oberen StodmerF
erfjellte, ein Schatten her3U trat unb mit
rafchent (Sriff bie fd;meren Dorljänge 30g.

Da ftanb er »or bem Ejaus, mie ein be*

goffener pubel unb tatfächlid; goft ber He*
gen mie mit Hübein. EHit müben Schritten
latfehte er burch bie Pfüften 3urüd. Dor
bem erleuchteten ^eftfaal blieb er ftetjen
unb überlegte. EDarurn follte er nochmals
hinein gehen? EDas 30g ihn nod; 3U Siefen
fröhlichen (Säften? Bichts! ^ür ihn mar
ber Saal nun öb unb leer, plöftlich machte
er fefjrt. EDenn EHoniFa nicht hören mill,
bann muft fie es lefen, badjte er unb ging
rafet; entfdjloffen heim.

Seife öffnete er bie Cüre bes (Sefdjäftes.
©at in ben Duft r»on ^rüchten unb frifchen
Lebensmitteln, fchritt bei heilem Licht an
ben (Seftellen unb SdjauFaften »orbei ins
Büro. Ejut unb EHantel fchmift er in bie
(Ede, 30g ben Hod aus unb feftte fid; ans
pult. „Liebe EHoniFa", fchrieb er auf einen
großen Bogen, unb bann flog bie ^eber
über bie geilen hm. Schmüre unftillbarer
Liebe, feine Sehnfucht nach einer lieben
^rau, bie brängenbe BotmenbigFeit nach
einer tüchtigen Ejilfe im (Sefdjäft, ber
EDunfch mit einem fo gebilbeten unb fei*
nen EHenfchen für immer 3ufammen 3U

fein, bas (Slüd enblid; bas 3öealbilb all
feiner ©räume gefunben 3U hüben, all bas
füllte uiele Seiten.

Bod; in biefer Bad;t marf EHarcel ben
umfänglichen Brief in ben poftfaften. Das
Dorf lag ftill im Begenriefel ba. Das leftte
3ohlen, Singen unb Lachen mar nerftummt,
ber leftte frohe (Saft in ber DunFelfjeit rer*
fchmunben. Sinnenb unb traumcerloren
ging EHarcel burd; bie nerlaffenen (Saffen
über bas naffe pflafier heim.

Drei (8efpräeft e.

Der Frühling fanbte feine erften Boten
über bie meinen Berge mit ^öhnfahnen in
ben Ejimmel hinaus, gauberiger (Slan3 unb
marme Flarfichtige Luft lag über bem be*

glüdenben Sonntag*Bacf;mittag. ^rohe, aus
EDintermübe ermachte ETtenfchen fchritten
burd; bie Straften. Dögel fangen unb 3mit=
fcherten auf allen Dachtraufen unb ben

gierbäumen bes Dorfplaftes. Kinber fan*
gen unb fpielten. Die ^reube 30g burd; bie
offenen ^jenfter in bie Ejäufer ein.

EHarcel's EHutter fpürte nicht riel non
biefer Ejerrlicftfeit ber Batur. Sie faft mit
einem Bud; in (Sroftraters hochlehnigem
polfterftuhl. Sie hielt ihr Sein forgfältig
auf Kiffen gelagert. Die Schniefen moll*
ten auch fo nicht Buhe geben. EHarcel faft
am ©fch unb fchrieb. „ETlir geht's nicht
gut, mein Sohn", unterbrach fie feine flei*
ftige Brbeit, „bas Bein mirb fdjlimmer.
Du follft enblich eine Ejilfe für mid; fud;en.
EDir Fönnen bas grofte (Sefchäft nicht mehr
lange allein führen. Die Bngeftellten mer*
ben fchlampig, menn Du fo oiel fort bift.
3<h Fann nicht mehr fo oiel im Laben fte*
hen. (Eine junge ^rau follte hier ein3iehen,
EHarcel. Du bift jeftt 26 unb ber gute Da*
ter fdjon brei 3al;re unter bem Boben.
EE)as millft Du machen, menn ich ins Bett
liegen tnuft?" „Bber hör bod; EHutter", be*
fchmichtigte er fie, „bas ift nur megen ben
brei ftrengen (lagen. EHuftt Did; heute unb
biefe EDoche etmas fdjonen."

„Damit ift es nicht getan", fpann bie
EHutter beharrlich an biefem <faben meiter,
„bas Bein mirb nicht jünger unb beffer.
3<h œeift nicht, mas mit (Euch 3ungen heu*
tigentags los ift. gu unferen geiten, hat
man in Deinem Biter feine EDahl getrof*
fen. EDas fehlt Dir benn, Du Fannft einem
EHäbchen bei (Sott ein hübfd;es Beftd;en
anbieten. Das grofte (Sefchäft, ein eigenes
Ejaus am guten plaft. Sie braucht Feine
EHöbel 3U bringen, ift ja alles ba. EDegen
mir braucht fie Feine Bngft 3U haben. 3ch
bin froh, menn id; noch etmas helfen unb
einem jungen (Slüd 3ufd;auen Fann."

EHarcel hatte unterbeffen einen Stuhl in
ihre Bähe gerüdt. Bun hielt er ihre Ejanb

sie in ihrer Tasche nach dem Schlüssel und
kaum angekommen, steckte sie ihn ins Schloß
der Haustüre. „Ich danke Ihnen herzlich,
Herr Marcel", sagte Monika geschwind,
„herzlichen Dank für alles und besonders
für den Regenschirm, das war lieb von
Ihnen."

So behende, wie der Zwerg im Märchenspiel,

verschwand Monika im Haus. Marcel

starrte die Türe an, das Licht, das aus
dem kleinen Durchblick drang. Lr sah, wie
sich bald ein Fenster im oberen Stockwerk
erhellte, ein Schatten herzu trat und mit
raschem Griff die schweren Vorhänge zog.

Da stand er vor dem Haus, wie ein
begossener Pudel und tatsächlich goß der Regen

wie mit Aübeln. Mit müden Schritten
latschte er durch die Pfützen zurück, vor
dem erleuchteten Festsaal blieb er stehen
und überlegte. Warum sollte er nochmals
hinein gehen? Was zog ihn noch zu diesen
fröhlichen Gästen? Nichts! Für ihn war
der Saal nun öd und leer. Plötzlich machte
er kehrt. Wenn Monika nicht hören will,
dann muß sie es lesen, dachte er und ging
rasch entschlossen heim.

Leise öffnete er die Türe des Geschäftes.
Trat in den Duft von Früchten und frischen
Lebensmitteln, schritt bei Hellem Licht an
den Gestellen und Schaukasten vorbei ins
Büro. Hut und Mantel schmiß er in die
Ecke, zog den Rock aus und setzte sich ans
Pult. „Liebe Monika", schrieb er aus einen
großen Bogen, und dann flog die Feder
über die Zeilen hin. Schwüre unstillbarer
Liebe, feine Sehnsucht nach einer lieben
Frau, die drängende Notwendigkeit nach
einer tüchtigen Hilfe im Geschäft, der
Wunsch mit einem so gebildeten und
feinen Menschen für immer zusammen zu
sein, das Glück endlich das Idealbild all
feiner Träume gefunden zu haben, all das
füllte viele Seiten.

Noch in dieser Nacht warf Marcel den
umfänglichen Brief in den Postkasten. Das
Dorf lag still im Regenriefel da. Das letzte
Johlen, Singen und Lachen war verstummt,
der letzte frohe Gast in der Dunkelheit
verschwunden. Sinnend und traumverloren
ging Marcel durch die verlassenen Gassen
über das nasse Pflaster heim.

Drei Gespräche.

Der Frühling sandte seine ersten Boten
über die weißen Berge mit Föhnfahnen in
den Himmel hinaus. Zauberiger Glanz und
warme klarsichtige Luft lag über dem
beglückenden Sonntag-Nachmittag. Frohe, aus
Wintermüde erwachte Menschen schritten
durch die Straßen. Vögel sangen und
zwitscherten auf allen Dachtraufen und den

Iierbäumen des Dorfxlatzes. Rinder fangen

und spielten. Die Freude zog durch die
offenen Fenster in die Häuser ein.

Marcel's Mutter spürte nicht viel von
dieser Herrlichkeit der Natur. Sie saß mit
einem Buch in Großvaters hochlehnigem
Polsterstuhl. Sie hielt ihr Bein sorgfältig
auf Rissen gelagert. Die Schmerzen wollten

auch so nicht Ruhe geben. Marcel saß
am Tisch und schrieb. „Mir geht's nicht
gut, mein Sohn", unterbrach sie seine
fleißige Arbeit, „das Bein wird schlimmer.
Du sollst endlich eine Hilfe für mich suchen.
Wir können das große Geschäft nicht mehr
lange allein führen. Die Angestellten werden

schlampig, wenn Du so viel fort bist.
Ich kann nicht mehr so viel im Laden
stehen. Line junge Frau sollte hier einziehen,
Marcel. Du bist jetzt 26 und der gute Vater

schon drei Jahre unter dem Boden.
Was willst Du machen, wenn ich ins Bett
liegen muß?" „Aber hör doch Mutter",
beschwichtigte er sie, „das ist nur wegen den
drei strengen Tagen. Mußt Dich heute und
diese Woche etwas schonen."

„Damit ist es nicht getan", spann die
Mutter beharrlich an diesem Faden weiter,
„das Bein wird nicht jünger und besser.
Ich weiß nicht, was mit Luch Jungen
heutigentags los ist. Zu unseren Zeiten, hat
man in Deinem Alter seine Wahl getroffen.

Was fehlt Dir denn, Du kannst einem
Mädchen bei Gott ein hübsches Nestchen
anbieten. Das große Geschäft, ein eigenes
Haus am guten Platz. Sie braucht keine
Möbel zu bringen, ist ja alles da. Wegen
mir braucht sie keine Angst zu haben. Ich
bin froh, wenn ich noch etwas helfen und
einem jungen Glück zuschauen kann."

Marcel hatte unterdessen einen Stuhl in
ihre Nähe gerückt. Nun hielt er ihre Hand
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unb fagte : „Siebe îïïutter, bas ift nicbt jo
leicht." „ïïïach bod; feine einfältigen Cän=

je, îïïarcel. Du bijt boch gefchicft unb ge=

manbt, fannjt frei unb offen mit allen Seu»
ten fpredjen, bift gemohnt Deinen tDillen
burdjjufe^en. îïïan mufj nicht lange mit
nerftedten Karten fpielen. Die îïïâbchen
haben bas nicht befonbers gern. Sie motten
miffen, ob ein junger îïïann ernfte 2tbfich=
ten bût, ober ob er nur mie ein falter um

mit ber îïïonifa reben. Sie fcbeint mir in
letter §eit nerrös 3U merben. Sie bört
nicbt mebr fo gut 3m 3hre (Sebanfen finb
oft meit meg. 3<h œeijj nicht, ob fie fcbledjt
fcbläft." Knbrees begann in grojjen Sd^rit=
ten burch bie Stube 3U fdjreiten. „IDas Du
fagft, ift mir neu. 3<*1 finbe, fie fetgt ficb
etmas 3U beftis für ibre Schule ein. Kber
bas fühlt ficb üb. Safj fie machen, fie finbet
ibr îïïafj fchon allein." ^rau ÎÏÏartha gab

Had) einem 6tid)

bas Siebt herum tanjen mill. Du mufjt mit
ber Sprache herausrüden. ÎDill boeb fröb=
lieb taufenb gegen einen einigen ^ranfen
metten, bafj gut ein Du^enb îïïâbchen auf
Deine XDorte marten." îïïarcel oerlor fi<h
ins Sinnen unb Brüten, ftreidjelte ber
îïïutter bfanb unb jagte bann enblicb :

„Kber jene, bie marten, mag ich nicht fra»
gen."

§ur felben Stunbe legte ^rau ÎÏÏartha
im £faus 3um füblen Brunnen ihr"Buch
aus ber ffanb unb jagte 3U ibrem îïïamt:
„IDas meinft Du Knbrees, foil icb einmal
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ficb uid)t 3ufrieben: „3he îïïâwter feit bodj
blinb. îïïerfft Du benn gar nichts. Bift Du
noch nie auf ben (Sebanfen gefommen, ber
junge îïïarcel fomme auch no(h u>egen et»

mas anberem, als nur megen Deinen gu=
ten Batfchlägen hierher?" Knbrees lachte:
„(Sut, nehmen mir an, mir ÎTtânner feien
blinb. 3he grauen aber, ihr feht (Sefpen»
fter. Efinter jebem Blicf unb (Srujj mittert
ihr eine Derlobung, hinter jebem Blumen»
ftraujj eine Ejod^eit. îïïonifa, bie fo in ih=
re Schule oertiebt ift unb faum erft aus ber
Schule fam, bût ja gar feinen Sinn unb
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und sagte: „Liebe Mutter, das ist nicht so

leicht." „Mach doch keine einfältigen Tänze,

Marcel. Du bist doch geschickt und
gewandt, kannst frei und offen mit allen Leuten

sprechen, bist gewohnt Deinen Villen
durchzusetzen. Man muß nicht lange mit
versteckten Karten spielen. Die Mädchen
haben das nicht besonders gern. Sie wollen
wissen, ob ein junger Mann ernste Absichten

hat, oder ob er nur wie ein Falter um

mit der Monika reden. Sie scheint mir in
letzter Zeit nervös zu werden. Sie hört
nicht mehr so gut zu. Ihre Gedanken sind
oft weit weg. Ich weiß nicht, ob sie schlecht
schläft." Andrees begann in großen Schritten

durch die Stube zu schreiten. „Vas Du
sagst, ist mir neu. Ich finde, sie setzt sich
etwas zu heftig für ihre Schule ein. Aber
das kühlt sich ab. Laß sie machen, sie findet
ihr Maß schon allein." Frau Martha gab

Nach einem Stich

das Licht herum tanzen will. Du mußt mit
der Sprache herausrücken. Vill doch fröhlich

tausend gegen einen einzigen Franken
wetten, daß gut ein Dutzend Mädchen auf
Deine Vorte warten." Marcel verlor sich
ins Sinnen und Brüten, streichelte der
Mutter Hand und sagte dann endlich:
„Aber jene, die warten, mag ich nicht
fragen."

Zur selben Stunde legte Frau Martha
im Haus zum kühlen Brunnen ihr^Buch
aus der Hand und sagte zu ihrem Mann:
„Was meinst Du Andrees, soll ich einmal

s dem )ahre 1880

sich nicht zufrieden: „Ihr Männer seit doch
blind. Merkst Du denn gar nichts. Bist Du
noch nie auf den Gedanken gekommen, der
junge Marcel komme auch noch wegen
etwas anderem, als nur wegen Deinen guten

Ratschlägen hierher?" Andrees lachte:
„Gut, nehmen wir an, wir Männer seien
blind. Ihr Frauen aber, ihr seht Gespenster.

Hinter jedem Blick und Gruß wittert
ihr eine Verlobung, hinter jedem Blumenstrauß

eine Hochzeit. Monika, die so in ihre

Schule verliebt ist und kaum erst aus der
Schule kam, hat ja gar keinen Sinn und



feine §eit für folcße (Bebanfen. Kiartßa,
ba muß icß mirflicß lacßen."

Die ^rau blieb lange ftiü, laufcßte auf
bie fcßmeren Stritte unb begann bann
mieber: „îïïeinft Du meßt es märe fcßabe,
memt bas KTäbcßen, bas fo gut für bie
Scßule gefcßaffen ift, in einer bumrnen Der»
Hebtßeit plötjlicß alles an ben Hagel Rängen
mürbe. Das märe beftimmt meßt ißr (Blüd."
„KTacß Dir feine bummen Sorgen ITiartßa.
îïïonifa ift flug genug. Hatiirlicß märe es
fcßabe, menn fie ins Unglüd rennen mürbe.
2lber meinft Du, mit Heben fei in folcßen
Dingen riel 3U macßen, ßöcßftens 3U rer»
berben. Siebe ^rau, 1aß bitte bie Ringer
baron."

gur gleichen Stunbe fniete in ber ©all»
faßrtsfapelle auf bem Berg ein ©äbcßen
ror bem regredierten ÎÏIuttergottesaltar.
3n innige (Sebete tief rerfunfen, ben Ho»
fenfran3 in ben Ejänben. Scßon lange fnie»
te es fo ba, oßne ficß 3U rühren. Hun ma»
ren bie anbern pilger alle gegangen, Ejalb»
laut famen bie XDorte non feinen Sippen:
„§u Dir fomme icß in meiner Hot, liebe
îïïutter (Bottes. Ejilf mir! 3»ereßre Did?
unb Deinen lieben Soßn unb mill Hucß
immer ein liebes unb treues Kinb fein.
Ejöre gnäbig auf mein gießen. Ejilf mir,
baß icß eine Stelle finbe, eine Scßule, in
ber id; mit allen Kräften in Deinem Dien»
fte mirfen fann. So riel ßaft Du mir fcßon
geholfen. 3^1 banfe Dir aus gagent £jer=
3en. £aß mid) nicßt ron Deiner Ejanb, rer»
giß micß nid)t." Hod) lange §eit blieb îîîo=
nifa unb fcßaute unrermanbt auf bas Bilb
ber (Bottesmutter. Sie gab ißm feine 2lnt=
mort. Sie läcßette nur.

©ie fid) îïïonifa ber Hleßrßeit fügen muf.

Dem guten Hat feiner îïïutter folgenb,
benüßte ïïïarcel jebe Hiöglicßfeit mit ÎÏÏo»
nifa 3U fpred)en. (Er fürd)tete nid)t ben
Ijellidjten Hag unb meßt bie ungünftigfte
Stunbe. ^ußr er 3um Beifpiel mit feinem
Siefermagen, auf bem feine ^irma in gelb
unb blau auffällig angefd)rieben mar, ror»
mittags auf ben Scßulßausplat}, ftürmte bie
Hreppe 3ur 3meiten ITtäbcßenflaffe empor
unb flopfte an ber Hüre bes Scßul3immers.

Iïïonifa, über bie Störung nicßt eben er»

baut, fam ßeraus. „^räulein îïïonifa, ent»

fd)ulbigen Sie bitte", fprad) er aufgeregt,
„bie Sad)e ift fo micßtig, baß id) feinen
Hugenblid rerfäumen mollte. 3n Heiler»
f)ol3, Sie mtffen ja, in bem fleinen neuen
Scßulßaus hinter bem Bergrüden, gef)t bie

Severin fort. Sie fud)en eine neue. 3$
Ijabe foeben mit bem Scßulpräfibent ge»

fprocßen. Sie follen fid) anmelben."
Das mar nun fürmatjr ein intereffanter

Berid)t. îïïonifa banfte unb fagte, es fei
fel)r nett ron ißm, fid) fo 3U bemühen. Ht
marf fid) in bie Bruft unb meinte, er ßabe
natürlid) bas allergrößte 3ntereffe, baß fie
nidjt 3U meit meg gemäßlt merbe. 3n
lert)ol3 ßabe er jebe ©ocße minbeftens ein»
mal gefcßäftlicß 3U tun.

Hun fam alfo bie geit, ba bie junge £eß=
rerin um ißr Brot auf bie ©anberfcßaft
gel)en follte.

Der Scßulpräfibent bes fleinen Bergbor»
fes ©ilerßol3, mußte natürlid) genau, ron
mo îïïonifa ftammte. (Er mar barum feßr
erftaunt, 3ur §eit bes angemelbeten Befu»
cßes, eine fo mobern gefleibete, elegante
Hocßter 3U feßen. 211s er fie aber in feinem
eigenen, unrerfälfd)ten Dialeft reben f)örte
unb gemaßrte, mie eifrig fie fid) nad) bem
Scßulplan unb ben Kinbern erfunbigte,
ftörte ißn bas ßeüe 3a£ïet unb bie mobifcße
©ufcßelfopffrifur nidjt rneßr.

„poßtaufenb, bie ßat's ßinter ben ©1)»
ren", fagte er anberntags 3um Ejinterbacß»
ÎÏÏelf, ber aud) mit ißm im Scßulrat faß,
„menn mir bie mäßlen, bann merben unfere
Buben profefforen. Die rerfteßt bann fcßon
mit unferen fnorrigen Berglerföpfen um»
3ugeßen, ift felber Kinb ron ber oberften
Blangge. Die müffen mir neßmen." llnb
mas fid) ber Scßulpräfibent einmal in ben
Kopf gefegt ßatte, bas bracßte er aucß mei»
ftens 3uftanbe.

21ucß îïïarcel, auf feinen Sieferfaßrten,
rebete bei ben £euten mie ein 21brofat, unb
empfaßl bie rorgefcßlagene Seßrerin 3ur
©aßt.

Die Derfammlung ber Sißulgemeinbe
mar außerorbentlicß gut befud)t. (Eine fol»
cße ©aßl fanb immer großes 3ntereffe. Die
ÎÏÏânner ftellten an ben präfibenten riele

keine Zeit für solche Gedanken. Martha,
da muß ich wirklich lachen."

Die Frau blieb lange still, lauschte auf
die schweren Schritte und begann dann
wieder: „Meinst Du nicht es wäre schade,
wenn das Mädchen, das so gut für die
Schule geschaffen ist, in einer dummen
Verliebtheit plötzlich alles an den Nagel hängen
würde. Das wäre bestimmt nicht ihr Glück."
„Mach Dir keine dummen Sorgen Martha.
Monika ist klug genug. Natürlich wäre es
schade, wenn sie ins Unglück rennen würde.
Aber meinst Du, mit Reden sei in solchen
Dingen viel zu machen, höchstens zu
verderben. Liebe Frau, laß bitte die Finger
davon."

Zur gleichen Stunde kniete in der Mall-
fahrtskapelle auf dem Berg ein Mädchen
vor dem reichverzierten Muttergottesaltar.
In innige Gebete tief versunken, den
Rosenkranz in den Händen. Schon lange kniete

es so da, ohne sich zu rühren. Nun waren

die andern Pilger alle gegangen. Halblaut

kamen die Morte von seinen Lippen:
„Zu Dir komme ich in meiner Not, liebe
Mutter Gottes. Hilf mir! Ich verehre Dich
und Deinen lieben Sohn und will Luch
immer ein liebes und treues Rind sein.
Höre gnädig auf mein Flehen. Hilf mir,
daß ich eine Stelle finde, eine Schule, in
der ich mit allen Kräften in Deinem Dienste

wirken kann. So viel hast Du mir schon
geholfen. Ich danke Dir aus ganzem Herzen.

Laß mich nicht von Deiner Hand, vergiß

mich nicht." Noch lange Zeit blieb Monika

und schaute unverwandt auf das Bild
der Gottesmutter. Sie gab ihm keine
Antwort. Sie lächelte nur.

Mie sich Monika der Mehrheit fügen muß.

Dem guten Rat seiner Mutter folgend,
benützte Marcel jede Möglichkeit mit Monika

zu sprechen. Lr fürchtete nicht den
hellichten Tag und nicht die ungünstigste
Stunde. Fuhr er zum Beispiel mit seinem
Lieferwagen, auf dem seine Firma in gelb
und blau auffällig angeschrieben war,
vormittags auf den Schulhausplatz, stürmte die
Treppe zur zweiten Mädchenklasse empor
und klopfte an der Türe des Schulzimmers.

Monika, über die Störung nicht eben
erbaut, kam heraus. „Fräulein Monika,
entschuldigen Sie bitte", sprach er aufgeregt,
„die Sache ist so wichtig, daß ich keinen
Augenblick versäumen wollte. In Miler-
holz, Sie wissen ja, in dem kleinen neuen
Schulhaus hinter dem Bergrücken, geht die

Lehrerin fort. Sie suchen eine neue. Ich
habe soeben mit dem Schulpräsident
gesprochen. Sie sollen sich anmelden."

Das war nun fürwahr ein interessanter
Bericht. Monika dankte und sagte, es sei
sehr nett von ihm, sich so zu bemühen. Lr
warf sich in die Brust und meinte, er habe
natürlich das allergrößte Interesse, daß sie

nicht zu weit weg gewählt werde. In Mi-
lerholz habe er jede Moche mindestens einmal

geschäftlich zu tun.
Nun kam also die Zeit, da die junge

Lehrerin um ihr Brot auf die Wanderschaft
gehen sollte.

Der Schulpräsident des kleinen Bergdorfes
Milerholz, wußte natürlich genau, von

wo Monika stammte. Lr war darum sehr
erstaunt, zur Zeit des angemeldeten Besuches,

eine so modern gekleidete, elegante
Tochter zu sehen. Als er sie aber in seinem
eigenen, unverfälschten Dialekt reden hörte
und gewahrte, wie eifrig sie sich nach dem
Schulxlan und den Rindern erkundigte,
störte ihn das helle Jacket und die modische
Muschelkopffrisur nicht mehr.

„potztausend, die hat's hinter den Gh-
ren", sagte er anderntags zum Hinterbach-
Melk, der auch mit ihm im Schulrat saß,
„wenn wir die wählen, dann werden unsere
Buben Professoren. Die versteht dann schon
mit unseren knorrigen Berglerköxfen
umzugehen, ist selber Rind von der obersten
Blangge. Die müssen wir nehmen." Und
was sich der Schulpräsident einmal in den
Ropf gesetzt hatte, das brachte er auch
meistens zustande.

Auch Marcel, auf seinen Lieferfahrten,
redete bei den Leuten wie ein Advokat, und
empfahl die vorgeschlagene Lehrerin zur
Mahl.

Die Versammlung der Schulgemeinde
war außerordentlich gut besucht. Line solche

Mahl fand immer großes Interesse. Die
Männer stellten an den Präsidenten viele
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fragen, bie er nur mit ungewiffer Bus»
Eunft beantworten Eonnte. ©b fie auch
Eräftig genug fei, bie größeren Buben iiber's
Knie 3U nehmen? ©b fie nicht mit ber
BHffenfchaft 3U ho<h tjinaus wolle, fo ein
gelehrtes Cüpfi, fei bann nicht bas Bich»
tige für bie Schule Ejier auf bem Berg.

(Ein gan3 Schlauer »erlangte bas IDort,
er Ijabe gehört, fie habe fchon einen Schatj.
So eine Eönnten fie nicht brauchen. (Eine
Sebrerin in tDilerhop
follte, wenn fie gut ift,
bocb auch wieber min»
beftens 3wan3ig, brei»

jjig 3at?re bierbleiben.
Bei fo jungem <5emü=

fe Eönne man nie wif»
fen. Dem präfibenten
fehlen biefe Beugier
boch 3U weit 3U geben.
(Er fragte an, ob fie
nicbt 3ur IDahl fchrei»
ten wollen. (Es hanb»
Ie ficb ja fchliejjlich
barum, ob man bie
îtîoniEa wolle ober
Eeine, benn eine an»
bere fei nicbt angemel»
bet. Daraufhin Eonn»

te, nach 3weiftünbiger
DisEuffion ber Schul»
fchreiber (Einftimmig»
Eeit ber ftattgebabten
3X>abI ins protoEolI»
bucb eintragen.

Boch umftänblicher
geftaltete ficb für Bio»
niEa bie Suche nach
einem geeigneten §im=
mer. Sie mujjte 3uerft in ber ©irtfcbaft
wobnen, bireEt über ber (Saftftube, »on ber
Baud) unb £ärm unb nicbt immer bie be=

ften Düfte heraufbrangen. Bad? Blochen
erft, fanb fie in einem alten Bauernbaus
eine geeignete ÎDobnftatt, ein (Ed^irrtmer
gegen bie Saube 3U. (Es war nicbt rnebr fo
licht unb b^IX, fo grofj unb »ornehm, wie
im paus 3um Eüblen Brunnen. Bber hei»
melig halt boeb unb bie Seute waren wirE»
Iich nett 3U ihr unb freuten ficb, bie junge
£el)rerin in ihrem paus 3U haben.

©bne I}ut unb Ittarttel 063ulegen trat ItTonita
irt bie Stube ein

(Eines Bacbmittags würbe fie ins Bach»
barbaus ans Cüelefon gerufen, ©b fie nicbt
beute abenb noeb ins paus 3um Eüblen
Brunnen Eommen Eönne, 3um Badjteffen
»ielleicpt, ^rau Blartba wäre frob, wenn
fie ibr für ein Eleines ^eft in ber Kücbe
helfen Eönnte. ^ür bie Büdfabrt nachher
fei geforgt. BloniEa Eonnte fiep bie Bufre»
gung in ^rau tttartbas Stimme nicbt er»
Elären. Sofort nach Schulfchlufj padte fie

ibre pefte 3ufammen,
rannte in ibre Eleine
ÎDobnung biuauf, Elei»
bete fid) um unb eilte
ben Bergwalb hinab.

Bon einerBlalbwie»
fe aus flaute Dîoni»
Ea über bas Œal hi",
bas in ber pradjt ei»
nes warmen Spätfom»
mertages rubte. XDie»

fen unb ffibftbäume in
»ollem Scbmud, päu»
fer urtb Ställe im
(8km3 ber feierlicp fin»
Eenben Sonne. IDelcb
feböne peimat, welcb
glüdlicper triebe brei»
tete ficb 311 ihren ^ü=
fjen aus. (Ein Befucb
bei Bnbrees unb ^rau
lîïartba, war ibr im»
mer, nicbt nur eine
Eöftlicbe Bbwechflung,
aueb eine innerfteper»
3ensfreube.

ÎDie ftaunte ÎÏÏoni»
Ea, bas paus 3um Eüb»
len Brunnen feftlicp

gefchmüdt 3U finben, einen BlumenEran3
um ben großen Spiegel in ber palle, einen
BMEommgrujj an ber Stubentüre.

Den BTantel über bem Brut, ben put
noeb auf, führte ^rau DTartha ihre DToniEa
ins (Ef^immer. Dort fajj bei Bnbrees ein
frember Klann am îHifcp, ber ficb alfogleicb
erhob. (Ein Schred fuhr bem BTäbchen aufs
per3, ba biefer mit ftrablenbem Sachen nä=
her trat, bie panb 3um (Srufj barbot unb
fagte: „Bift Du aber grojj unb fd)ön ge=

worben, ÎÏÏoniEa, bas ift aber eine herrliche
1958 - 5
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Fragen, die er nur mit ungewisser
Auskunst beantworten konnte. <Z)b sie auch
kräftig genug sei, die größeren Buben über's
Rnie zu nehmen? Vb sie nicht mit der
Wissenschaft zu hoch hinaus wolle, so ein
gelehrtes Tüxfi, sei dann nicht das Richtige

für die Schule hier auf dem Berg.
Lin ganz Schlauer verlangte das Wort,

er habe gehört, sie habe schon einen Schatz.
So eine könnten sie nicht brauchen. Line
Lehrerin in Wilerholz
sollte, wenn sie gut ist,
doch auch wieder
mindestens zwanzig, dreißig

Jahre Hierbleiben.
Bei so jungem Gemüse

könne man nie wissen.

Dem Präsidenten
schien diese Neugier
doch zu weit zu gehen.
Lr fragte an, ob sie

nicht zur Wahl schreiten

wollen. Ls handle
sich ja schließlich

darum, ob man die
Monika wolle oder
keine, denn eine
andere sei nicht angemeldet.

Daraufhin konnte,

nach zweistündiger
Diskussion der
Schulschreiber Einstimmigkeit

der stattgehabten
Wahl ins protokollbuch

eintragen.
Noch umständlicher

gestaltete sich für Monika

die Suche nach
einem geeigneten Zimmer.

Sie mußte zuerst in der Wirtschaft
wohnen, direkt über der Gaststube, von der
Rauch und Lärm und nicht immer die
besten Düfte heraufdrangen. Nach Wochen
erst, fand sie in einem alten Bauernhaus
eine geeignete Wohnstatt, ein Eckzimmer
gegen die Laube zu. Ls war nicht mehr so

licht und hell, so groß und vornehm, wie
im paus zum kühlen Brunnen. Aber
heimelig halt doch und die Leute waren wirklich

nett zu ihr und freuten sich, die junge
Lehrerin in ihrem paus zu haben.

Ghne Hut und Mantel abzulegen trat Monika
in die Stube ein

Lines Nachmittags wurde sie ins
Nachbarhaus ans Telefon gerufen. <Z)b sie nicht
heute abend noch ins paus zum kühlen
Brunnen kommen könne, zum Nachtessen
vielleicht, Frau Martha wäre froh, wenn
sie ihr für ein kleines Fest in der Rüche
helfen könnte. Für die Rückfahrt nachher
sei gesorgt. Monika konnte sich die Aufregung

in Frau Marthas Stimme nicht
erklären. Sofort nach Schulschluß packte sie

ihre peste zusammen,
rannte in ihre kleine
Wohnung hinauf, kleidete

sich um und eilte
den Bergwald hinab.

von einer Waldwiese
aus schaute Monika
über das Tal hin,

das in der Pracht
eines warmen Spätsommertages

ruhte. Wiesen

und Gbstbäume in
vollem Schmuck, päu-
ser und Ställe im
Glanz der feierlich
sinkenden Sonne. Welch
schöne peimat, welch
glücklicher Friede breitete

sich zu ihren Füßen

aus. Lin Besuch
bei Andrees und Frau
Martha, war ihr
immer, nicht nur eine
köstliche Abwechslung,
auch eine innerste per-
zensfreude.

Wie staunte Monika,
das paus zum kühlen

Brunnen festlich
geschmückt zu finden, einen Blumenkranz
um den großen Spiegel in der palle, einen
Willkommgruß an der Stubentüre.

Den Mantel über dem Arm, den put
noch auf, führte Frau Martha ihre Monika
ins Eßzimmer. Dort saß bei Andrees ein
fremder Mann am Tisch, der sich alsogleich
erhob. Lin Schreck fuhr dem Mädchen aufs
perz, da dieser mit strahlendem Lachen näher

trat, die pand zum Gruß darbot und
sagte: „Bist Du aber groß und schön
geworden, Monika, das ist aber eine herrliche
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îîeberrafchung." Sie ftarrte mit it^rert gro=
gen braunen Bugen in bas <Sefidjt bes
^remben, gab ibm bie Ejanb unb fagte 30=

gernb: „Eferr Stefan?" „3a", lac£j=

te er, „bas ift ber Stefan. Bber nicht ber
Eferr Stefan. 3d? Iiabc Biet? immer als Heu
nes îïïâbchen in meiner Erinnerung her=

umgetragen unb als „Du", llnb ba Du 3U
einem guten Seil meiner (Eltern Sochter
bift, fo3ufagen meine Schmefter, rnollen
mir feine langen Umftänbe machen. Komm
feg Did) 3U uns an ben Sifdj."

Blfo fo mar bas, mie es fdjeint bei ben
Bmerifanern Brauet}, bas „Du" antragen
unb Bruber unb Scbmefter fein mollen,
beoor man nur ba3u fam Efut unb ïïïantel
ab3ulegen. Iïïonifa mugte nur immer unb
immer mieber in bas fonnenoerbrannte,
cor £ebensfreube fprügenbe (Seficgt hinein
fegauen. Sie erinnerte fid} fo genau baran,
mie fie iljn bas erfte lïïal gefehen, »or ber
Ejaustüre, ba fie fid} als angebenbe Sefum
barfd}ülerin »orftellen fam. Bun maren fo
»iele, »iele lange 3ahre »erfloffen. (Er fag
mieber am Sifd), immer nod} ben Sdjalf
in ben Bugen, bie freie, überlegene Brt 3U
fprechen unb einen Strahl non föftlichem
ÎDoblbefinben um fid}.

lïïit bem Efelfen in ber Kücbe mar es

nidjt meit ber. Der Sifcl) in ber guten Stu»
be mar gebecft. Braten unb (Seutüfe fonn=
ten aus bem Badofen genommen merben.
llnb Dater Bnbrees holte fühlen IDein.

îïïonif'a ferüierte unb oermieb es Ejerrn
Stefan in birefter Bebe an3ufpred}en. ^rau
îïïartha fab bem Spiel mit £äct)eln 3U. Ste=

fan oerfuebte immer mieber, îïïonifa 3U
einem „Du" 3U »erloden. Sie aber mid)
gefd)idt aus, brechfeite lieber einen langen,
umftänblicben Sag. Dater Bnbrees griff
fd)lieglid) perfönlid) ein: „îïïonifa, Du bift,
fo »iel id; meig, in einem bemofratifd)en
£anb »on Bmtes megen angeftellt. Du Ijoft
Did) besbalb mogl ben (Eepflogenheiten bie=

fes £anbes miberftanbslos 3U fügen. Die
ÎÏÏehrheit regiert tjie^ulanb. ID'tr ftimmen
ab. ÎDer bafür ift, baff îïïonifa unb Stefan
fid) Du fagen follen, ber foil bie Ejanb er=

beben." Drei Ejänbe erhoben fid) feierlich.
„ÎDer bagegen ift, foil es ebenfalls tun."
îïïonifa lieg beibe Efänbe ruhig neben ih=

rem Seiler liegen. „Blfo brei Stimmen,
gegen eine (Enthaltung, fid)tbar bie über*
legene ÎÏÏehrheit. îïïonifa, millft Du Did)
ber fouoeränen (gemalt fügen?" „§um
IDohl, Stefan!" lachte fie unb erhob ihr
(Sias, llnb im hellen Klingflang ber (Slä=

fer unb mit Efilfe bes perlenben IDeines,
im (genug ber föftlichen Speifen, begann
ein re^enbes intimes 3eft, 3ur Begrügung
bes heute heimgefehrten Sohnes, ber mit
guten Bad)rid)ten unb intereffanten (Erleb*
niffen nur fo um fid; merfen fonnte.

Stefan e^ählte »on horten Derhanblun*
gen mit faltfchnau3igen (Sefct)äftsleuten.
Don riefigen ÎDafferfâllen, non jnbianer*
frauen, bie auf bem Sobbett noch öie pfei=
fen rauchen, unb »on ^obrifen, bie gan3e
Stabtgebiete Überbeden. So »iel hotte er ge=

fehen unb erlebt, unb bocf) nie einen Sag
bas Ejetmmeh oergeffen fönnen. Bun mollte
er fchauen, ob fid) feine (Erfahrungen unb
pläne hier in ber ffeimat »ermirflichen
liegen. Die nächften Sage aber gebad)te er,
fid) aus3uruhen, burd) bas Sal unb bie
Dörfer 3U fdjlenbern, bie Berge hittauf unb
über bie Blpen 3U manbern, um bie Efei*
matluft in »ollen gügen ein3uatmen.

„3ch Uebe, 5u liebft, er liebt."

Buf einer foldjen ÎDanberung fam er
com ©berberg her in bas Dörfchen IDiler*
hol3 hinunter, ftärfte fid) in ber IDirtfchaft,
plauberte mit ben menigen beuten, bie er
traf unb ging bann mit bredtgen Schuhen
unb munterem Schritt auf bas Schulaus
3U. Dor ben Süren ber beiben Klaffen3im=
mer, befah er fid) bie Beihen mo£)lgeorb*
neter Schuhe unb IHäntel unb Sfcgöppli
an ben Efacfen, mahlte bie Süre mit ben
Heineren Schuhen unb flopfte.

Buf ben erften £aut hin trat er ein unb
melbete fid) ber Klaffe als Sd)ulbefud) aus
Bmerifa. Er fagte ber £ehrerin, er habe
brüben »on peftalo33i gelefen unb molle
nun in beffen Efeimat Stubien in ben Dolfs*
fdjulen machen. Efauptfächlid) intereffiere
ihn ber Deutfd)unterrid)t. ©b oielleicht
bas ^räulein £ef)rerin nicht fo gut fein
mollte, ihm ihre Hnterrid)tsmeife »or3u*
führen.
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Ueberraschung." Sie starrte mit ihren großen

braunen Augen in das Gesicht des

Fremden, gab ihm die Hand und sagte
zögernd: „Herr Stefan?" „Ja", lachte

er, „das ist der Stefan. Aber nicht der

Herr Stefan. Ich habe Dich immer als kleines

Mädchen in meiner Erinnerung
herumgetragen und als „Du". Und da Du zu
einem guten Teil meiner Eltern Tochter
bist, sozusagen meine Schwester, wollen
wir keine langen Umstände machen. Komm
setz Dich zu uns an den Tisch."

Also so war das, wie es scheint bei den
Amerikanern Brauch, das „Du" antragen
und Bruder und Schwester sein wollen,
bevor man nur dazu kam Hut und Mantel
abzulegen. Monika mußte nur immer und
immer wieder in das sonnenverbrannte,
vor Lebensfreude sprühende Gesicht hinein
schauen. Sie erinnerte sich so genau daran,
wie sie ihn das erste Mal gesehen, vor der
Haustüre, da sie sich als angehende Sekun-
darschülerin vorstellen kam. Nun waren so

viele, viele lange Jahre verflossen. Er saß
wieder am Tisch, immer noch den Schalk
in den Augen, die freie, überlegene Art zu
sprechen und einen Strahl von köstlichem
Wohlbefinden um sich.

Mit dem Helfen in der Rüche war es

nicht weit her. Der Tisch in der guten Stube

war gedeckt. Braten und Gemüse konnten

aus dem Backofen genommen werden.
Und Vater Andrees holte kühlen Mein.

Monika servierte und vermied es Herrn
Stefan in direkter Rede anzusprechen. Frau
Martha sah dem Spiel mit Lächeln zu. Stefan

versuchte immer wieder, Monika zu
einem „Du" zu verlocken. Sie aber wich
geschickt aus, drechselte lieber einen langen,
umständlichen Satz. Vater Andrees griff
schließlich persönlich ein: „Monika, Du bist,
so viel ich weiß, in einem demokratischen
Land von Amtes wegen angestellt. Du hast
Dich deshalb wohl den Gepflogenheiten dieses

Landes widerstandslos zu fügen. Die
Mehrheit regiert Hierzuland. Mir stimmen
ab. Mer dafür ist, daß Monika und Stefan
sich Du sagen sollen, der soll die Hand
erheben." Drei Hände erhoben sich feierlich.
„Mer dagegen ist, soll es ebenfalls tun."
Monika ließ beide Hände ruhig neben ih¬

rem Teller liegen. „Also drei Stimmen,
gegen eine Enthaltung, sichtbar die
überlegene Mehrheit. Monika, willst Du Dich
der souveränen Gewalt fügen?" „Zum
Mohl, Stefan!" lachte sie und erhob ihr
Glas. Und im hellen Rlingklang der Gläser

und mit Hilfe des perlenden Meines,
im Genuß der köstlichen Speisen, begann
ein reizendes intimes Fest, zur Begrüßung
des heute heimgekehrten Sohnes, der mit
guten Nachrichten und interessanten Erlebnissen

nur so um sich werfen konnte.
Stefan erzählte von harten Verhandlungen

mit kaltschnäuzigen Geschäftsleuten,
von riesigen Masserfällen, von Indianerfrauen,

die auf dem Todbett noch die pfeifen

rauchen, und von Fabriken, die ganze
Stadtgebiete überdecken. So viel hatte er
gesehen und erlebt, und doch nie einen Tag
das Heimweh vergessen können. Nun wollte
er schauen, ob sich seine Erfahrungen und
Pläne hier in der Heimat verwirklichen
ließen. Die nächsten Tage aber gedachte er,
sich auszuruhen, durch das Tal und die
Dörfer zu schlendern, die Berge hinauf und
über die Alpen zu wandern, um die
Heimatluft in vollen Zügen einzuatmen.

„Ich liebe, du liebst, er liebt."

Auf einer solchen Wanderung kam er
vom Gberberg her in das Dörfchen Miler-
holz hinunter, stärkte sich in der Wirtschaft,
plauderte mit den wenigen Leuten, die er
traf und ging dann mit dreckigen Schuhen
und munterem Schritt auf das Schulhaus
zu. vor den Türen der beiden Klassenzimmer,

besah er sich die Reihen wohlgeordneter

Schuhe und Mäntel und Tschöxxli
an den Hacken, wählte die Türe mit den
kleineren Schuhen und klopfte.

Auf den ersten Laut hin trat er ein und
meldete sich der Klasse als Schulbesuch aus
Amerika. Er sagte der Lehrerin, er habe
drüben von pestalozzi gelesen und wolle
nun in dessen Heimat Studien in den
Volksschulen machen. Hauptsächlich interessiere
ihn der Deutschunterricht. Gb vielleicht
das Fräulein Lehrerin nicht so gut sein
wollte, ihm ihre Unterrichtsweise
vorzuführen.



Den Kinbern fiel es gar nicht befonbers
auf, baff bie Severin plö^lich fo feuerrote
Drangen ïjattc unb gan3 nerrös ron ber

Safel 3um pult unb mieber 3urücf eilte.
Denn ein Schulbefuch aus Kmeriîa, bas
roar (Srunb genug, entfetjlich aufgeregt 3U
merben. Soni mürbe aufgeforbert 3U lefen.
Betlfi burfte fein Schreibheft 3eigen. Ste»

fan fragte bie Kinber nach ihrem Kamen
unb ob fie auch fchon alle formen ber
Sätigfeitsmörter ge=

lernt hätten. (Er fteE»
te fich neben bas pult
unb moEte, baff bie
Kinber bas IDort
„lieben" nach aEen
Kegeln ber Kunft
anroenben unb ab»

manbeln. (Er fprach
ihnen laut unb lang»
fam nor, unb bie
Kinber mufften ihm
im Cljor nachfagen:
„3El liebe, bu liebft,
er liebt. 3^ b^be
geliebt, bu tjaft ge=

liebt... 3eb werbe
lieben, bu mirft lie=
ben." (Er mar mit
bem Kefuttat fefjr
3ufrieben. (Er banfte
ber £el)rerin, lobte
r>or aEen Kinbern
ben fo üor3Üglict)en
Stanb ihres Unter»
richtes unb ging ficht»
bar ho<h befriebigt
aus bem gimmer.
lïïoniîa muffte, mor»
gen mürben aEe£eu»
te ron 2X>iIerhol3 unb auch bie Sennen auf
ben Dorfäff unb bie Efüter auf ben Klpen
ron biefem ameritanifcfjen Schulbefuch
fprecfyen.

Daheim im Limmer, noch beror fie 3um
Kachteffen ging, fetjte fie fich an ben Sifdj
unb fchrieb bem Kmerifaner einen Brief:

„Sehr geehrter Eferr!

Seile 3hnen mit, baff Schulbefuche in
XDilerhol3 ohne Erlaubnis bes Schulpräfi»

3it Jreun&fcfyaft unb BIütenprad?t
i$oto £eonar& oon îïïatt

benten unb ohne fchriftliche (Ermächtigung
bes Schulinfpeftors rerboten finb.

KchtungsooE Die Severin,
gmei Sage fpäter erhielt bie erboste

£ehrerin ber Unterfchule ron U)iIerhol3 ei»

nen eingefchriebenen Brief mit bem 3nhalt:
£iebe tïïonifa!
Darf ich X>ich baran erinnern, baff ÏÏÏehr»

heitsbefchlüffe innerhalb ber (Sre^en ber
f(hmei3erifchen ib»
genoffen'fchaft auch
merîtags (Seltung
haben, ferner möch=
te ich 25i«h bitten,
mir bie Kbreffen
Deines Schulpräfi»
benten unb Schulin»
fpeftors mit3uteilen,
bamit ich bie erfor»
berlichen Erlaubnis»
fcheine fofort einho»
ien famt. (Es hat mir
nämlich in Deiner
Schule ausge3eichnet
gefaEen.

XÎXit her3li<hen
(grüffen

Stefan
KEein Stefan trieb

nicht nur KEotria
unb fröhnte feiner
EDanberluft. (Er be=

fichtigte mit bem Da»
ter bie EDohnljäufer,
bie in3mifchen auf
einem Kanbftreifen
bes ©runbhofes er»
baut morben maren.

Begab fich tu ben h<tuptort aufs Kathaus
um feine papier 3U orbnen, pflegte mit bent
Banîbireîtor lange unb michtige (Sefprä»
che unb entfaltete in Daters Büro fchon
eine umfangreiche Korrefponben3-

Kn einem fchönen Sag jeboch, mar er
nicht gut baheim 3U behalten. (Er benü^te
ben frühen ÎRorgen um auf bie Klpen 3U
gehen. Kuch £auiba<h machte er einen Be=
fuch unb flieg bann ben frummen XDeg ge=

gen bas ^luhftöcfli hinauf. Bei feber ftei»

Den Rindern fiel es gar nicht besonders
auf, daß die Lehrerin plötzlich fo feuerrote
Wangen hatte und ganz nervös von der

Tafel zum Pult und wieder zurück eilte.
Denn ein Schulbesuch aus Amerika, das
war Grund genug, entsetzlich aufgeregt zu
werden. Toni wurde aufgefordert zu lesen.
Bethli durfte fein Schreibheft zeigen. Stefan

fragte die Rinder nach ihrem Namen
und ob sie auch schon alle Formen der
Tätigkeitswörter
gelernt hätten. Er stellte

sich neben das Pult
und wollte, daß die
Rinder das Wort
„lieben" nach allen
Regeln der Runst
anwenden und
abwandeln. Er sprach
ihnen laut und langsam

vor, und die
Rinder mußten ihm
im Thor nachsagen:
„Ich liebe, du liebst,
er liebt. Ich habe
geliebt, du hast
geliebt... Ich werde
lieben, du wirst
lieben." Tr war mit
dem Resultat sehr
zufrieden. Tr dankte
der Lehrerin, lobte
vor allen Rindern
den so vorzüglichen
Stand ihres Unterrichtes

und ging sichtbar

hoch befriedigt
aus dem Zimmer.
Monika wußte, morgen

würden alle Leute

von Wilerholz und auch die Sennen auf
den vorsäß und die Hüter auf den Alpen
von diesem amerikanischen Schulbesuch
sprechen.

Daheim im Zimmer, noch bevor sie zum
Nachtessen ging, setzte sie sich an den Tisch
und schrieb dem Amerikaner einen Brief:

„Sehr geehrter Herr!
Teile Ihnen mit, daß Schulbesuche in

Wilerholz ohne Erlaubnis des Schulpräsi-

In Freundschaft und Blütenpracht
Foto Leonard von Matt

denten und ohne schriftliche Ermächtigung
des Schulinsxektors verboten sind.

Achtungsvoll Die Lehrerin.
Zwei Tage später erhielt die erboste

Lehrerin der Unterschule von Wilerholz
einen eingeschriebenen Brief mit dem Inhalt:

Liebe Monika!
Darf ich Dich daran erinnern, daß

Mehrheitsbeschlüsse innerhalb der Grenzen der
schweizerischen
Eidgenossenschaft auch
werktags Geltung
haben. Ferner möchte

ich Dich bitten,
mir die Adressen
Deines Schulpräsidenten

und Schulinsxektors

mitzuteilen,
damit ich die
erforderlichen Erlaubnisscheine

sofort einholen

kann. Es hat mir
nämlich in Deiner
Schule ausgezeichnet
gefallen.

Mit herzlichen
Grüßen

Stefan
Allein Stefan trieb

nicht nur Allotria
und fröhnte seiner
Wanderlust. Er
besichtigte mit dem Vater

die Wohnhäuser,
die inzwischen auf
einem Randstreifen
des Grundhofes
erbaut worden waren.

Begab sich in den Hauxtort auf's Rathaus
um seine Papier zu ordnen, pflegte mit dem
Bankdirektor lange und wichtige Gespräche

und entfaltete in Vaters Büro schon
eine umfangreiche Rorrespondenz.

An einem schönen Tag jedoch, war er
nicht gut daheim zu behalten. Lr benützte
den frühen Morgen um auf die Alpen zu
gehen. Auch Lauibach machte er einen
Besuch und stieg dann den krummen Weg
gegen das Fluhstöckli hinauf. Bei jeder stei-
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[en Kegre backte er an Ulonifa, bie biefen
müften IDeg fo oft bei Hegen, Schnee unb
(Eis unb aud| in bunfler, ftürmifcger Hacgt
gegangen tuar. (Bibt fcgon einen 3ägen,
guten Schlag, fo ein Scgulmeg, backte er,
ift bocg fürmagr ein 3Ünftiger Strapa3 je=
ben (Lag. Dag fie niegt ein Dragtfeil bau=

en? Das gan3e ŒaI gängt ja roll ron
Dragtfeilen 3U jebem Ejoger hinauf. Da er
aber langfam auf bas Ejaus 3U îam, bie

mageren Uiatten unb fteilen Ejalben fat^
unb baran bacgte, bag gier aus biefem fpär=
liegen Boben fo riele Kinber ernägrt mer=
ben mugten, fing er an 3U begreifen, bag
mogl fein (Belb für eine teure Seilanlage
übrig geblieben fei.

Beim portli fliefte Bagj ben £jag. Ste=

fan trat auf ign 3U unb begann mit igm
3U reben. (Er fagte, mer er fei unb fragte
naeg ben Kinbern. Die 3ünsften färnen
jegt aus ber Scgule, 3mei feien Knecgtli
unb 3mei Knecgte, einer arbeite im E70I3

unb ber ältefte, fei niegt 3U galten gerne»
fen, ber gege in bie ^abrif. Don ben UXäb»

(gen feien 3tuei autg fegon in guten Stel»
len, ob er niegt ginein fommen molle unb
ein Kaffee trinfen, bie UXutter göre gar
gern etmas Heues non ber UXoni.

Die Begrügung auf ber v^rauenfeite mar
ger3licger. Stefan fegaute fieg in ber engen
Stube um. ffier alfo, um biefen Siftg finb
früger bre^egn groge unb fleine £eute ge=

feffen. 3n biefem Ejäuscgen gaben alle ge=

fcglafen unb gemognt. (Er batgte an fein
erftes fleines jämmerlicges gimtneregen in
ber fernen (Brogftabt, ba mar ja nocg megr
plag rorganben gemefen als gier, llnb an
Hrbeit gatte es mogl autg niegt gefeglt,
bas ältefte UXäbcgen mugte bocg immer 3m
erft anpaefen unb gelfen. Die UXutter mar
eine fülle, 3ufriebene ^rau. Hun gätten fie
bas Scglimmfte überftanben, fagte fie, jegt
fönnten fie Scgulben ab3aglen, es fomme
bocg oiel 3ufammen Dom Derbienft ber
3ungen. So fegön mie jegt gätten fie es
nocg nie gegabt. Stefan überlegte fieg mas
für einen grogen £?of biefe ^amilie brüben
mit eigenen £euten bemirtfigaften tonnte,
mit allen UXafcginen unb mobernen Ejilfs»
mittein. Bei bem geutigen Ulangel an 21r=

beitsfräften, fo baegte er, ift ja ber Bal3

ein (Brogfapitalift, er befigt in feiner gro»
gen ^amilie juft bas, mas man jegt am
meiften begegrt, gute, treue, gefunbe, ftar»
te îïïitarbeiter.

Hacg bem britten Kaffee fagte Stefan, er
molle nocg in bie <£belmeig=^elfen ginauf,
ob igm ein Kinb ben U)eg 3eigen tönne.
3rebi tarn nocg fo gern mit, tat grog mit
feinen IDegfenntniffen unb er3äglte bem

fremblänbifeg getleibeten Iferrn all bas,
mas Dorger Dater unb UXutter rerfegmie»
gen gatten.

IDägrenb ber luftige (Beigbub niegts
agnenb nor Stefan gertrippelte, mürbe in
beffen Kopf ein plan reif, ber für biefe
Familie ron groger Bebeutung merben
foüte.

(Eine Beizte fo lang mie ber ^eimmeg.

Sobalb ber tferbft ben IDalb rerfärbt,
bie legten Birnen ron ben Bäumen fallen,
merben bie Hbenbe lang unb fait. (Ein
Scgneeminb liegt in ber £uft. ^rau Ular»
tga rät auf bem Ejeimmeg ben marmen
UXantel an3U3iegen. Uîoniîa mar feit ItXit»
tag im Ejaus 3um tüglen Brunnen auf Be=
fueg, nun mill fie geimmärts gegen. Stefan
begleitet fie. Die grogen IDolfenballen am
Ejimmel merben rom rerftedten Ulonb ba
unb bort mit Silberränbern negiert. Umtos
fegmirren an ignen rorüber. Sie fegmenten
in ben ^elbmeg ein. Ulonita ftgmeigt.

Sie, bie bocg ron frügefter 3u9enb an
gemognt mar allein unb 3U jeber Had^eit
bureg ben IDalb 3U gegen, fie empfinbet ein
eigenartig banges (Befügl. Stefan frägt :

„IDeigt Du, marum i<g bamals ginüber
ging, ginüber auf ben grogen Kontinent?"
„(Benaues meig icg niegt", fagt fie, „rnagr*
fcgeinlicg îenne id) übergaupt niegt ben
magren d3runb."

Hun beginnt Stefan 3U er3äglen, ron ber
troftlofen, böfen §eit, ron feiner ilacgt im
Kafino, ron feinem Spiel mit bem geftog=
lenen (Belb. Don ber Ueberfagrt, bie igm
faft bas Ejer3 gebrocgen gat. UXonifa fagt
fein IDort. ©ft bleiben fie ftegen, menn ber
fteile IDeg ignen Ulüge maigt, ober menn
es notmenbig mirb eine gefägrlicge Stelle
3uerft mit ber £aterne aus3uleucgten.
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len Kehre dachte er an Monika, die diesen
wüsten Weg so oft bei Regen, Schnee und
Lis und auch in dunkler, stürmischer Nacht
gegangen war. Gibt schon einen zähen,
guten Schlag, so ein Schulweg, dachte er,
ist doch fürwahr ein zünftiger Strapaz
jeden Tag. Daß sie nicht ein Drahtseil bauen?

Das ganze Tal hängt ja voll von
Drahtseilen zu jedem Hoger hinauf. Da er
aber langsam auf das Haus zu kam, die

mageren Matten und steilen Halden sah
und daran dachte, daß hier aus diesem
spärlichen Boden so viele Rinder ernährt werden

mußten, fing er an zu begreifen, daß
wohl kein Geld für eine teure Seilanlage
übrig geblieben fei.

Beim portli flickte Balz den Hag. Stefan

trat auf ihn zu und begann mit ihm
zu reden. Lr sagte, wer er fei und fragte
nach den Rindern. Die Jüngsten kämen
jetzt aus der Schule, zwei feien Rnechtli
und zwei Rnechte, einer arbeite im Holz
und der älteste, fei nicht zu halten gewesen,

der gehe in die Fabrik, von den Mädchen

seien zwei auch schon in guten Stellen,

ob er nicht hinein kommen wolle und
ein Raffee trinken, die Mutter höre gar
gern etwas Neues von der Moni.

Die Begrüßung auf der Frauenseite war
herzlicher. Stefan schaute sich in der engen
Stube um. Hier also, um diesen Tisch sind
früher dreizehn große und kleine Leute
gesessen. In diesem Häuschen haben alle
geschlafen und gewohnt. Lr dachte an sein
erstes kleines jämmerliches Zimmerchen in
der fernen Großstadt, da war ja noch mehr
Platz vorhanden gewesen als hier. Und an
Arbeit hatte es wohl auch nicht gefehlt,
das älteste Mädchen mußte doch immer
zuerst anpacken und helfen. Die Mutter war
eine stille, zufriedene Frau. Nun hätten sie

das Schlimmste überstanden, sagte sie, jetzt
könnten sie Schulden abzahlen, es komme
doch viel zusammen vom Verdienst der
Jungen. So schön wie jetzt hätten sie es
noch nie gehabt. Stefan überlegte sich was
für einen großen Hos diese Familie drüben
mit eigenen Leuten bewirtschaften könnte,
mit allen Maschinen und modernen
Hilfsmitteln. Bei dem heutigen Mangel an
Arbeitskräften, so dachte er, ist ja der Balz

ein Großkaxitalist, er besitzt in seiner großen

Familie just das, was man jetzt am
meisten begehrt, gute, treue, gesunde, starke

Mitarbeiter.
Nach dem dritten Raffee sagte Stefan, er

wolle noch in die Ldelweiß-Felsen hinauf,
ob ihm ein Rind den Weg zeigen könne.
Fredi kam noch so gern mit, tat groß mit
seinen Wegkenntnissen und erzählte dem

fremdländisch gekleideten Herrn all das,
was vorher Vater und Mutter verschwiegen

hatten.
Während der lustige Geißbub nichts

ahnend vor Stefan hertripxelte, wurde in
dessen Ropf ein Plan reif, der für diese

Familie von großer Bedeutung werden
sollte.

Line Beichte so lang wie der Heimweg.

Sobald der Herbst den Wald verfärbt,
die letzten Birnen von den Bäumen fallen,
werden die Abende lang und kalt. Lin
Schneewind liegt in der Luft. Frau Marcha

rät auf dem Heimweg den warmen
Mantel anzuziehen. Monika war feit Mittag

im Haus zum kühlen Brunnen auf
Besuch, nun will sie heimwärts gehen. Stefan
begleitet sie. Die großen Wolkenballen am
Himmel werden vom versteckten Mond da
und dort mit Silberrändern verziert. Autos
schwirren an ihnen vorüber. Sie schwenken
in den Feldweg ein. Monika schweigt.

Sie, die doch von frühester Jugend an
gewohnt war allein und zu jeder Nachtzeit
durch den Wald zu gehen, sie empfindet à
eigenartig banges Gefühl. Stefan frägt:
„Weißt Du, warum ich damals hinüber
ging, hinüber auf den großen Kontinent?"
„Genaues weiß ich nicht", sagt sie,
„wahrscheinlich kenne ich überhaupt nicht den
wahren Grund."

Nun beginnt Stefan zu erzählen, von der
trostlosen, bösen Zeit, von seiner Nacht im
Kasino, von seinem Spiel mit dem gestohlenen

Geld, von der Ueberfahrt, die ihm
fast das Herz gebrochen hat. Monika sagt
kein Wort. Gft bleiben sie stehen, wenn der
steile Weg ihnen Mühe macht, oder wenn
es notwendig wird eine gefährliche Stelle
zuerst mit der Laterne auszuleuchten.
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„ÎDeifjt Du, es war fürchterlich fdjwer,
bie erfte geit", fährt Stefan fort, ,,unb aud)
nachher nod), bie breieinhalb 3ahre bis 3U

jener Had)t in ber hjerberge im Süben. 3n
jener (Begenb fteljen (Bafthäufer an ber
Strafje, riele ÏTCeilen weit entfernt nom
nächften (Behöft. 3d) reiste für meine <£ir=
ma mit bem Huto. Der ïïïotor arbeitete
nid)t metjr 3urerläfjig. 3d) wagte nid)t in
bie 2Tad)t hinein weiter 3U fahren unb fud)=
te bort llnterfdjlupf. 3n liefern Sanb ift
man tagsüber nie fo
gan3 ficher. llmfo
fd)Iimmer ift es in
ber Dacht. IDegen ber
Ejitje unb ben gefäl)r=
iid)en ÏHûden blieb
id) auf einer Bant
cor bem Ejaufe in
einer bunfeln (Ecte.

2tuf einmal t)örte id)
ein pferb bahertra*
ben, fal) einen Heiter
im Schein ber er*
leuchteten ^enfter
nom Hoff fpringen.
(Er rief ben £jaus=
burfdjen beim Ha*
men. (Er mufjte atfo
hier betannt fein.
Bad) einer guten
tDeile tarn er 3U mir
auf bie Bant, be*

gehrte fid) auch nod)
etmas aus3ufül)len,
beror er fein Sager
unter bem heifjen
Dad) auffud)en woll*
te. ÏDir tarnen ins
(Sefpräd). 3d? fragte if)n, mie er ben ÏÏÏut
aufbringe gan3 allein in ber Bad)t burd)
biefe (Begenb 3U reiten. Da lad)te er unb
fagte : 3d) bin hinter bitten Dlauern, mitten
in ben ZTtenfd)en einer (Brojjftabt unb hier
auf ben meiten gelbem, bei (Lag unb bei
Had)t in (Bottes hjanb.

3n fröhlichem Sonfall, guictlebenbig, ein
ïîïann oon nahe3u fünf3ig 3aheen fprad)
nom lieben (Sott, als non feinem beften
^reunb unb ftänbigen Begleiter unb bas
in biefem Sanb, wo Haubüberfälle auch oon

„Dann hörte i<h ein pferb babertraben, fab einen

Heiter im Schein ber bcD erleuchteten ^enfter"

ben Behörben nicht eben wichtig genommen
werben. 3<h Itörte ihtu gerne 3U."

„(Er er3äl)Ite ron feinen weiten Heifen,
ron mannigfachen (Befahren, früher habe
er fid) aud) mit Hngft unb furcht ausein*
anber fe^en müffen. Das 2X>iffen um bie
unenblichen gufammenhänge tomme nicht
an einem Œag 3U uns. 'IDer aber mit offe=
nen Hugen unb einem wachen Ëjer3en gläu*
big in ber tDeIt fleht', fagte er, 'ber tarnt
feine Sorgen in ben (Eisfdjrant legen unb

_ froh feinen ÏDeg ge=

hen, bei Sag unb bei
Had)t. (Bottes Barm*
he^igfeit ift grojj,
überlaffen wir ihr
unfere Bergungen*
heit. Seine plane
unb Dorforge ift
weit über jeben
menfd)lid)en Der*
ftanb erhaben, über*
laffen wir ihnen un*
fere §uîunft. Hnö
bie (Begenwart, bie
reriebe id) jeben Sag
in (Bottes allmäd)ti=
ger (Begenwart. 3nn=
ger ïïïann, wenn Sie
rerfudjen fo 3U le*
ben, nur einen Sag,
nur eine ÏDoche,
bann rerfliegen ihre
Sorgen, wie ber
Sanb, wenn ihn ber

ïïïiftral rom Boben
nimmt unb auf bas
îïïeer hinaus jagt'
ÏDir fajjen bann nod)

manche Stunbe im Dunteln. (Er ftrahlte
eine Sicherheit unb einen ^rohmut bes £jer=
3ens aus, wie id) ihn nod) bei feinem Dien*
fdjen bisher gefunben hatte. 3d? blieb ei*
nen Sag nod) unb eine Had)t mit ihm 3U=

fammen bort. Hm frühen ïïïorgen feierte
er in einem gimmer bie heilige ITteffe. (Er

war ïïïiffionar. Diefer ïîïann hat mir nicht
nur bas Sehen gerettet, er hat mir ein neues
unenblid) riel reicheres Sehen gefd)entt.
3d) bin heute nod) mit ihm in Derbinbung.
3d) will Dir Briefe ron ihm 3eigen, ïïïoni*
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„Weißt Du, es war fürchterlich schwer,
die erste Zeit", fährt Stefan fort, „und auch
nachher noch, die dreieinhalb Jahre bis zu
jener Nacht in der Herberge im Süden. In
jener Gegend stehen Gasthäuser an der
Straße, viele Meilen weit entfernt vom
nächsten Gehöft. Ich reiste für meine Firma

mit dem Auto. Der Motor arbeitete
nicht mehr zuverläßig. Ich wagte nicht in
die Nacht hinein weiter zu fahren und suchte

dort Unterschlupf. In diesem Land ist
man tagsüber nie so

ganz sicher. Umso
schlimmer ist es in
derNacht. Wegen der
Hitze und den gefährlichen

Mücken blieb
ich auf einer Bank
vor dem Haufe in
einer dunkeln Gcke.

Auf einmal hörte ich
ein Pferd dahertra-
ben, sah einen Reiter
im Schein der
erleuchteten Fenster
vom Roß springen.
Gr rief den Haus-
burfchen beim
Namen. Er mußte also
hier bekannt fein.
Nach einer guten
Weile kam er zu mir
auf die Bank,
begehrte sich auch noch
etwas auszukühlen,
bevor er sein Lager
unter dem heißen
Dach aufsuchen wollte.

Wir kamen ins
Gespräch. Ich fragte ihn, wie er den Mut
aufbringe ganz allein in der Nacht durch
diese Gegend zu reiten. Da lachte er und
sagte: Ich bin hinter dicken Mauern, mitten
in den Menschen einer Großstadt und hier
auf den weiten Feldern, bei Tag und bei
Nacht in Gottes Hand.

In fröhlichem Tonfall, quicklebendig, ein
Mann von nahezu fünfzig Jahren sprach
vom lieben Gott, als von feinem besten
Freund und ständigen Begleiter und das
in diesem Land, wo Raubüberfälle auch von

„Dann hörte ich ein Pferd dahertraben, sah einen

Reiter im Schein der hell erleuchteten Fenster"

den Behörden nicht eben wichtig genommen
werden. Ich hörte ihm gerne zu."

„Lr erzählte von feinen weiten Reisen,
von mannigfachen Gefahren. Früher habe
er sich auch mit Angst und Furcht auseinander

setzen müssen. Das Wissen um die
unendlichen Zusammenhänge komme nicht
an einem Tag zu uns. 'Wer aber mit offenen

Augen und einem wachen Herzen gläubig

in der Welt steht', sagte er, 'der kann
seine Sorgen in den Lisschrank legen und

^ froh seinen Weg ge¬

hen, bei Tag und bei
Nacht. Gottes
Barmherzigkeit ist groß,
überlassen wir ihr
unsere Vergangenheit.

Seine Pläne
und Vorsorge ist
weit über jeden
menschlichen
verstand erhaben,
überlassen wir ihnen
unsere Zukunft. Und
die Gegenwart, die
verlebe ich jeden Tag
in Gottes allmächtiger

Gegenwart. Junger

Mann, wenn Sie
versuchen so zu
leben, nur einen Tag,
nur eine Woche,
dann verfliegen ihre
Sorgen, wie der
Sand, wenn ihn der
Mistral vom Boden
nimmt und auf das
Meer hinaus jagt.'
Wir saßen dann noch

manche Stunde im Dunkeln. Er strahlte
eine Sicherheit und einen Frohmut des Herzens

aus, wie ich ihn noch bei keinem Menschen

bisher gefunden hatte. Ich blieb
einen Tag noch und eine Nacht mit ihm
zusammen dort. Am frühen Morgen feierte
er in einem Zimmer die heilige Messe. Er
war Missionar. Dieser Mann hat mir nicht
nur das Leben gerettet, er hat mir ein neues
unendlich viel reicheres Leben geschenkt.
Ich bin heute noch mit ihm in Verbindung.
Ich will Dir Briefe von ihm zeigen, Moni-



îa, Briefe, frötjlidj, mie ein fingenber Pogel
unb noil Siebe, mie bie göttliche (Slut."

„(£r3ähl meiter", jagt lïïoniEa. (Er be*

ginnt mieber unb fpridjt baoon, mie fid;
oon biefem Sag ab fo oieles geänbert hat.
Sie gehen über bie bunîeln Blatten, an
ben erften Käufern non H>ilert^ol3 oorbei,
îommen nor bie Stiege, bie 3U lïïoniîas
Heiner IDohnung Ijinauf führt. „Behüt
Dieb ker liebe (Sott, mein Siebes", jagt er
unb reicht ihr bie Ejanb. „3<h banîe Dir,
Stefan, non gagent £fer3en Danî", fagt
Iîîoniîa mit einem meinen bunîeln Klang
in ber Stimme, „unb fomm gut beim".

Pom fenfter aus fchaut fie noch lange
in bie Bacht hinaus unb auf bas manbernbe
Sicht, bas hinter Efag unb Strauch immer
mieber aufbükt. Itîoniîa îann biefe Bad;t
nicht gut Buhe finben. 3hr £?cr3 pocht auf
eine neue Urt. Der Klang feiner IDorte lebt
noch in ihrem Kopf. IDarum fpricht er fo
3U mir? IDarum erjählt er mir feine grofje
Schulb, fein tiefftes (Elenb unb jeine reich-
ften, fchönften Stunben IDarum

3n biefer Bacht leuchtet bas Sicht in ÎÏÏo*
niïas gimmer immer mieber auf.

Pom Pfeifenrauch unb oon bitteren
Cränen.

Unbrees unb fein Sohn fitjen im Büro
unb arbeiten, jeber hat papiere unb Be<h=

nungen oor fid;. 2lus Stefans Kfchenbecher
fteigt ber Baud; einer oerglimmenben <£i=

garette auf. Bur bas Bafcheln ber papiere
unb bas Utmen ber beiben ITlänner ift 3U
hören. IDenn fie an ber Urbeit finb, bann
barf nichts ftören.

„Du Pater, ich ftubiere ba ben pachtoer*
trag nom (Srunbhof. 3<h habe ben Seuten
je^t oft 3ugefd;aut, fie mirtfdjaften nicht
gut. Sie machen bas Botmenbigfte, unb
bas nur halb. Der Boben ift oernachläffigt
unb bie ©bftbäume auch." Per Pater ftet;t
auf, geht ans fenfter, fdjaut in bas Schnee*
treiben hinaus unb fagt: „Der Schnee
mirb's jetjt 3ubeden, bann mujj ich nicht
mehr hinfehauen. 3<h meijj, ber pächter
bénît, id; merbe mohl boch ben gan3en Ejof
als Baulanb oerîaufen. Da mill er eben
nod; etmas baraus profitieren unb nicht

nutjlos für bie guîunft arbeiten. (Es fcheint,
baff ber (Srunbhof mein gan3es Seben lang
als Unglücf auf mir liegen mujj."

(Er 3ieht bie Porhänge unb macht Sicht.
Stefan fragt mieber: „Du haft bod; nicht
im Sinn mettere Baupläne 3U oerîaufen?
Die Unteile unferes hollänbifchen freunbes
haben mir nun abgelöft. Das (Selb mirb
für fein Berghaus aufgebraucht merben.
Die oier3ehn Efauspla^e, bie oerîauft mur*
ben, haben bas notmenbige Kapital erge*
ben. IDenn man einen guten pächter hätte,
mürbeft Du ben (Srunbhof behalten tonnen.
Bei Krieg unb frieben, es gibt teinen Be»
fit}, ber fidferer ift als (Srunb unb Boben."
Unbrees fchreitet burch ben meiten Baum
unb fagt: „Da haft Du recht, aber ich mag
nicht. Der (Srunbhof hat mir fo oiel Un*
glüd gebracht unb fo oiel Sebensîraft 3er*
fchliffen. IDenn id; nur baran benîe, mirb
mir fchon übel." Stefan mill nicht meiter
bohren, er mechfelt bas Hhema: „Pater,
meifjt Du, marum bie îïïoniîa nie mehr 3U

uns îommt? früher ift fie bod; faft jeben
3meiten Sonntag Bachmittag hier gemefen.
Unb jetjt finb es fechs IDodjen, feit ihrem
legten Befud;." „So, finb es jedjs IDod;en?
3<h habe fie auch jeben Sonntag ermartet.
Der Schnee mirb fie abfchrecîen unb ber
oereifte IDeg. 3(h meif} nicht."

IDenn aber bie beiben hätten in ein ge=

mtffes Ejeft hineinblicîen tonnen, bas in
bem niebrigen gimmer im Bauernhaus in
IDilerhol3 auf bem Hifcf; liegt, bann hätten
fie bie (Erîlârung für bas fernbleiben îîïo*
niîas beffer beuten tonnen. Bicht Schnee
unb (Eis, nicht ber Bisminb unb ber Sturm
hielten bie junge Sehrerin oon ihren Be*
fuchen im Efaus 3um îûhlen Brunnen ab.
Das auffd;hinreiche E?eft ift ein Hagebud;.
IDährenb bie Beiben im Dorf über ben
mahren (Srunb rätfelraten, ift Iîîoniîa eben
baran ben oergangenen Hag ein3ufd;reiben.
IDas ein IRäbchen fold;en Blättern anoer*
traut, mu^ ftilles (Seheimnis bleiben. IDenn
man jeboch 3urüdblättern îônnte bis 3U
jenem Hag cor fechs IDochen, bort fteht ein
Sah, mit roter Hinte bid unterftrichen, ein
Sah, gan3 am Schtufj oieler gleichmäßig
gefdjriebener geilen unb lautet: „Sieber
(Sott! Sa§ untreu merben an

ka, Briefe, fröhlich, wie ein singender Vogel
und voll Liebe, wie die göttliche Glut."

„Erzähl weiter", sagt Monika. Er
beginnt wieder und spricht davon, wie sich

von diesem Tag ab so vieles geändert hat.
Sie gehen über die dunkeln Matten, an
den ersten Häusern von Wilerholz vorbei,
kommen vor die Stiege, die zu Monikas
kleiner Wohnung hinauf führt. „Behüt
Dich der liebe Gott, mein Liebes", sagt er
und reicht ihr die Hand. „Ich danke Dir,
Stefan, von ganzem Herzen Dank", sagt
Monika mit einem weichen dunkeln Klang
in der Stimme, „und komm gut heim".

vom Fenster aus schaut sie noch lange
in die Nacht hinaus und auf das wandernde
Licht, das hinter Hag und Strauch immer
wieder aufblitzt. Monika kann diese Nacht
nicht gut Ruhe finden. Ihr Herz pocht aus
eine neue Art. Der Klang seiner Worte lebt
noch in ihrem Kopf. Warum spricht er so

zu mir? Warum erzählt er mir seine große
Schuld, sein tiefstes Elend und seine reichsten,

schönsten Stunden? Warum?
In dieser Nacht leuchtet das Licht in

Monikas Zimmer immer wieder auf.

vom pfeifenrauch und von bitteren
Tränen.

Andrees und sein Sohn sitzen im Büro
und arbeiten, jeder hat Papiere und
Rechnungen vor sich. Aus Stefans Aschenbecher
steigt der Rauch einer verglimmenden
Cigarette auf. Nur das Rascheln der Papiere
und das Atmen der beiden Männer ist zu
hören. Wenn sie an der Arbeit sind, dann
darf nichts stören.

„Du Vater, ich studiere da den Pachtvertrag

vom Grundhof. Ich habe den Leuten
jetzt oft zugeschaut, sie wirtschaften nicht
gut. Sie machen das Notwendigste, und
das nur halb. Der Boden ist vernachlässigt
und die Gbstbäume auch." Der Vater steht
auf, geht ans Fenster, schaut in das Schneetreiben

hinaus und sagt: „Der Schnee
wird's jetzt zudecken, dann muß ich nicht
mehr hinschauen. Ich weiß, der Pächter
denkt, ich werde wohl doch den ganzen Hos
als Bauland verkaufen. Da will er eben
noch etwas daraus profitieren und nicht

nutzlos für die Zukunft arbeiten. Es scheint,
daß der Grundhos mein ganzes Leben lang
als Unglück aus mir liegen muß."

Lr zieht die Vorhänge und macht Licht.
Stefan frägt wieder: „Du hast doch nicht
im Sinn weitere Bauplätze zu verkaufen?
Die Anteile unseres holländischen Freundes
haben wir nun abgelöst. Das Geld wird
für sein Berghaus aufgebraucht werden.
Die vierzehn Hausxlätze, die verkauft wurden,

haben das notwendige Kapital ergeben.

Wenn man einen guten Pächter hätte,
würdest Du den Grundhof behalten können.
Bei Krieg und Frieden, es gibt keinen Besitz,

der sicherer ist als Grund und Boden."
Andrees schreitet durch den weiten Raum
und sagt: „Da hast Du recht, aber ich mag
nicht. Der Grundhof hat mir so viel
Unglück gebracht und so viel Lebenskraft
zerschlissen. Wenn ich nur daran denke, wird
mir schon übel." Stefan will nicht weiter
bohren, er wechselt das Thema: „Vater,
weißt Du, warum die Monika nie mehr zu
uns kommt? Früher ist sie doch fast jeden
zweiten Sonntag Nachmittag hier gewesen.
Und jetzt sind es sechs Wochen, seit ihrem
letzten Besuch." „So, sind es sechs Wochen?
Ich habe sie auch jeden Sonntag erwartet.
Der Schnee wird sie abschrecken und der
vereiste Weg. Ich weiß nicht."

Wenn aber die beiden hätten in ein
gewisses Heft hineinblicken können, das in
dem niedrigen Zimmer im Bauernhaus in
Wilerholz auf dem Tisch liegt, dann hätten
sie die Erklärung für das Fernbleiben
Monikas besser deuten können. Nicht Schnee
und Eis, nicht der Biswind und der Sturm
hielten die junge Lehrerin von ihren
Besuchen im Haus zum kühlen Brunnen ab.
Das aufschlußreiche Heft ist ein Tagebuch.
Während die Beiden im Dorf über den
wahren Grund rätselraten, ist Monika eben
daran den vergangenen Tag einzuschreiben.
Was ein Mädchen solchen Blättern anvertraut,

muß stilles Geheimnis bleiben. Wenn
man jedoch zurückblättern könnte bis zu
jenem Tag vor sechs Wochen, dort steht ein
Satz, mit roter Tinte dick unterstrichen, ein
Satz, ganz am Schluß vieler gleichmäßig
geschriebener Zeilen und lautet: „Lieber
Gott! Laß mich nicht untreu werden an



meinem Beruf, ben Bu mir in Beiner (Sü=
te gefd;enît f;aft."

lïïonifa îlappt bas Ejeft 3U unb legt es
in bie einige »erfdiliejjbare Sd;ublabe.
Bann gefyt fie 3utn ®fen unb legt I30I3 nadj.
Sie fdjaut im gimmer uml;er, auf bas
l;e, fdjmerfällige Bett, auf ben Sifcf), ber
mit peften unb Büdjern belaben ift. Buf
bie Kommobe, beren linter buret; ein
Ijelles StiicP ®annenl;ol3 erfetjt ift. Betrad;»

grofte (Seftalt tritt ein, ber Sc£;ulpräfibent.
(Er mill fid; erEunbigen, mie es gefjt. ÎÏÏ0=
niEa ftellt il;m ifjren guten Stuf;! Ein unb
feijt aud; gleid; einen BfcEenbedjer unb
günbljö^li in bie Bäl;e, bamit er nid;t fei=
ne pfeife in ben Sad fteden braucht.

Sie Eornmen nett ins plaubern. (Es ift
nid;t fein erfter Befud;. Sd)liejjlid; 3iet;t
er ein Schreiben aus ber Hafcfye, eine neue
Derfügung. BEe Kinber füllten jetjt im

Miltes £>brcal6ner

Had) einem 6tldj

tet bie üorfjänge, bie einft meiff unb gan3
gemefen finb. Ber Boben, bie breiten üan=
nenriemen, mit Spalten unb Btffen oerbie»
nen nod; immer nidjt it;r tBoIjIgefallen.
XDol;! tjat fie oiele Stunben unb gan3e
Büd;fen coli IDidjfe unb Politur für if;n
cermenbet, aber burd; ben (SIan3 mirb er
nidjt ebener, unb bas (Sieren unb 3am=
mern, bei jebern Schritt, l;at er aud; nod;
nid;t rerlernt.

Bun trappen Schritte bie Stiege hinauf,
fommen auf il;re Cüre 3U. (Es ïlopft. (Eine

un& Busficfyt ins Sal
3 ôem 3ûf)re 1850

Spital burd; einen fogenannten Bilbfcfyirm
unterfud;t merben. (Er miE baoon Bareres
miffen. BEe biefe neuen BîetEoben, ge=

faUen il;m nid;t fo gut, tuie bie neue £el;=
rerin. (Er meiff, mit i£;r Eann man fo et=

mas oernünftig befpred;en. (Er miE nod; aU
lerlei miffen. Bann berichtet er nod; t>on
ben BeuigEeiten. „(Ennet beut (Srat, in ber
ITtulbe, bort mo man einen fo fcl;önen Blid
auf ben See t;at, bort foE jetjt ein Ejaus
für einen reichen EjoEänber gebaut merben.
3d; l;abe gebad;t, 3fyr üaoon,

meinem Beruf, den Du mir in Deiner Güte

geschenkt hast."
Monika klaxxt das Heft zu und legt es

in die einzige verschließbare Schublade.
Dann geht sie zum Gfen und legt Holz nach.
Sie schaut im Zimmer umher, auf das hohe,

schwerfällige Bett, auf den Tisch, der
mit Heften und Büchern beladen ist. Auf
die Rommode, deren linker Fuß durch ein
Helles Stück Tannenholz ersetzt ist. Betrach-

große Gestalt tritt ein, der Schulpräsident.
Gr will sich erkundigen, wie es geht. Monika

stellt ihm ihren guten Stuhl hin und
setzt auch gleich einen Aschenbecher und
Zündhölzli in die Nähe, damit er nicht seine

Pfeife in den Sack stecken braucht.
Sie kommen nett ins plaudern. Gs ist

nicht sein erster Besuch. Schließlich zieht
er ein Schreiben aus der Tasche, eine neue
Verfügung. Alle Rinder sollten jetzt im

Altes Obwaldner Hai
Nach einem Stich

tet die Vorhänge, die einst weiß und ganz
gewesen sind. Der Boden, die breiten
Tannenriemen, mit Sxälten und Rissen verdienen

noch immer nicht ihr Wohlgefallen.
Wohl hat sie viele Stunden und ganze
Büchsen voll Wichse und Politur für ihn
verwendet, aber durch den Glanz wird er
nicht ebener, und das Gieren und
Jammern, bei jedem Schritt, hat er auch noch
nicht verlernt.

Nun trappen Schritte die Stiege hinaus,
kommen auf ihre Türe zu. Gs klopft. Line

und Aussicht ins Tal
z öcm Zahre 18Z0

Spital durch einen sogenannten Bildschirm
untersucht werden. Lr will davon Näheres
wissen. Alle diese neuen Methoden,
gefallen ihm nicht so gut, wie die neue
Lehrerin. Tr weiß, mit ihr kann man so

etwas vernünftig besprechen. Gr will noch
allerlei wissen. Dann berichtet er noch von
den Neuigkeiten. „Tnnet dem Grat, in der
Mulde, dort wo man einen so schönen Blick
auf den See hat, dort soll jetzt ein Haus
für einen reichen Holländer gebaut werden.
Ich habe gedacht, Ihr wißt schon davon,



^räulein, s'Knbreefen Stefan fjat bas £anb
für ben Bauherrn getauft. (Ein fdjöner
piat3, prächtige Kusficht, ruhig unb boct) bie
gufahrt unb bas ÎKaffer gan3 in ber Kä=
he. 3c, öer Stefan, bas ift ein fijer Kerl,
ber cerfteht feine Sache. Ker hat ba oben
ben fchönften punît herausgegriffen."

Der präfibent fdjaut mährenb biefen
TDorten uncermanbten Slides in ÎTloniîas
Kugen. Sie fpürt genau, mie ibr com bjals
ber eine Efitje in bie TDangen auffteigt. Der
präfibent rübmt nocb meiter, wie Stefan
cerftehe 3U cerhanbeln, mie er ©ebulb bc=
be, marten îônne unb juletjt bod) gan3 bas
erreiche, mas er fchon non Knfang roollte.
„3a, ber mirb noch beffer als ber Kite.
Kur fdjabe, baff er mieber fort gebt, mieber
nach Kmeriîa hinüber. So einen îônnte
man hier im £anb brauchen. Kber ich be=

greife, bajj es ihm 3U eng ift hier, bei bie=

fen Kno^enen. Kber ^räulein, ift (Euch
nicht gut? 3h* fei& 9cn3 bleich!" ÎTloniîa
fteht auf, öffnet ein menig bas ^enfter unb
fagt: „Kielleicht ift es etmas 3U marrn hier.
3d? bebe eben nochmals $euex gemacht"
„©ber ift es megen meinem Kaud)", fragt
ber Befudjer. ÎTloniîa lad)t febon mieber:
„Kein, lieber Ejerr präfibent, ber Kaud)
macht mir beftimmt nichts. 3e*? bin iKaucl? aufgemachten. 3(h bebe bem Kater
immer bie pfeife gepult. Ueberbaupt ift es

fchon mieber gut."
Karaufbin plaubert ber präfibent noch

eine rolle Stunbe unb füllt bas îleine gim»
mer gan3 unb gar mit Kaud?.

Kad? bem Kbfdjieb, fetjt fiel? ÎTloniîa an
ben CLifch, bebedt ihr ©eficht mit beiben
Ejänben unb prejjt nur immer bie TDorte
berror: „(Er gebt fort, ^ort nach Kmeri»
îa." üränen ne^en ihre £fänbe unb ihre
TDangen. ©ränen, bie einfach nicht auf3u=
halten finb.

Kas ©lattcis tft gefährlich.

Unb noch ein Sonntag ging corüber, an
bem ÎTloniîa ben gan3en Kad?mittag ein»
fam in ihrem §immerchen blieb.

Kann erîunbigte fich ^rau ÎTlartba in
einem 3utraulidjen Brief, ob ÎTloniîa ïranï
fei. ÎÏÏan hebe im ffaus 3um ïûblen Brun»

nen je^t lange cergebens nach ihm Kus»
fchau gehalten. 3hr ÎTlann habe bereits con
Unbanîbarîeit gefprodjen. Sie aber bebe
energifch ihre Derteibigung übernommen
unb folche unb ähnliche Kormürfe 3urüd
gemiefen.

Karan bette ÎTloniîa nicht gebacht, baf;
ihr fernbleiben fo ausgelegt merben ïônn»
te. Koch am felben Kachmittag machte fie
fich euf ben TDeg unb ftapfte burcl) Schnee»
pflutfeh unb Kegen bie fabrftra^e hmab
unb fetzte fich 3^ einem gemütlichen SchmaÇ
3U frau ÎTlartba.

frauen beben immer Diel 3U er3äblen,
bie Ïur3e geit cerflog im Ejui, balb betten
fie cerfäumt bas Kachteffen 3U richten. Kts
Stefan belfern, fab er in ber ^elle ben
naffen grünen Kegenmantel hängen unb
machte fchleunigft îebrt. £angfam unb cer»
fonnen fdjritt er mieber bem Korf 3U, tarn
aber noch red^eitig 3ur (Effens3eit 3urüd.

3n ber Ejanb bißlt er in einen großen
Baufch con Seibenpapier eingemidelt, ei»

nen Blumenftraujj. Ka er eben ins (Efoim»
mer eintrat, îam bie ÎTlutter aus ber Küche,
fab bie roten Kofen unb banîte ihm coli
(Ent3Üden: „Kas ift aber lieb con Kir, Ste»
fan, mir fdjöne Kofen 3U bringen. Kamit
machft Ku mir mirîlid; eine grofje freube."
Stefan ging ohne §ögern barauf ein, legte
bie herrlichen Blumen in ihre Efänbe unb
fagte: „Kun ift es fchon fo lange TDinter,
molien mir boeb menigftens auf bem ©fd?
eine früblingsfreube beben." „ÎTloniîa,
ÎTloniîa", rief fie laut, „îomm fchau bod)
fcbnell." ÎTlit frau ÎTlart£)as beïlederter
Küd)enfchür3e beîleibet, îam bas ÎTEâbd)en
berein unb ftanb plô^lich ror Stefan. (Es

fab nicht bie Kofen, es fab nicht auf ben
©fd), mo ber glübenb rote Strauß leuchte»
te. (Es blieb mie angemur3elt ftehen. ©bne
ein ÎDort 3U fpredjen fd)auten feine großen
braunen Kugen auf Stefan.

„(Ein feltener ©aft fürmahr", fo begrüß»
te er ÎTloniîa, „ein feltenes ©lüd, Kid) hier
3U feben. Ejaft Ku Kid) in ber Küche ein»
geniftet, millft Ku aud) nod) £jausl?altungs»
Iebrerin ftubieren?"

Unterbeffen trat Knbrees ein, aud) er
fdjien ho<h erfreut unb meinte, bas fei nun
recht, bajj enblid? eine Ejilfe in bie Küche

Fräulein, s'Andreesen Stefan hat das Land
für den Bauherrn gekauft. Lin fchöner
Platz, prächtige Aussicht, ruhig und doch die
Zufahrt und das Wasser ganz in der Nähe.

Ja, der Stefan, das ist ein fixer Rerl,
der versteht feine Sache. Der hat da oben
den schönsten Punkt herausgegriffen."

Der Präsident schaut während diesen
Worten unverwandten Blickes in Monikas
Augen. Sie spürt genau, wie ihr vom Hals
her eine Hitze in die Wangen aufsteigt. Der
Präsident rühmt noch weiter, wie Stefan
verstehe zu verhandeln, wie er Geduld habe,

warten könne und zuletzt doch ganz das
erreiche, was er schon von Anfang wollte.
„Ja, der wird noch besser als der Alte.
Nur schade, daß er wieder fort geht, wieder
nach Amerika hinüber. So einen könnte
man hier im Land brauchen. Aber ich
begreife, daß es ihm zu eng ist hier, bei diesen

Rnorzenen. Aber Fräulein, ist Luch
nicht gut? Ihr seid ganz bleich!" Monika
steht auf, öffnet ein wenig das Fenster und
sagt: „vielleicht ist es etwas zu warm hier.
Ich habe eben nochmals Feuer gemacht."
„Gder ist es wegen meinem Rauch", frägt
der Besucher. Monika lacht schon wieder:
„Nein, lieber Herr Präsident, der Rauch
macht mir bestimmt nichts. Ich bin im
Rauch aufgewachsen. Ich habe dem Vater
immer die Pfeife geputzt. Ueberhaupt ist es
schon wieder gut."

Daraufhin plaudert der Präsident noch
eine volle Stunde und füllt das kleine Zimmer

ganz und gar mit Rauch.
Nach dem Abschied, setzt sich Monika an

den Tisch, bedeckt ihr Gesicht mit beiden
Händen und preßt nur immer die Worte
hervor: „Lr geht fort. Fort nach Amerika."

Tränen netzen ihre Hände und ihre
Wangen. Tränen, die einfach nicht aufzuhalten

sind.

Das Glatteis ist gefährlich.

Und noch ein Sonntag ging vorüber, an
dem Monika den ganzen Nachmittag
einsam in ihrem Zimmerchen blieb.

Dann erkundigte sich Frau Martha in
einem zutraulichen Brief, ob Monika krank
sei. Man habe im Haus zum kühlen Brun¬

nen jetzt lange vergebens nach ihm
Ausschau gehalten. Ihr Mann habe bereits von
Undankbarkeit gesprochen. Sie aber habe
energisch ihre Verteidigung übernommen
und solche und ähnliche vorwürfe zurück
gewiesen.

Daran hatte Monika nicht gedacht, daß
ihr Fernbleiben so ausgelegt werden könnte.

Noch am selben Nachmittag machte sie

sich auf den Weg und stapfte durch Schnee-
pflutsch und Regen die Fahrstraße hinab
und setzte sich zu einem gemütlichen Schwatz
zu Frau Martha.

Frauen haben immer viel zu erzählen,
die kurze Zeit verflog im Hui, bald hätten
sie versäumt das Nachtessen zu richten. Als
Stefan heimkam, sah er in der Halle den
nassen grünen Regenmantel hängen und
machte schleunigst kehrt. Langsam und
versonnen schritt er wieder dem Dorf zu, kam
aber noch rechtzeitig zur Lssenszeit zurück.

In der Hand hielt er in einen großen
Bausch von Seidenpapier eingewickelt,
einen Blumenstrauß. Da er eben ins Lßzim-
mer eintrat, kam die Mutter aus der Rüche,
sah die roten Rosen und dankte ihm voll
Entzücken: „Das ist aber lieb von Dir, Stefan,

mir schöne Rosen zu bringen. Damit
machst Du mir wirklich eine große Freude."
Stefan ging ohne Zögern darauf ein, legte
die herrlichen Blumen in ihre Hände und
sagte: „Nun ist es schon so lange Winter,
wollen wir doch wenigstens auf dem Tisch
eine Frühlingsfreude haben." „Monika,
Monika", rief sie laut, „komm schau doch
-schnell." Mit Frau Marthas bekleckerter
Rüchenschürze bekleidet, kam das Mädchen
herein und stand plötzlich vor Stefan. Ls
sah nicht die Rosen, es sah nicht auf den
Tisch, wo der glühend rote Strauß leuchtete.

Ls blieb wie angewurzelt stehen. Ghne
ein Wort zu sprechen schauten seine großen
braunen Augen auf Stefan.

„Lin seltener Gast fürwahr", so begrüßte
er Monika, „ein seltenes Glück, Dich hier

zu sehen. Hast Du Dich in der Rüche
eingenistet, willst Du auch noch Haushaltungslehrerin

studieren?"
Unterdessen trat Andrees ein, auch er

schien hoch erfreut und meinte, das sei nun
recht, daß endlich eine Hilfe in die Rüche
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einbogen fei. Darauf hätten fie nun siele
3ahre marten miiffen. Huch ihm erîlârte
^rau îïïartha, ruie lieb itjr Stefan Hofen
heimgebracht habe. ÎÏÏan fetjte fich an bie
Èafel. ÎÏÏoniîa tonnte ihre Verlegenheit
glücflich hinter bem roten Bufch serbergen.

IDie traut unb bjeirrtelig ift ein folches
unsorhergefeljenes Jfeft. îïïenfchen, bie fich
fo recht son bferjen lieb haben, runb um
ben Slifch im Sampenfchein. Draufjen pfeift
ber ÎDinb, gerfe^t
ben Hauch tus ben
Kaminen, jagt bie
Hegentropfen an bie
Scheiben. DielDanb»
uhr ticît unb mifjt
bie Stunben, bie im
frohen (Er3ählen, im
glütflichen Beifarn»
menfein sorüberglei»
ten, nur 3U fchnell
serrinnen.

ÎÏÏoniîa gemährt
3uerft bie fpäte Stun=
be unb erfchricft:
„ÎÏÏorgen mufj ich
gans früh in meiner
Schule fein, jetjt
mu| ich fchnell berg=
auf." Hnbrees prote=
ftiert: „Kommt gar
nicht in 3ra0e. 3n
einer halben Stunbe
ift Hbfahrt, ich fpen=
biere ben ILaji." —
flieht aus feiner IDe=

ftentafche ein nagel»
neues gehnernötli
unb überreicht es

Stefan: „Dubeforgft
ben IDagen." — ÎDenn bie beiben aber 3ur
sereinbarten geit aus bem Ejaus treten, hat
ber ÎDinb umgefchlagen. (Eifig fait ïommt
er somHorben. Die Straffe ift glatt gefroren.
Beforgt fpricht Stefan son ber gefährlichen
^ahrt. ÎÏÏoniîa lacht: „§u ^uf ift allmeg
noch am Sicherften gemefen. Bet|üt Dich
(Sott, Stefan." Hus bem Hbf«hieb mirb
nichts. Stefan geht mit, unb meil bas (Eis
fo malefi3 glatt ift, müffen fie ficherheits«
halber Hrm in Hrm gehen.

Sie îann bod; nur gan3 ftill an btefe Bruft
geleijnt bleiben

ÎÏÏoniîa empfinbet îaum ben biffigen
ÎDinb, fchaut feiten nur 3U Boben, fie fühlt
nur bie Kraft, bie fie hält unb ben Strom
mohltuenber IDärme.

Sie serlaffen bie legten £}äufer, bie let}*
ten Sichter unb fchreiten in bas ungemiffe
Dunïel hinein. Kein IDeg ift 3U meit, îei=
ne Bacht fo milb, baff fie ein folches §u=
fammenfein ermüben îômtte. ÎÏÏoniîa hat
nur eine einige ^rage auf ben Sippen, ob

er fort gehe, lînb
boch fragt fie nicht.
Sie magt nicht ei=

ne sernichtenbeHnt»
mort herauf3ube=
fchmören. Sie laufcht
feinen ÎDorten unb
bénît, er hat bie hat»
be ÏDelt gefeljen, unb
ich bin im Seminar
auf brei îleinen
Schulreifen gemefen.
IDte gerne hört fie
3U. Zlicht fo fehr me=

gen bem, mas er ihr
berichtet, siel mehr,
meil ihr feine ÏDor=
te fo mohl tun.

3m IDalb mirb ber
IDeg siel beffer. Ejier
liegt noch Schnee, ber
nun som IDinb har=
ftig gemorben ift. —
Œrotjbem gehen fie
meiter Hrm in Hrm.
Dielleicht gar etmas
befdpingter, unsor=
fichtiger. Unb fchon
ift bas Unglüd! ba.
ÎÏÏoniîa gleitet aus

unb fällt. (Er hält fie feft, hebt fie auf, nimmt
fie in bieHrme. îïïoniîamill fich mehren. Das
barf boch nicht fein. IDill fich heftig aus bie=

fenHrmen entminben unb îannboch nur gan3
ftill an biefe Bruft gelehnt bleiben, ben Kopf
an bie IDange fchmiegen, meil in ihrem
gan3en Körper îein îïïusîel mehr ihrem
ÎDillen gehorcht 3n biefem Hugenblicî ser=

finît alles um fie, auch bie 3ra9e auf ihren
Sippen erlöfcht. Die ^rage, bie ÎÏÏoniîa fo
lange soll Unruhe in fich getragen hat.
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eingezogen sei. Darauf hätten sie nun viele
Jahre warten müssen. Auch ihm erklärte
Frau Martha, wie lieb ihr Stefan Rosen
heimgebracht habe. Man setzte sich an die
Tafel. Monika konnte ihre Verlegenheit
glücklich hinter dem roten Busch verbergen.

Wie traut und heimelig ist ein solches
unvorhergesehenes Fest. Menschen, die sich
so recht von Herzen lieb haben, rund um
den Tisch im Lampenschein. Draußen pfeift
der Mind, zerfetzt
den Rauch aus den
Raminen, jagt die
Regentropfen an die
Scheiben. Die Wanduhr

tickt und mißt
die Stunden, die im
frohen Erzählen, im
glücklichen Beisammensein

vorüberglei-
ten, nur zu schnell
verrinnen.

Monika gewahrt
zuerst die späte Stunde

und erschrickt:
„Morgen muß ich
ganz früh in meiner
Schule sein, jetzt
muß ich schnell bergauf."

Andrees protestiert:

„Rommt gar
nicht in Frage. In
einer halben Stunde
ist Abfahrt, ich spendiere

den Taxi." —
Zieht aus seiner
Westentasche ein nagelneues

Jehnernötli
und überreicht es

Stefan: „Du besorgst
den Wagen." — Wenn die beiden aber zur
vereinbarten Zeit aus dem Haus treten, hat
der Wind umgeschlagen. Eisig kalt kommt
er vom Norden. Die Straße ist glatt gefroren.
Besorgt spricht Stefan von der gefährlichen
Fahrt. Monika lacht: „Zu Fuß ist allwez
noch am Sichersten gewesen. Behüt Dich
Gott, Stefan." Aus dem Abschied wird
nichts. Stefan geht mit, und weil das Eis
so malefiz glatt ist, müssen sie sicherheitshalber

Arm in Arm gehen.

Sie kann doch nur ganz still an diese Brust
gelehnt bleiben

Monika empfindet kaum den bissigen
Wind, schaut selten nur zu Boden, sie fühlt
nur die Rraft, die sie hält und den Strom
wohltuender Wärme.

Sie verlassen die letzten Häuser, die letzten

Lichter und schreiten in das ungewisse
Dunkel hinein. Rein Weg ist zu weit, keine

Nacht so wild, daß sie ein solches
Zusammensein ermüden könnte. Monika hat
nur eine einzige Frage auf den Lippen, ob

er fort gehe. Und
doch frägt sie nicht.
Sie wagt nicht eine

vernichtende
Antwort heraufzubeschwören.

Sie lauscht
seinen Worten und
denkt, er hat die halbe

Welt gesehen, und
ich bin im Seminar
auf drei kleinen
Schulreisen gewesen.
Wie gerne hört sie

zu. Nicht so sehr wegen

dem, was er ihr
berichtet, viel mehr,
weil ihr seine Worte

so wohl tun.
Im Wald wird der

Weg viel besser. Hier
liegt noch Schnee, der
nun vom Wind har-
stig geworden ist. —
Trotzdem gehen sie
weiter Arm in Arm.
vielleicht gar etwas
beschwingter,
unvorsichtiger. Und schon
ist das Unglück da.
Monika gleitet aus

und fällt. Er hält sie fest, hebt sie auf, nimmt
sie in die Arme. Monikawill sichwehren.Das
darf doch nicht sein. Will sich heftig aus diesen

Armen entwinden und kanndoch nur ganz
still an diese Brust gelehnt bleiben, den Roxf
an die Wange schmiegen, weil in ihrem
ganzen Rörxer kein Muskel mehr ihrem
Willen gehorcht. In diesem Augenblick
versinkt alles um sie, auch die Frage auf ihren
Lippen erlöscht. Die Frage, die Monika so

lange voll Unruhe in sich getragen hat.



„Du Siebes Du", l?ört fie il?n fagen. Kud;
bas nimmt fie fdjweigenb auf, wie ben be=

glüdenben Strom, ber it^r aus biefer llm=
arrnung 3uîommt. Sie îann nid?t ladjen,
fie îann nic^t fpredjen, fie îann fiel? nid?t
regen, fie îann nur non ©lüd trunîen fein.

ITläl?lid? lägt bie umfdjliejjenbe Kraft
nad?. ÎÏÏonifa fpürt wieber ben Boben um
ter ben ^üjjen, oerfucl?t Schritte 3U mad?en
unb gel?t langfam bergauf. Dann fütjlt fie
wieber feinen 21rm unb fegt l?ört fie in un»
gewohnter Klarheit unb ©inbringlid?îeit
feine IDorte: „lïïoniîa, weld? ein ©lüd!
3ef3t weijj ici?, bajj Du mid? einmal lieben
wirft. 3d? fel?ne mid? barnad? feit
bem erften Sag meiner £?eimîef?r."

Seine Beteuerungen, feine Siebesworte,
bie Befd?wörmtgen feiner Sel?nfud?t, fie
alle gleiten in ben Strom l?inein, ber ITto»

niîas £?er3 mit ©lüd überfüllt.
Diefer näd?tlid?e ©ang, ber in ÎÏÏoniîas

Sagebud? oiele Seiten füllt, fd?liegt mit bem
Saft: „Sieber ©Ott, oe^eü? mir, wenn id?
meinem Beruf untreu werbe. 3d? îann mid?
nid?t bagegen wef?ren. Du l?aft mir biefe
Siebe gegeben, fie ift 3U mäd?tig."

Bei Küdfli unb faurem BToft.

IDenn aud? bie Sommerfonne nod? fo
blenbet unb ftrat?lt, brüdenb ï?eig auf IDalb
unb îïïatten fd?eint, bie ©artenerbe rötet,
bie Blumen aufbricht unb bie IDäfd?e an
ber Seine 3um froren flattern bringt. Der
IDeg 3um ^Iul?ftödli l?inauf, burd? ben
Biebt?ang, bleibt fumpfig unb naff. Stefan
îommt Derfd?wit3t unb oerbredt beim îlei»
nen Bergt?aus an. ^rebi, ber il?n fd?on
weit unten erîannt l?at, îommt freubig ge=

laufen. Dann ftreden fid? il?m nod? oiele
anbere gänbe entgegen, bis er fid? l?inter
bem ©ifd? in ber Stube ausrul?en unb er=

frifd?en îann. Den Kleinen er3ät?lt Stefan
non 3n^iartern, &en ©röteren oon gewal»
tigen ÎÏÏeerfd?iffen, bann aber lägt er burd?»
bliden, baf? er gerne mit bem Dater fpre=
d?en möd?te.

ITtit einer ganbbewegung fäubert bie
XTiutter bie Stube unb gel?t ben Dater ru=
fen. Bag îommt in gogfd?ul?en bal?er, mit
ber pfeife im IHunbe unb ein flad?es ©el=

Ierl?ütd?en auf bem Kopf. IDas ber gerr
oon il?m oerlange, fragt er 3uerft, man l?a=

be an btefen fd?önen ©agen oiel 3U tun.
Stefan entfcl?ulbigt fid?, er wolle il?n nid?t
lange oerfäumen, er l?abe nur feit einiger
§>eit einen plan im Kopf, ben er mit it?m
befpredjen möcl?te. „IDenn bie gerren 00m
©ai l?ier l?eraufîommen", fagt Bag mijj»
trauifd;, „bann bringen fie feiten etwas.
ItTeiftens wollen fie etwas l?aben."

„3a unb nein", meint Stefan unb fängt
an, fein projeît 3U entwideln. ©r berid?tet
oom ©runbl?of, ber in Daters Befitj fei unb
oon bem päd?ter, ber nun immer älter unb
nadjläffig werbe. So l?ätten fie eben im
Sinn, bort eine Kenberung oor3unel?men.
Diel? unb ^al?rl?abe tonnte oom päd?ter
übernommen unb nad? unb nad? erneuert
werben. Knftatt ©elb ein3ufd?ieften, wäre
l?eutigentags wichtiger, gute, 3Uoerläffige
ilrbeitsîrâfte 3U l?aben. Kur3 unb gut, Ste=
fan fd?lägt bem Bag oor, mit feiner ^a»
milie ben ©runbl?of in pad?t 3U übernel?»
men.

Bag grübelt umftänblid? in feiner pfei=
fe unb beginnt ©inwenbungen 3U mad?en.
©r fei ein Bergbauer, nid?t ein Boben»
bauer, bas fei 3weierlet. Das ^lugftödli
wolle er auf teinen ^all aufgeben, er t?abe
bas fauer genug aboerbient. ©in Reimen
3U eigen, fei galt bocb immer nod? mel?r als
nur eine pad?t. Dann 3udt er bie 2Ict?feln
unb meint: „3a, für bie 3u"Sen, wenn
bie 3un9en Collen, bas wäre natürlid?
fd?on eine Sacg, aber bie finb jetjt nid?t
ba." Sd?on leud?ten bie buntein, fd?lauen
Kugen unter ben bufd?igen Brauen l?er=

oor, „man tonnte einmal mit il?nen reben."
Stefan berid?tet oom ©rtrag unb Beftanb
an Diel?, com ©bft unb oom Bieblanb, com
IDalb ber ba3U gegört. Bag brüdt feine
Kugenliber immer enger 3ufammen. ©r
finnt unb brütet unb frägt bann unoermit»
telt: „llnb ©uer Dorteil? ©l?ne ©runb
îommt 3f)r ^°d? gewijj nid?t gier l?erauf
mit biefem Kngebot. 3fa müfg bod? baoon
einen Dorteil l?aben? päd?ter gibt es bod?
l?eute genug, bie auf ein foldjes geimen
warten."

gabt gan3 red?t", fagt Stefan rul?ig,
„ein Dorteil muf? für uns aud? babei fein.

„Du Liebes Du", hört sie ihn sagen. Auch
das nimmt sie schweigend auf, wie den
beglückenden Strom, der ihr aus dieser
Umarmung zukommt. Sie kann nicht lachen,
sie kann nicht sprechen, sie kann sich nicht
regen, sie kann nur von Glück trunken sein.

Mählich läßt die umschließende Kraft
nach. Monika spürt wieder den Boden unter

den Füßen, versucht Schritte zu machen
und geht langsam bergauf. Dann fühlt sie

wieder seinen Arm und jetzt hört sie in
ungewohnter Klarheit und Eindringlichkeit
seine Morte: „Monika, welch ein Glück!
Jetzt weiß ich, daß Du mich einmal lieben
wirst. Ich sehne mich darnach seit
dem ersten Tag meiner Heimkehr."

Seine Beteuerungen, seine Liebesworte,
die Beschwörungen seiner Sehnsucht, sie

alle gleiten in den Strom hinein, der
Monikas Herz mit Glück überfüllt.

Dieser nächtliche Gang, der in Monikas
Tagebuch viele Seiten füllt, schließt mit dem
Satz: „Lieber Gott, verzeih mir, wenn ich
meinem Beruf untreu werde. Ich kann mich
nicht dagegen wehren. Du hast mir diese
Liebe gegeben, sie ist zu mächtig."

Bei Küchli und saurem Most.

Menn auch die Sommersonne noch so

blendet und strahlt, drückend heiß auf Wald
und Matten scheint, die Gartenerde rötet,
die Blumen ausbricht und die Wäsche an
der Leine zum frohen Flattern bringt. Der
Weg zum Fluhstöckli hinauf, durch den
Riedhang, bleibt sumpfig und naß. Stefan
kommt verschwitzt und verdreckt beim kleinen

Berghaus an. Fredi, der ihn schon
weit unten erkannt hat, kommt freudig
gelaufen. Dann strecken sich ihm noch viele
andere Hände entgegen, bis er sich hinter
dem Tisch in der Stube ausruhen und
erfrischen kann. Den Kleinen erzählt Stefan
von Indianern, den Größeren von gewaltigen

Meerschiffen, dann aber läßt er
durchblicken, daß er gerne mit dem Vater sprechen

möchte.
Mit einer Handbewegung säubert die

Mutter die Stube und geht den Vater
rufen. Balz kommt in Holzschuhen daher, mit
der Pfeife im Munde und ein flaches Tel¬

lerhütchen auf dem Kopf. Was der Herr
von ihm verlange, fragt er zuerst, man habe

an diesen schönen Tagen viel zu tun.
Stefan entschuldigt sich, er wolle ihn nicht
lange versäumen, er habe nur seit einiger
Zeit einen Plan im Kopf, den er mit ihm
besprechen möchte. „Wenn die Herren vom
Tal hier herauskommen", sagt Balz
mißtrauisch, „dann bringen sie selten etwas.
Meistens wollen sie etwas haben."

„Ja und nein", meint Stefan und fängt
an, sein Projekt zu entwickeln. Er berichtet
vom Grundhof, der in Vaters Besitz sei und
von dem Pächter, der nun immer älter und
nachlässig werde. So hätten sie eben im
Sinn, dort eine Aenderung vorzunehmen.
Vieh und Fahrhabe könnte vom Pächter
übernommen und nach und nach erneuert
werden. Anstatt Geld einzuschießen, wäre
heutigentags wichtiger, gute, zuverlässige
Arbeitskräste zu haben. Kurz und gut, Stefan

schlägt dem Balz vor, mit seiner
Familie den Grundhof in Pacht zu übernehmen.

Balz grübelt umständlich in seiner pfeife
und beginnt Einwendungen zu machen.

Er sei ein Bergbauer, nicht ein Bodenbauer,

das sei zweierlei. Das Fluhstöckli
wolle er auf keinen Fall aufgeben, er habe
das sauer genug abverdient. Ein Heimen
zu eigen, sei halt doch immer noch mehr als
nur eine Pacht. Dann zuckt er die Achseln
und meint: „Ja, für die Jungen, wenn
die Jungen wollen, das wäre natürlich
schon eine Sach, aber die sind jetzt nicht
da." Schon leuchten die dunkeln, schlauen
Augen unter den buschigen Brauen hervor,

„man könnte einmal mit ihnen reden."
Stefan berichtet vom Ertrag und Bestand
an Vieh, vom Gbst und vom Riedland, vom
Wald der dazu gehört. Balz drückt seine
Augenlider immer enger zusammen. Lr
sinnt und brütet und frägt dann unvermittelt:

„Und Euer Vorteil? Ghne Grund
kommt Ihr doch gewiß nicht hier herauf
mit diesem Angebot. Ihr müßt doch davon
einen Vorteil haben? Pächter gibt es doch
heute genug, die auf ein solches Heimen
warten."

„Ihr habt ganz recht", sagt Stefan ruhig,
„ein Vorteil muß für uns auch dabei fein.



Hur »erteilt er (id) in biefetn (pejieUen
^alle aucf) auf (Euere ©od)ter îïïoniEa."
Bal3 fd)aut nenuunbert auf. „3a, fo ift es,
Dater Bal3, bie ÎÏÏoniEa l)at mir nor eini»
gen Sagen nerfprodjen, im Ejerbft ober auf
ben IDinter 3U, meine ^rau 3U merben. Sie
Eommt bann 3U uns ins tjaus 3um füllen
Brunnen, bas mare bann nicht mei)r meit,
3U (Euch hinüber, auf Befuci) 3U Eommen,
menn 3^r aEe auf beut ©runbljof feib."

Bal3 mudt auf bei biefen ÎDorten, greift
nad) ben Stretdjhöl»
3ern, bann fdjaut er
lange 3um ^enfter
hinaus, als ob bort
etmas unerhört ÎDid)=
tiges, Dringliches 3U
beobachten fei, bann
fagt er: „Die ÎÏÏoni»
Ea, bas gibt eine gu=
te ^rau, menn id) fie
nur hätte dabehalten
Eönnen." Stefanläftt
ihm §eit meiter 3U
reben. — Da er aber
ftumm bleibt, fagt er :

„<£h nun, menn 3hr
3U bem mas id) ge=

fagt habe, nad; allen
Seiten einoerftanben
feib, bann Eommt3hr
ja fd)on bald gan3
nahe 3U einander. —
Had) langem Had)»
benEen meint Bal3:
„3d) miE mit ben
3ungen reden — und
mit der ÎÏÏoni aud)."
Dann ruft er laut
nad) feiner ^rau. Sobald fie eintritt, geht
er auf fie 3U, beutet mit dem Daumen über
bie Hchfel auf Stefan und fagt ihr: „Der
da Eommt und fagt, er miE unfer Schmie»
gerfohn merben, hol ein ©las îïïoft."

guerft aber Eommt bie ÎÏÏutter an ben

Sifd), tut rermunbert und ftaunt und bann
fagt fie dem Stefan heimlich, fie habe es ron
der ÎÏÏoni fdjon erfahren, grauen freuen
fid) in folchen ^äEen offener. Sie ruft ben
Kindern und fteEt ihnen ihren 3uEünftigen
Schmager ror. E?olt Küd)li aus der Küd)e

So $œei n>iä miär srcei
$oto £conar6 oon JTÎatt

und fteEt auf. Und menn aud) der îïïoft
für Stefans ©aumen etmas fauer ift, er
freut fid) bod) an dem Eleinen ^eft, das fid)
in der engen Stube entfaltet.

iDie ein offenes Bud?.

IDie ift es nur ba3U geEommen, baft Ste»
fan mit biefem plan fd)on im Sommer
3um Bal3 und feiner ^amilie hmauf pil=
gern Eonnte IDie Earn es 3uftande, baft Ste»

fan mit foldjer Si»
cherheit im^luhftöcE»
Ii auftreten Eonnte?

3a, das nahm fei»
nen Hnfang damals
im fpäten IDinter
und begann mit ei»

ner holperigen Huto»
fahrt. Die Straffe
nach EDilerl)ol3 mar
nur 3um ©eil fdjnee»
frei, und Stefan im
Begriff mit gemid)=
tigen Schritten berg»
auf 3u marfd)ieren.
(Er hatte fid) mit dem
Baumeifter oerabre»
bet, der dem hoEän»
bifchen freund das
Ejaus 3um Seeblid
ennet dem ©rat
bauen foEte.

îïïarcel Earn mit
feinem iiefermagen
hinten her. Eföflid)
und bienftbefliffen,
mie er immer mar,
lud er Stefan ein, bis

nad) !Dilerhol3 mit3Ufahren. Selbftnerftänb»
lid) entmicEelte îïïarcel alfogleid) ein munte»
res ©efpräd), mährend dem er aud) darauf
3U reden Earn, er fahre, trotj der holperigen
Strafte immer gerne hier herauf. Da oben,
in ÎDilerhol3, da mohne noch ein alter
Sd)at3 uon ihm, ein toEes îïïâbchen, ein
ejguifites ©jemplar, die £ehrerin. Stefan
hörte begreiflichermeife intereffiert 3U und
fteEte aud) feine fragen. îïïarcel rühmte
îïïoniEa über aEe ©ren3en, nur Eönne er
leider in feinem ©efd)äft Eeine £el)rerin

Nur verteilt er sich in diesem speziellen
Falle auch aus Luere Tochter Monika."
Balz schaut verwundert auf. „Ja, so ist es,
Vater Balz, die Monika hat mir vor einigen

Tagen versprochen, im Herbst oder auf
den Minier zu, meine Frau zu werden. Sie
kommt dann zu uns ins Haus zum kühlen
Brunnen, das wäre dann nicht mehr weit,
zu Luch hinüber, aus Besuch zu kommen,
wenn Ihr alle auf dem Grundhof seid."

Balz muckt aus bei diesen Morten, greift
nach den Streichhölzern,

dann schaut er
lange zum Fenster
hinaus, als ob dort
etwas unerhörtMich-
tiges, Dringliches zu
beobachten sei, dann
sagt er: „Die Monika,

das gibt eine gute

Frau, wenn ich sie

nur hätte dabehalten
können." Stefan läßt
ihm Zeit weiter zu
reden. — Da er aber
stumm bleibt, sagt er:
„Lh nun, wenn Ihr
zu dem was ich
gesagt habe, nach allen
Seiten einverstanden
seid, dann kommtIhr
ja schon bald ganz
nahe zu einander. —
Nach langem
Nachdenken meint Balz:
„Ich will mit den
Jungen reden — und
mit der Moni auch."
Dann ruft er laut
nach seiner Frau. Sobald sie eintritt, geht
er auf sie zu, deutet mit dem Daumen über
die Achsel aus Stefan und sagt ihr: „Der
da kommt und sagt, er will unser Schwiegersohn

werden, hol ein Glas Most."
Zuerst aber kommt die Mutter an den

Tisch, tut verwundert und staunt und dann
sagt sie dem Stefan heimlich, sie habe es von
der Moni schon erfahren. Frauen freuen
sich in solchen Fällen offener. Sie ruft den
Rindern und stellt ihnen ihren zukünftigen
Schwager vor. Holt RUchli aus der Rüche

So zwei wiä miär zwei
Foto Leonard von Matt

und stellt auf. Und wenn auch der Most
für Stefans Gaumen etwas sauer ist, er
freut sich doch an dem kleinen Fest, das sich
in der engen Stube entfaltet.

Mie ein offenes Buch.

Mie ist es nur dazu gekommen, daß Stefan

mit diesem Plan schon im Sommer
zum Balz und seiner Familie hinauf
pilgern konnte? Mie kam es zustande, daß Ste¬

fan mit solcher
Sicherheit imFluhstöck-
li auftreten konnte?

Ja, das nahm
seinen Anfang damals
im späten Minter
und begann mit
einer holperigen Autofahrt.

Die Straße
nach Milerholz war
nur zum Teil schneefrei,

und Stefan im
Begriff mit gewichtigen

Schritten bergauf

zu marschieren.
Lr hatte sich mit dem
Baumeister verabredet,

der dem holländischen

Freund das
Haus zum Seeblick
ennet dem Grat
bauen sollte.

Marcel kam mit
seinem Lieferwagen
hinten her. Höflich
und dienstbeflissen,
wie er immer war,
lud er Stefan ein, bis

nach Milerholz mitzufahren. Selbstverständlich
entwickelte Marcel alsogleich ein munteres

Gespräch, während dem er auch darauf
zu reden kam, er fahre, trotz der holperigen
Straße immer gerne hier herauf. Da oben,
in Milerholz, da wohne noch ein alter
Schatz von ihm, ein tolles Mädchen, ein
exquisites Exemplar, die Lehrerin. Stefan
hörte begreiflicherweise interessiert zu und
stellte auch seine Fragen. Marcel rühmte
Monika über alle Grenzen, nur könne er
leider in seinem Geschäft keine Lehrerin
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brauchen, er müffe eine ©efd?äftsfrau t?a=

ben. „Tiber bas fann id? 3^nen jagen, bie

ijt großartig, erftflaffig, ein Spifeenpro*
buft." lier fd?led?t gefeberte IDagen rum=
pelte über bie Soccer unb Steine. Tlud? ba=

con mürbe Stefan gan3 trümmlig.
Ttuf bem Ejeimmeg, am fpäten Tïad?mit=

tag fud?te er IUonifa auf il?rem Limmer,
gum erften ÎUal betrat er ben befd?eibe=
nen Haunt. Sie mar am eifrigen Korrigier
ren ber Sd?ull?efte. ,,©i, ei, mie fleißig",
begrüßte er fie. „(Ei, ei, mie freunblicfy, mid?
l?ier in meiner ©infamfeit 3U befud?en",
gab fie 3urüd. Stefan nal?m fid? einen
Stut?l, ermifd?te ben madligen unb mein*
te: „lUit ben mobernen lUöbetfabrifen l?at
man feine liebe Hot. Der Stut?l ift bod?
mol?l ïaum acfetjig 3al?re alt unb fd?on
gnappen it?m bie Beine." „Sd?abet Dir in
feiner tDeife, Stefan, menn Du aud? gele=
gentlid? mit einfachen Derfeältniffen corlieb
nefemen mufft." „Danfe, fd?önes ^räulein,
mein Bebarf ift gebedt, l?abe jal?relang auf
einem madeligen Stufel gefeffen, mar ber
einige, Du l?aft menigftens 3mei." „3a,
ja, ber Sujus beginnt bei mir aus3ubred?en.
3d? £?abe mir fogar ein 3meites Bleiftift
angefd?afft." „IDadelt es aud??" „3amof?l,
unb btsmeilen gan3 bebenflid?, menn id?
etmas (Erfd?ütternbes auf3ufd?reiben l?abe."

So nedten fie fid? einige geit, bann jag*
te Stefan, plöfelicl? ernft merbenb: „3d?
mürbe Dir raten ben Stuf?I fliden 3U laf=
fen. (Es Iof?nt fid?. 3<^ fabe jefet nämlid?
oft beim Bau bes fjaufes ennet bem ©rat
3U tun unb gebenfe nid?t ein einiges IUal
3U cerfäumen, ben IDeg f?ier 3U unterbre»
d?en unb auf biefem Stul?l etmas aus3u=
rul?en."

„Sieber Stefan, biefer Iöblid?e Dorfafe
läfet fiel? leiber nid?t ausführen. Das fd?a=
bet meinem guten Huf." „Siebe ÎUonifa,
id? t?abe leiber fein Calent ba3U, mid? um
bas ©erebe anberer Seute 3U fümmern."
„Bitte fd?ön, Du cielleid?t nidjt, jebod? f?at
ber £?err Sd?ulpräfibent eine oor3üglic£?e
Begabung ba3U, er mirb mir Deinen f?eu=

tigen Befud? fd?on beutlid? genug unb mit
beifjenbem pfeifenraud? unter bie Haje
ftreid?en. (Er l?at fid? bereits in biefer Be=
3iel?ung geäußert."

îTlit offenfid?tlid?er (Entrüftung jagte Ste=

fan: „Das get?t if?n einen Dred an." llnb
IUonifa befd?mid?tigte : „3d? bin con ber
l?tefigen Sd?ulbel?örbe angeftellt. ©r ift mein
patron." „Das ift ein (Entzug ber perfönli»
d?en ^reitjeit. ©r I?at Dir in Deine prica=
ten Tlngelegent?eiten nid?t l?inein3ureben."
„3tn Seminar f?at man uns eingetrid?tert,
bie Sef?rerin certrete mit il?rem öffentlidjen
unb pricaten Seben, bas Tlnfel?en ber Sd?u=
le, bie lUoral unb ben guten Con." Stefan
mollte nid?t länger auf biefen nedifct?en
Confaü eingeben, ©r f?atte fid? 3U fet?r bar»

auf gefreut, jebe tDoctje 3mei=breimal t?ier=
t?er 3U fommen. Sein ©efid?t befam einen
ftrengen gug: „ÎUeinft Du bas im ©ruft."
„3a, mein Sieber! Seiber in collem ©rnft."
„Das ift ja furd?tbar", Iet?nte fid? Stefan
auf, „id? fann bod? nid?t l?ier corbeigel?en,
ol?ne Diel? 3U fel?en. 3^ ^od? nid?t
mieber fieben H)od?en auf Did? marten. Unb
überl?aupt, id? fann fo f?ier nid?t leben ol?=

ne Did?." ÎUonifa ftef?t auf, gel?t ans ^en=
fter unb fcf?aut hinaus unb jagt leife: „©in
l?errlid?es Bilb, eine liebe ffeimat." Stefan
ftarrt auf ben Boben: „IDas nüt3t mir bie
fd?öne Sanbfd?aft, menn id? Did? nid?t
barin fe£?e, menn id? nicl)t in Did? Ijinein
fct?auen fann."

„3d? merbe Dir fcf?reiben, Stefan", flü»
ftert ÎUonifa.

Begeiftert bittet er barum: „Uber fd?rei=
be mir ciel, nid?t nur ein paar Seiten unb
oft. 3d? meijj ja nid?ts con Dir. 3<il weife
nur, baff id? Did? bis über alle ©reu3en
l?inaus lieb l?abe. 3^ möd?te Did? mie ein
offenes Bud? cor mir l?aben. 3^1 wufe mid?
Dir gan3 nal?e miffen. Hid?t nur, menn Du
3U uns fommft, jebe Stunbe, jeben Cag.
ÎUonifa, f?ab bod? ein ©rbarmen mit meiner
Siebe."

Diefe ÎDorte treffen fie mie pfeile. Soll
fie jetjt fragen, ob er mieber fort gel?en
mill, feinüber, nad? Timerifa? Soll fie jefet
iferern jubelnben E?er3en folgen unb fagen,
er foil jebesmal fommen, menn er auf ben
©rat gel?t? Darf fie alles ringsum cergef»
fen, unb menigftens für biefe Stunbe jebe
guriidfealtung fallen laffen, alle Bebenfen
cerfliegen laffen unb if?re bebenbe Siebe
cerftrömen. Sie lel?nt if?re Stirne an bie
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brauchen, er müsse eine Geschäftsfrau
haben. „Aber das kann ich Ihnen sagen, die
ist großartig, erstklassig, ein Spitzenprodukt."

Der schlecht gefederte Wagen rumpelte

über die Löcher und Steine. Auch
davon wurde Stefan ganz trümmlig.

Auf dem Heimweg, am späten Nachmittag
suchte er Monika auf ihrem Zimmer.

Zum ersten Mal betrat er den bescheidenen

Raum. Sie war am eifrigen Korrigieren
der Schulhefte. „Ei, ei, wie fleißig",

begrüßte er sie. „Ei, ei, wie freundlich, mich
hier in meiner Einsamkeit zu besuchen",
gab sie zurück. Stefan nahm sich einen
Stuhl, erwischte den wackligen und meinte:

„Mit den modernen Möbelfabriken hat
man seine liebe Not. Der Stuhl ist doch
wohl kaum achtzig Jahre alt und schon
gnappen ihm die Beine." „Schadet Dir in
keiner Meise, Stefan, wenn Du auch
gelegentlich mit einfachen Verhältnissen vorlieb
nehmen mußt." „Danke, schönes Fräulein,
mein Bedarf ist gedeckt, habe jahrelang auf
einem wackeligen Stuhl gesessen, war der
einzige, Du hast wenigstens zwei." „Ja,
ja, der Luxus beginnt bei mir auszubrechen.
Ich habe mir sogar ein zweites Bleistift
angeschafft." „Wackelt es auch?" „Jawohl,
und bisweilen ganz bedenklich, wenn ich
etwas Erschütterndes aufzuschreiben habe."

So neckten sie sich einige Zeit, dann sagte

Stefan, plötzlich ernst werdend: „Ich
würde Dir raten den Stuhl flicken zu
lassen. Es lohnt sich. Ich habe jetzt nämlich
oft beim Bau des Hauses ennet dem Grat
zu tun und gedenke nicht ein einziges Mal
zu versäumen, den Weg hier zu unterbrechen

und auf diesem Stuhl etwas
auszuruhen."

„Lieber Stefan, dieser löbliche Vorsatz
läßt sich leider nicht ausführen. Das schadet

meinem guten Ruf." „Liebe Monika,
ich habe leider kein Talent dazu, mich um
das Gerede anderer Leute zu kümmern."
„Bitte schön, Du vielleicht nicht, jedoch hat
der Herr Schulxräsident eine vorzügliche
Begabung dazu, er wird mir Deinen
heutigen Besuch schon deutlich genug und mit
beißendem pfeifenrauch unter die Nase
streichen. Er hat sich bereits in dieser
Beziehung geäußert."

Mit offensichtlicher Entrüstung sagte
Stefan: „Das geht ihn einen Dreck an." Und
Monika beschwichtigte: „Ich bin von der
hiesigen Schulbehörde angestellt. Er ist mein
Patron." „Das ist ein Entzug der persönlichen

Freiheit. Er hat Dir in Deine privaten

Angelegenheiten nicht hineinzureden."
„Im Seminar hat man uns eingetrichtert,
die Lehrerin vertrete mit ihrem öffentlichen
und privaten Leben, das Ansehen der Schule,

die Moral und den guten Ton." Stefan
wollte nicht länger auf diesen neckischen

Tonfall eingehen. Er hatte sich zu sehr darauf

gefreut, jede Woche zwei-dreimal hierher

zu kommen. Sein Gesicht bekam einen
strengen Zug: „Meinst Du das im Ernst."
„Ja, mein Lieber! Leider in vollem Ernst."
„Das ist ja furchtbar", lehnte sich Stefan
auf, „ich kann doch nicht hier vorbeigehen,
ohne Dich zu sehen. Ich kann doch nicht
wieder sieben Wochen auf Dich warten. Und
überhaupt, ich kann so hier nicht leben ohne

Dich." Monika steht auf, geht ans Fenster

und schaut hinaus und sagt leise: „Ein
herrliches Bild, eine liebe Heimat." Stefan
starrt auf den Boden: „Was nützt mir die
schöne Landschaft, wenn ich Dich nicht
darin sehe, wenn ich nicht in Dich hinein
schauen kann."

„Ich werde Dir schreiben, Stefan",
flüstert Monika.

Begeistert bittet er darum: „Aber schreibe

mir viel, nicht nur ein paar Seiten und
oft. Ich weiß ja nichts von Dir. Ich weiß
nur, daß ich Dich bis über alle Grenzen
hinaus lieb habe. Ich möchte Dich wie ein
offenes Buch vor mir haben. Ich muß mich
Dir ganz nahe wissen. Nicht nur, wenn Du
zu uns kommst, jede Stunde, jeden Tag.
Monika, hab doch ein Erbarmen mit meiner
Liebe."

Diese Worte treffen sie wie Pfeile. Soll
sie jetzt fragen, ob er wieder fort gehen
will, hinüber, nach Amerika? Soll sie jetzt
ihrem jubelnden Herzen folgen und sagen,
er soll jedesmal kommen, wenn er auf den
Grat geht? Darf sie alles ringsum vergessen,

und wenigstens für diese Stunde jede
Zurückhaltung fallen lassen, alle Bedenken
verfliegen lassen und ihre bebende Liebe
verströmen. Sie lehnt ihre Stirne an die



— 77 —

ïûhle ^enfterfdjeibe, greift art itjr Ejerj.
Dartrt menbet fie fid; plö^lidj ab, geht jum
Sifd), öffnet ihre Schublabe. ITlit ihrem
Sagebud; in Ejänben îornmt fie 3U ihm unb
fagt: „Stefan, Du follft mid? mie ein offe=
nes Buch bei Dir haben. Uimm bas. Ejier
finb alle meine guten unb böfen (Bebanîen
Don jebem Sage eingetragen, feit meiner
Seminar3eit, auch bie geheimften IDünfdje
unb (Bebete. Uimrn
bas. ÎTlefjr îann id;
Dir je^t nidjt geben."

(Erftaunt fchaut er
3U ihr auf: „So Diet
B ertrauen Darf id]?"
Dann fenft er feinen
Blid unb lieft: „ÎÏÏo*
niîas Sagebuch" unb
bas Datum — Dor3at]=
ren. „3d; banîe Dir."

„(Beh jetjt, Stefan,
fd;au in mid; hinein
unb urteile nicht 3U

hart, geh jetjt." (Er ge=
horcht, ér legt bas
bide, engbefchriebene
Ejeft forgfältig in fei*
ne ITtappe, nimmt ben
£fut unb reicht ihr bie
Efanb. (Einen Bugen*
btid lang ftehen fie ba,
bie Blide ineinanber
Derfenît. Die
men ihrer Siebe bro*
hen 3ufammen3ufd;la=
gen unb aufçjuflam*
men. ITtit her ädertet}*
ten Kraft, lägt fie fei*
ne Ejanb los unb men*
bet fid; ab.

Dann gehen feine fchmeren Schritte hin*
aus, pottern bie Stiege hinunter unb Der*
halten.

lïïoniîa ïniet Dor bem Bett, Dergräbt ihr
(Beficht in ber Dede. JDie ein Häuflein
(Elenb finît fie 3ufammen. 3n bem erfchöpf*
ten Eje^en quellen Ströme überfdjäumen*
ber ^reube. 3n ihren ©hren braufen ju=
belnbe Sieber, als märe ber Baum Don fin*
genben (Engeln erfüllt.

^roh marfdiierten unb fprangen bie Kirtber,
iijr ^äfynlein fc£)tningenb, ben Berg birtab

JDie Diel ift nod; 3U berichten, Don ben
beiben lieben, jungen 3Jtenfd;en, bie ein gü=
tiges (Befdjid, in (Bottes meifer Borfeljung
für einanber beftimmt hit, unb bie nun in
fetiger ^reube in ihr (Blüd hinein manbern.
Bon einer Befprechung 3um Beifpiet im
oberften Stodmerî bes îleinen Sd;ulhaufes
3U Sauibach. Schmefter Sheobora fitjt am
Sif<h, laufdjt unb horcht unb nidt in ih=

rer fteifen Ejaube. Sie
mit! îein einiges IDort
überhören, nicht bie
fleinfte Beränberung
in IHonifas DTienen*
fpiet Derfäumen.
lid;, bei einer gemif*
fen Stelle in ÎÏÏoniïas
Zählung, mirb ihr
(Beficht ernft, gleitet
eine (Enttäufchung, bie
fid; nicht Derbergen
lägt, über ihre XTiiene.
Uber nach unb nach
mirb bie gute Schme*
fter Don iben gtüdli*
d;en (Ereigniffen mit*
geriffen, bie^reube ih=
rer lieben îïïoniîa ge=
minnt (Bemalt über
fie. — Unb îîtoniîa
tröftet fie unb fagt:
„3n menigen 3ohren,
fo hoffe ich, îann id;
in meinem neuen Ejeim
eine eigene ïteine
Schule eröffnen, Bu*
ben unb Dtöbchen,
eins nach öem anbern.
Beicht nur mährenb
ben Schulftunben, auch

3ur ^erten3eit unb Sag unb ZTacfyt îann id;
biefe Sdjule um mid; hoben-"

t'r i>. »5.

Dann ift noch 311 berichten Don einer lie*
ben unb fanften Uusfprache im Ejaus 3um
ïûhlen Brunnen, ^rau lïïartha figt am
^enfterptat} unb nahe bei ihr ber einige
Sohn. (Er er3ählt banon, in nächfter geit ein
UTäbchen ins Ejaus 3U bringen, eine Efilfe
für fie, eine liebe junge ^rau. (Er fpannt
bie îïïutter auf bie goiter. Spricht Don fei*
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kühle Fensterscheibe, greift an ihr Herz.
Dann wendet sie sich plötzlich ab, geht zum
Tisch, öffnet ihre Schublade. Mit ihrem
Tagebuch in Händen kommt sie zu ihm und
sagt: „Stefan, Du sollst mich wie ein offenes

Buch bei Dir haben. Nimm das. Hier
sind alle meine guten und bösen Gedanken
von jedem Tage eingetragen, seit meiner
Seminarzeit, auch die geheimsten Wünsche
und Gebete. Nimm
das. Mehr kann ich
Dir jetzt nicht geben."

Erstaunt schaut er
zu ihr auf: „So viel
vertrauen? Darf ich? "
Dann senkt er seinen
Blick und lieft: „Monikas

Tagebuch" und
das Datum — vorIah-
ren. „Ich danke Dir."

„Geh jetzt, Stefan,
schau in mich hinein
und urteile nicht zu
hart, geh jetzt." Er
gehorcht. Er legt das
dicke, engbeschriebene
Heft sorgfältig in feine

Maxxe, nimmt den

Hut und reicht ihr die
Hand. Linen Augenblick

lang stehen sie da,
die Blicke ineinander
versenkt. Die Flammen

ihrer Liebe drohen

zusammenzuschlagen
und aufzuflammen.

Mit der allerletzten

Kraft, läßt sie seine

Hand los und wendet

sich ab.
Dann gehen seine schweren Schritte

hinaus, poltern die Stiege hinunter und
verhallen.

Monika kniet vor dem Bett, vergräbt ihr
Gesicht in der Decke. Wie ein Häuflein
Elend sinkt sie zusammen. In dem erschöpften

Herzen quellen Ströme überschäumender

Freude. In ihren Ghren brausen
jubelnde Lieder, als wäre der Raum von
singenden Engeln erfüllt.

Froh marschierten und sprangen die Rinder,
ihr Fähnlein schwingend, den Berg hinab

Wie viel ist noch zu berichten, von den
beiden lieben, jungen Menschen, die ein
gütiges Geschick, in Gottes weiser Vorsehung
für einander bestimmt hat, und die nun in
seliger Freude in ihr Glück hinein wandern,
von einer Besprechung zum Beispiel im
obersten Stockwerk des kleinen Schulhauses
zu Lauibach. Schwester Theodora sitzt am
Tisch, lauscht und horcht und nickt in ih¬

rer steifen Haube. Sie
will kein einziges Wort
überhören, nicht die
kleinste Veränderung
in Monikas Mienenspiel

versäumen. Freilich,

bei einer gewissen

Stelle in Monikas
Erzählung, wird ihr
Gesicht ernst, gleitet
eine Enttäuschung, die
sich nicht verbergen
läßt, über ihre Miene.
Aber nach und nach
wird die gute Schwester

von den glücklichen

Ereignissen
mitgerissen, die Freude
ihrer lieben Monika
gewinnt Gewalt über
sie. — Und Monika
tröstet sie und sagt:
„In wenigen Jahren,
so hoffe ich, kann ich
in meinem neuen Heim
eine eigene kleine
Schule eröffnen, Buben

und Mädchen,
eins nach dem andern.
Nicht nur während
den Schulstunden, auch

zur Ferienzeit und Tag und Nacht kann ich
diese Schule um mich haben."

Dann ist noch zu berichten von einer
lieben und sanften Aussprache im Haus zum
kühlen Brunnen. Frau Martha sitzt am
Fensterplatz und nahe bei ihr der einzige
Sohn. Er erzählt davon, in nächster Zeit ein
Mädchen ins Haus zu bringen, eine Hilfe
für sie, eine liebe junge Frau. Er spannt
die Mutter auf die Folter. Spricht von fei-



ttert BeEanntfdjaften in Ueberfee, non rei»
cl?en Kaufmannstöd?tern unb ben oielen
Briefen, bie er non brüben beEommt. <£r

fragt, ob fie fid? nid?t nad? einem lieben
tïïenfd?en fel?ne. Stefan fielet bie Ungft in
ben Bugen feiner ÎÏÏutter, bie furcht ein
frembes XDefen aus einer gan3 anbeten
IDelt mit ibm »erbunben 3U fel?en. (Er be»

fdjreibt ibr temperament, bie bunEelbrau»
nen £faare, bie biegfame, anmutige ©eftalt,
ibren ^robfinn, bie feine 2Xrt fid? in alle
Derfjältniffe einjupaffen. „^reue Did? ÏÏÏut»
ter, freue Did?, fie beijjt îïïoniEa." Unb mie
bie ÎÏÏutter nun nad? feinen Efänben greift
unb feiig ift unb ibm gratuliert, ja fogar
banEt. ÎDie fie ben Dater aus beut Büro
bolen. IDie er hereiuEommt in feiner alten,
gefticEten UrbeitsjacEe, aufgefd?eud?t aus
feinem angeftrengten DenEen, mie er bie

grauen Ejaare aus ben Sd?Iäfen ftreid?t unb
nid?t meifj, mas bie beiben froben, geheim»
nisgelabenen ©efid?ter non ihm mollen.
Unb mie er bann mit beiben Ejänben bie
Ejanb feines Sobnes umfd?Iiefjt unb nid?t
aufboren mill mit ©lücEmünfd?en, als moll»
te er feine Siebe unb ^reube für immer fo
in biefen Ejänben halten.

Dann ift nod? ton jenem tag 3U er3äh=
len, ba îïïoniEas Brüber unb Sd?meflern,
Dater unb ÎÏÏutter auf ben (Srunbf?of Ea»

men. Durd? £?aus unb Ställe fd?ritten, bie
mäd?tige Stube füllten, burd? Kammer unb
Sauben liefen, ftaunten, prüften, fd?nupper=
ten. Unb mie ber Dater eine Senfe ergriff
unb mitten in bie ÎÏÏatte hinein, in feierli=
d?em Sd?mung unb Schritt eine îïïahbe 3U
Boben legte.

* * *

Dann enblid? brad? jener 3aubertfd? Ela=

re, beerüd?e Ejerbftmorgen an, ba fid? bie
Sd?ulEinber non IDilerhobj fd?on in früf?e»
fter Stunbe nor bem Schulhaus nerfam»
melten. 3n beften SonntagsEleibern mit
bunten ^äbnd?en in ber Ejanb unb mit fro»

bem ©efang, mit famt bem Sd?ulpräfiben=
ten, ben Berg hinab marfd?ierten, hüpften,
fprangen. Die Eleinften Knöpfe mit bem

größten (Eifer unb bem lauteften 3ubni.
Unterbeffen fid? ein hochpolierter, fd?mar=

3er IDagen mit blitjenben Befcblägen in ber
Sonne fpiegelt unb mit BanEen meiner
Blumen gefd?mücEt mirb, ber 3ur E?od?3eits»

fahrt bereit nor bem £}aus 3um Eüblen
Brunnen fleht (Ei, ei, mie bie liebliche
Braut ihren Schleier rafft, ihre meijjen
Schuhe norfid?tig in ben IDagen fetjt unb
bann glücEfelig in bie meid?en polfter finît.

îïïit £?od? unb 3uhui unb 3aud?3en mtrb
fie non ihren Sd?ulEinbern auf bem Dorf»
platj begrübt. 3" 3ïfei Beiben flehen fie mit
ben ^ähnd?en minEenb auf ber breiten Kir»
d?enftiege; ein 3mirbelnbes unb 3appelnbes
Spalier.

feierlich, gemeffenen Schrittes, fteigt bas
Brautpaar 3mifd?en ben jubelnben Kinbern
empor. îïïoniEa Eennt jeben Barnen, ihren
^leijj, ihre fehler, ihren gorn unb ihre
©ränen. Unb über biefem ftufenmeifen Ub»
fd?ieb non jebem ©efichtlein fd?mingt unb
Elingt aller $xmbe in eins 3ufammen. Die
Ulütter folgen, bie Däter, bie Brüber unb
Schmeftern unb ^reunbe.

IDie haßt hie Kird?e non ihren Eräftigen
Schritten, mie gemid?tig füllen fie 3U bei»
ben Seiten bie Stühle. Ker3en fladern,
Blumen 3ieren ben Bltar. Beugierige îïïi»
niftranten 3iehen in ben (£l?or. Durd? bas
hohe Renfler bringt ein breiter Sonnen»
ftrahl auf bas Enienbe Brautpaar hernie»
ber, legt ein ©lä^en auf Stefans Ijaar,
fpielt im buftigen Schleier ber Braut unb
läjjt auf bem Silbertablett bte golbenen
Binge aufleuchten, bie nun gemei£?t unb ge»
fegnet fachte über bie ^luger gleiten.

gum emigen Bunb, 3U unnerbrüd?lid?er
©reue, 3U immer blühenber Siebe fpred?en
fie freubig ihr 3a* Die ©rgel braufl unb
füllt bie ©emölbe mit Klängen. Unb alle
£?er3en finb froh.
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neu Bekanntschaften in Uebersee, von
reichen Raufmannstöchtern und den vielen
Briefen, die er von drüben bekommt. Lr
frägt, ob sie sich nicht nach einem lieben
Menschen sehne. Stefan sieht die Angst in
den Augen seiner Mutter, die Furcht ein
fremdes Mesen aus einer ganz anderen
Melt mit ihm verbunden zu sehen. Lr
beschreibt ihr Temperament, die dunkelbraunen

Haare, die biegsame, anmutige Gestalt,
ihren Frohsinn, die feine Art sich in alle
Verhältnisse einzupassen. „Freue Dich Mutter,

freue Dich, sie heißt Monika." Und wie
die Mutter nun nach seinen Händen greift
und selig ist und ihm gratuliert, ja sogar
dankt. Mie sie den Vater aus dem Büro
holen. Mie er hereinkommt in seiner alten,
geflickten Arbeitsjacke, aufgescheucht aus
seinem angestrengten Denken, wie er die

grauen Haare aus den Schläfen streicht und
nicht weiß, was die beiden frohen,
geheimnisgeladenen Gesichter von ihm wollen.
Und wie er dann mit beiden Händen die
Hand seines Sohnes umschließt und nicht
aufhören will mit Glückwünschen, als wollte

er seine Liebe und Freude für immer so
in diesen Händen halten.

Dann ist noch von jenem Tag zu erzählen,

da Monikas Brüder und Schwestern,
Vater und Mutter auf den Grundhos
kamen. Durch Haus und Ställe schritten, die
mächtige Stube füllten, durch Rammer und
Lauben liefen, staunten, prüften, schnupperten.

Und wie der Vater eine Sense ergriff
und mitten in die Matte hinein, in feierlichem

Schwung und Schritt eine Mahde zu
Boden legte.
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Dann endlich brach jener zauberisch klare,

herrliche Herbstmorgen an, da sich die
Schulkinder von Milerholz schon in frühester

Stunde vor dem Schulhaus versammelten.

In besten Sonntagskleidern mit
bunten Fähnchen in der Hand und mit fro¬

hem Gesang, mit samt dem Schulxräsiden-
ten, den Berg hinab marschierten, hüpften,
sprangen. Die kleinsten Rnöpfe mit dem

größten Lifer und dem lautesten Iuhui.
Unterdessen sich ein hochxolierter, schwarzer

Magen mit blitzenden Beschlägen in der
Sonne spiegelt und mit Ranken weißer
Blumen geschmückt wird, der zur Hochzeits-
sahrt bereit vor dem Haus zum kühlen
Brunnen steht. Li, ei, wie die liebliche
Braut ihren Schleier rafft, ihre weißen
Schuhe vorsichtig in den Magen setzt und
dann glückselig in die weichen Polster sinkt.

Mit Hoch und Iuhui und Jauchzen wird
sie von ihren Schulkindern aus dem Dorf-
xlatz begrüßt. In zwei Reihen stehen sie mit
den Fähnchen winkend auf der breiten Rir-
chenstiege; ein zwirbelndes und zappelndes
Spalier.

Feierlich, gemessenen Schrittes, steigt das
Brautpaar zwischen den jubelnden Rindern
empor. Monika kennt joden Namen, ihren
Fleiß, ihre Fehler, ihren Zorn und ihre
Tränen. Und über diesem stufenweisen
Abschied von jedem Gesichtlein schwingt und
klingt aller Freude in eins zusammen. Die
Mütter folgen, die Väter, die Brüder und
Schwestern und Freunde.

Mie hallt die Rirche von ihren kräftigen
Schritten, wie gewichtig füllen sie zu beiden

Seiten die Stühle. Rerzen flackern,
Blumen zieren den Altar. Neugierige
Ministranten ziehen in den Thor. Durch das
hohe Fenster dringt ein breiter Sonnenstrahl

auf das kniende Brautpaar hernieder,

legt ein Glänzen aus Stefans Haar,
spielt im duftigen Schleier der Braut und
läßt aus dem Silbertablett die goldenen
Ringe ausleuchten, die nun geweiht und
gesegnet sachte über die Finger gleiten.

Zum ewigen Bund, zu unverbrüchlicher
Treue, zu immer blühender Liebe sprechen
sie freudig ihr Ja. Die Grgel braust und
füllt die Gewölbe mit Rlängen. Und alle
Herzen sind froh.

— Lnde —
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